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- Hochedelgebohrnen und hochgelehrten 
| Deren 
J Johann Alexander 


Jm4« 


Sr. röm, kaiſerl. koͤnigl. apoſtol. Majeſtaͤt 


Leib = und Ober-Staabs-Chirurgen, 
auch 
der adelichen deutfchen Leibgarde 
> Bundarztien 
jo de tdnigl. Akademie der Chirurgie zu Paris, des 


Kollegii zu Montpellier, wie auch der Gefellfhaften der 
Wiffenfchaften zu Bononien und Mantua 
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Hohedelgebohrner 


Hochsuverehrender Gönner! 





Ep, Euer Bochedelgebohrn waren bon 
jeher fo großmuͤthig für meine Bil: 
dung zu forgen, und ſich als Vater mit meinent 
Stücke zu beſchaͤftigen. Nicht damit zufrieden,in 
einem vertrauten Umgange mich mit dem Inner⸗ 
ſten der Wundarzeney befannt zu machen, ver- 
ſchafften Sie mir auch das unſchaͤtzbare Glück, 
daß ich von Sr, k. k. apoftol, Majeftät, 
unferm allergnadigften Monarchen, nad) 
Frankreich, England und Italien geſchickt 
wurde, um die unter Ihren Augen erivor- 
benen Kenntniffe dort zu erweitern. Much 
a 3 in 


in der Ferne hörten Sie nicht auf, mein 
Lehrer zu feyn, und nad) meiner Rück 
kunft trat ich durch Dero Vermittlung 
eine Laufbahne an, in welcher ich, bey 
der Gelegenheit , mich. felbit vollfommener 
zu machen , auch andern meine  erlang- 
fen Kenntniffe mittheilen Tann, und wenn 
meine Zuhörer aus meinen Vorleſungen ei— 
nen Rutzen ziehen, fo fließt aller Dank auf 
Sie zuruͤck. — Diefe Beweggruͤnde find es 
alfo, die mich aneifern, Denfelben gegen- 
waͤrtiges Werk als einen ſchuldigen Beweis 
der Verwendung auf meinen Reiſen vorzule: 


gen, 


gen, und foldes Ihnen als ein öffentliches 
wiewohl ſchwaches Denkmal meiner vollkom⸗ 
menften Ergebenheit und unbeſchraͤnkten Dank⸗ 
barkeit zuzueignen. 

In mehr als einer Ruͤckſicht muß man 
Ener Hochedelgebohren als den Wicderher- 
fieller der Wundarzeney in den öftereichifchen 
Staaten verehren , da Sie die menſchen— 
freundliche Geſinnung eines allumfaffenden 
Joſephs IL in der Einrichtung einer fir 
die ganze Armee fo vortheilhaften chirurgi— 
ſchen Militairſchule zu Gumpendorf vollkom⸗ 
men erreicht, und ſich durch dieſe wohlthaͤti— 
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ge Bemuͤhung ein unvergekliches Monument 
errichtet haben, 

Mich ferner in Dero fihäsbares Wohl 
tollen empfehlend, habe ich die Ehre, mich 
mit unausgefegter Hochachtung zu nennen 


Euer Sochedelgebohrn 


unterfhänig verpflichtetſten 
Hunczovsky. 





Vorbericht. 


Sach denke, mich in dem Falle zu finden, 
J meinen Leſern von der Veranlaſſung die⸗ 
ſes Werkes, und von der Ordnung der dar— 
inn vorkommenden Gegenſtaͤnde eine kleine 
Nachricht geben zu muͤßen. Bey meinen 
zweyjaͤhrigen Aufenthalte zu Paris hatte ich 
Gelegenheit‘, die dort befindlichen Spitäler 
genau Eennen zu lernen Da ich nach der 
Hand in London zwiſchen der Art wie die 
Kranken in dafigen: Spitälern gehalten werz 
den, und jener zu Paris eingeführten einen 
merklichen Unterſchied wahrnahm, fo entftand- 

a5 Der 


VDorberidbe 
der Gedanke bey mir, daß ich vielleicht durch 
die Mittheilung meiner in den franzöfifchen 
und englifchen Spitaͤlern gemachten Beobach⸗ 
tungen manchem wißbegierigen Wundarzte ei⸗ 
nen Dienft Teiften würde. Was mich noch 
mehr antrieb, diefen Gedanken zu verfolgen, 
und meinen Eifer, fo wie meinen Geſichtskreis, 
ungemein erweiterte, war, daß ich beynahe 
um die nämliche Zeit die allerhoͤchſte Erlaub— 
niß erhielt, einige Seehäfenfpitäler zu beſu⸗ 
hen. Ich fah alfo Das Spital zu Ports; 
mouth, und begnuͤgte mich, nur dieſes ge» 
nauer zu befchreiben, meil die in den übrigen 
Sceehäfenfpitälern eingeführte Behandlungs: 
art einförmig iſt. Bey meiner Zuruͤckkunft 
nach Paris füchte ich, dierehemal gemachten 
Bemerkungen zu berichtigen, reife von da 
nad) der Normandie, Bretagne, von dort 
uber 





Vorb erich 

uͤber Bordeaux in die mittägige Provinzen, 
und endigte mit Lyon die Reihe der Spitäler, 
‚deren Befchreibung der Hauptgegenfland dies 
ſes Werkes iſt. Am Ende der Beobadhfun- 
gen über die Spitäler habe ich eine Abhand- 
lung über den Steinfihnitt, und vorzüglich) 
über die Vortheile, die man von dem Auf: 
ſchube des Herausziehens des Steines erhält, 
bepgefüget, | 


In der Einleitung babe ich von den 

beruͤhmteſten franzöfifchen Wundärzten , fo 
wie von der Akademie zu Paris, ihrer Ber 
fimmung , und von den praftifhen Faͤllen, 
die waͤhrend meines daſigen Aufenthalts von 
derſelben beurtheilet worden ſind, Erwaͤhnung 
gethan.  Aledenn folgen einidt Beobachtun⸗ 
gen, die ich ſowohl zu Paris als in London 

au⸗ 


Vorberibe 
außer den Spitälern in Rücficht auf die prak⸗ 
tifche Wundarzeney gemacht habe. 
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Einleitung 


Der Ruf von der chirurgiſchen Schule 
zu Paris hat fi) durch Die ganze Welt ver, 
breitet, Die Wundärzte, welche von da zurück- 


fommen, find ftofz darauf, fagen zu koͤnnen, daß 


fie Zögfinge davon find, und wenn man fich ben 
medizinifch  chirurgifchen Zufammentrettungen in 
irgend einem Falle auf die koͤnigliche Akade⸗ 
mie berufen Fann, fo befümmt jede vorgefrages 
ne Meynung eine überwiegende Autorität, ja fie 
erhält dadurch beynahe das Gepraͤge der Unfehls 
barfeit. 

Ach nährte von jeher eine Tebhafte Begfer— 
de bey mir, diein meinem Daterlande erworbene 
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Kenntniffe mit fremden zu bereichern; allein Hits 
derniffe mancherley Art zogen gleichfam eine Graͤnz⸗ 
linie zwifchen mir und meinen Wünfihen. Mein 
ſchwankendes Schickſal befam doch endlich eine 
fehr vorcheilhafte Wendung; denn zu einer Zeit, 
wo ich es am_wenigften vermuthen konnte, hatte 
ich das unfchagbare Gluͤck, von Sr. Esifer 
lichen Majeftär, unferm allergnaͤdig⸗ 
ften Monarchen, durch die Vorſorge meines 
unvergeßlichen Goͤnners Herrn Bram bil⸗ 
la nach Paris geſchickt, und an Louis, den 
beruͤhmteſten der daſigen Wundaͤrzte angewie— 
ſen zu werden. 

Nach einer mit dieſem groſſen Manne — 
teten ſchaͤtzbaren Bekanntſchaft, von der ich, ohne 
mir den Vorwurf einer Ruhmredigkeit zuzu— 
ziehen, ſagen kann, daß ſie nach und nach in 
eine wahre Freundſchaft übergieng , ſuchte ich 
auch noch andere Männer Fennen ju lernen, die 
fich auf der nämlichen Laufbahne ſchon rühmlichft 
ausgezeichnet haften, und aus deren Umgang ich 
mancherley DBortheile zu ziehen hoffen Fonnte. 
Sch kann hier nicht umhin, vorzüglich die Herz 
ven Sabatier, Dufouarı, Sabre, 
Tenon, Derylibe und Default zu 
nennen, und ihnen öffentlich den verbindlichſten 
Dank abzuftatten. 

Eine 
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Eine ähnliche, mit fo vielen Lehrern‘ beſetz 
te hirurgifhe Schule, wie. die zu Paris iſt, 
wird man wohl fonft nirgend antreffen. Die Afas 
demie ift gleichfam der Mittelpunkt, in welchem 
fich nicht nur alle berühmte und erfahrne Wunds 
ärzte aus Franfreich, fondern auch aus ganz Europa 


vereinigen, um durch mwechfelfeitige Mittheilung 


ihrer Abhandlungen und Beobachtungen die Wund⸗ 
arzenen zu jenem Grade der Bollfommenheit zu 
bringem ; Deren fie nur immer fähig iſt. So 
bebhaft auch die afademifchen Streitigkeiten zu 
Zeiten werden, fo herrſcht doch darinn, daß ein 
jedes Mitglied das allgemeine Wohl zu feinem 
Ziele macht , ‚eine wahre Eintracht unter 
denfelben , mie denn auch legterer die groffen 
Schritte , welche die Akademie in diefem Jahr— 
hunderte zur Vervollkommnung unferer Wiffenz 
fhaft gemacht hat , ganz allein zuzufchreiben 
find. | 

Ahre ununterbrochenen Bemühungen gehen 
überhaupt dahin , fowohl die theoretifchen als praftiz 
ſchen Kenntniſſe in der Wundarzenen zu befördern, 
Sie macht es fich zur Pflicht ‚ jene Fälle anzuzeigen, 
wo und zu welcher Zeit der Wundarzt thätigtfeyn 
ſoll; alles genau anzugeben, was der Operation 
vorgehen muß , und die Folgen Tebhaft zu ſchil⸗ 
dern, die nach jeder entſtehen koͤnnen. Fer— 

ner 
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ner iſt es ihr Geſchaͤft, die Geſchichte der mas 
nigfaltigen Heilungsmerhoden befannt zu machen, 
und die Vortheile derjenigen , welche fie eines 
Vorzuges würdig hält, in ihr gehöriges Licht zu 
fesen. Ale Wundarzte erwarten, wenn irgend 
eine Merhode , oder neue Mittel vorgefchlagen 
werden, die noch einigen Zweifeln unterworfen 
find, von daher den entfiheidenden Ausſpruch. 

Durch diefe Pflicht geleitet , hat die Akademie 
die fchon im Jahre 1768. von Herrn Sigault 
vorgefchlagene , aber erſt 1777 bon ihm vorz 
genommene Schamknochentrennung reiflich 
erwogen, ehe fie ihre Meinung darüber geäußert 
hat; und nicht nur in Frankreich, fondern aud) 
in England, Italien und Deutfchland halten die 
meiften Wundärzte das von der Akademie dars 
über gefällte Endurtheil für unfehlbar. 

Eben in dem Zeitpunfte , als nicht nur in 
allen medizinifch- und hirurgifchen Verſammlun— 
gen ,; fondern auch in andern Gefellfchaften von 
diefer Operation gefprochen wurde, Fam ich nach 
Paris. Man hörte überall den Namen des Ope— 
rateurs, fo wie jenen des Weibes Sonchor, 
welche die Operation glücklich überftanden harte, 
und man zeigte fich die Medaillen, welche die 
medizinifche Fakultaͤt dem Dperateur zw Ehren 


hatte prägen laflen. 
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Da ich bey einigen dieſer Operationen, und 
ben verfchiedenen Verſuchen, die man an Leichen 
angeftelle, ein Augenzeuge war , auch mehrere 
franzöfifche Wundärzte, die folche an Lebendigen 
vorgenommen , zu fprechen Gelegenheit hatte, fo 
will ich hier Furz zufammenfaffen, was mir bey 
allen diefen am meiften aufgefallen ift. 

Dey der im Jahre 1778 oͤffentlch gehalter 
nen afademifchen Berfammlung las Louis eis 
ne gelehrte Nachricht von allem dem vor, was 
bis dahin , in Betreff ver Schamfnochentrenz 
nung , entweder vorgenommen oder geſchrieben 
worden, Er fing feine Gefchichte ben Herrn 
Sigaulı an, welcher im Jahre 1768, als 
er der Akademie eine Abhandlung über dieſe Oper 
ration zur Beurtheilung vorlegte, noch ein Zögs 


ling in ver Wundarzeney war , nun aber ein 


Arzt von der Fakultät ift. Die Akademie, wels 
che bereit ift , all dasjenige mit offnen Armen 
anzunehmen, was nur immer einen nüglichen Eins 
fluß auf die Heilfunde haben Fann , ernannte 
Herrn Rouffel als Kommiffair , die Sache 
zu unterfuchen. 

Diefer fchilderte in feinem darüber abgeftats 
teten Berichte die Dperation fehr gefährlich , 
und flimmte auf deren gänzliche Verwerfung: 
allein die Akademie betrachtete dieſe Sache auf 
| b einer 
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einer andern Seite : gab ihm einen Berweis , mit 
dem Zufage, daß eine gewiffe Mäßigung in Der 
urtheilung dergleichen Falle fehr wohl angebracht 
ſey, obfchon fie im Gegentheile eingeftand ‚daß Herr 
Sigaulr zuweirgegangen ‚daß er die Zange für 
gefährlicher , als die Schamfnochentrennung gehals 
ten habe. Nur diefem letzten Sage ‚der ‚unter dem 
Vorwande einer gelindern Methode, eine Gefahr 
drohte, mufte fich die Afademie widerfegen.. Sie 
hat folglich die Operation damal nicht verworfen; 
und wie hätte fie diefes thun koͤnnen, da Si⸗ 
gault zuvor einen Derfuch an einer zum Tode 
verurtheilten Verbrecherinn vorfehlug , ehe noch 
die Afademie ihren Husfpruch darüber geben 
Eonnte? | 

Daß fich die Akademie hiemit befchaftige 
habe, erhellet aus folgendem , weil fehs Monas 
the nachher als Herr Sigault feine Abhand- 
fung eingereicht hatte, Lo wmis von Herrn Mu⸗ 
nits aus Holland Driefe erhielt, worinn dies 
fer Erfterm von verſchiedenen mit Thieren ange 
ftellten Verſuchen Nachricht gab. Auch berief 
fih Herr Ripping 1775 zu Leyden in 
einer Abhandlung auf die, unter der Leitung des 
berühmten Parifer »Lehrers De ſault an Leis 
chen angeftellten Verſuche, aus welchen er ers 
lernet habe , daß durch das Doneinandertrennen 

der 
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der Schamfnochen blos ver Querdiameter gewins 
ne, im Oanzen aber das Becken fat um nichts 
erweitert werde; er beweifee zugleich, daß, je 


fehlerhafter das Becken fen, defto weniger Vortheil 


koͤnne man von der Schamfnorpeltrennung erwars 
ten. Herr Baudelo que beweiftineiner Abs 
handlung, in welcher er von feinen an Leichen 
angeftellten Verſuchen fpricht, Daß Durch Die 
Trennung der Schamknochenverbindung die Ge⸗ 
burt nicht im geringſten befoͤrdert werden koͤnne. 
Dies iſt beynahe alles, was in Ruͤckſicht 
auf dieſe Operation vorgenommen wurde, ehe 
ſie noch an einer lebenden Schwangern gemacht 
worden. So wie ich dieſes theils aus dem Muns 
de des Herrn Louis gehört, theils aus ſei⸗ 


ner obgedachten Nachricht gezogen habe, fo wers 


de ich num auch aus den nämlichen Quellen alles, 
was nach der Operation vorgefallen ift, herhos 
fen, und dasjenige benfügen, was ich felbit in 
Frankreich und England über diefen Oegen- 
Rand erfahren habe. 

Den 30 September 1777 in der Macht 
operirte Herr Sigaulr das Web Som 
ch ot. In der Nachricht, Die er der Fakultaͤt 
bierüber vorlegte , aeftand derfelbe ein, daß er 
die Operation ganz fehüchtern, und mit Furcht 


unternommen habe , und Dies deswegen, weil er 
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leinwar, und die Wärterinn vor Zittern 
nicht gehörig leuchten Eonnte. Um fein Bers 
fahren | das ihm felbft firafbar fhien, zu rechte, 
fertigen, gab er vor, daß die Ereiffende Frau ihn 
unvermuthet habe ruffen laffen wodurch er vers 
hindert worden fey, mehrere Kollegen zu Hülfe zu 
nehmen, und fich mic den nöthigen Werkzeugen 
zu verfehen. Alein , das ſchwankende diefer Ent 
fhuldigung falle fogleih in die Augen , wenn 
‚man betrachtet, daß Sigault diefem Weibe 
fhon in mehreren Schwangerfchaften beygeftan- 
den, diefelbe von todten Kindern befreyer, und 
folglich ihr ganzes Zutrauen hatte. Die Kranfe 
hat felbft eingeflanden , daß Herr Sigault 
einige Tage vor der Miederkunft ihe Much 
äugefprochen , und fie verfichert habe , daß, - 
wenn fie fi) einer Operation unterziehen wollte, 
das Kind gewiß mit dem Leben davon Fommen 
würde: auh Le Roi, fein Mitfollege , der die 
Ehre der Ausführung der Operation mit ihm 
theifen wollte , fagte , daß Sigaule fhon zu 
Unfange des Septembers ihm fein Vorhaben , 
die Seftion des Schamkunspels dorzunehmen , 
entdekt habe. 

Sch fah die Souchot im zehnten Mo, 
nathe nach der Operation: fie Fonnte damals noch 
nicht bequem gehen, und nur mie harter Mühe 

die 


bie Treppe fteigen; in dem untern Winfel des 


Einfchnittes war eine Harnfiftel , und das Uns 
vermögen , den Harn zu halten, welches man 


ſchon gleich nach der Operation wahrgenommen 


hatte, hielt noch immer bey ihr an (a); fie Flags 
te auch über Schmerzen in beyden Schenfeln, und 
war überhaupt Fränflich. 

Aus diefem fieht man Flar, daß die Opera 
tion weit unter den ‚Lobegerhebungen gemwefen, 
die man derfelben gleich anfangs mit einer Art 
von Enthufiasmus- beylegte ; und daf man das 
Dublifum nur zu hintergehen gefucht habe, da 
man die Umflände der Operation anderft fchils 
berte, 

Es wird fihon eine befrächtliche Gewalt erz 
fordert, die Schamfnochen nach der Trennung 
14 bis 15 Linien auseinander zu bringen; und 

63 ich 


ca) Es iſt hier anzumerken, daß gleich in den erſten Ta— 
gen der Dperafion sine Menge wöſſeriger Feuchtigkeit 

ausfloß, worlber der Operateur ſowohl als alle Anweſen— 
den um fo mehr ſtaunten, als fie nicht befiiimmen konn— 
gen , wos diefe Feuchtigkeit eigentlich fey. Am dritten 
Tage wurde alfo ein Theil dapon einem berühmten Che— 
miften zugeſchickt, wo dann die Herren Komiſſairs von 
der Fakultät nah einer genauen Analyfe deutlich ein: 
fahen, daß dieſe Seuchtigkeit Harn war : ohne darüber 
betroffen zu ſcheinen, begnügten fie ſich blos damit z 
iu ſagen; cen’eß que de U’ urine. 


ich war öfters zugegen, wo man diefelben bis auf 
20 Linien, ohne Zerreiffung der Darmknochen⸗ 
und heiligen Beinesfügungen , nicht voneinander 
ziehen Fonnte; und doch will der Erfinder bey 
feiner Operation eine Auseinandertrertung bon 
24 Zollen beobachtet haben. Freylich hält er dar 
für, daß die Gewalt, mit welcher der Kopf des 
Kindes in den fich erweiternden Diameter drins 
gef, nicht mit jener bey den Berfuchen ange 
wandten verglichen werden Fönne: fo wie er auch 
vorgiebt, daß das Machgeben Der Theile bey eiz 
ner lebendigen Perfon die Auseinanderfrettung 
ungemein erleichtere, und daß auch die Zerreiffung 
der Bänder felbit, ohne äuffere Wunden, nicht 
gefährlich fen; allein, alle Wundaͤrzte, die fos 
wohl anfeihen Verſuche angeftellt, als an Kreiſ— 
ſenden die Operation vorgenommen haben, und 
welche nicht fo verblender waren, Dinge zu fehen 
und zu fagen, die fie nach reifer Uiberlegung nies 
mal hätten behaupten Fünnen , ‚geftehen ein, daß 
der Diameter , follte auch die Entfernung der 
Knochen 13 Zoll und mehr ausmachen , im Ums 
fange nichts gewinne „ und daß, wenn fie beträcht 
ficher wäre, die Trennung der Fügungen ruͤckwaͤrts 
unumgänglich folgen muͤſſe; wodurch gefährliche, 
fehr oft tödcliche Eiterungen veranlaßt wuͤrden. 


Wil · 
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William Aunter fagte in feinen hier 
über gemachten Anmerkungen ausdrücklich, daßı 
wenn auch die Zerreiffungen der Bander und Knor⸗ 
peln in andern Gegenden des Körpers Öfters.chne 
üble Folgen heilen, diefes bey den Gebährenden 
nicht gelte, wo die im Becken enthaltene Theile 
ohnehin ſchon zur Entzuͤndung geneigt find, und 
Daher nach einer Zerreiffung faft allezeit in Eites 
rung übergehen muͤſſen. | 

Herr Siebold machte zu Wuͤrzburg 
bey einer Fran, deren Schamfnochenfügung herz 
knoͤchert war, die Operation: er fägte fie durch, und 
befrente auf diefe Art die Murter von einem tods 
sen Finde, Man konnte Faum begreiffen, wie 
‚fie nach einem fo ſchrecklichen Verfahren, welches 
in diefem Falle, um die Schamfnochen vonein—⸗ 
ander zu bringen, nothwendig war, noch ben Les 
ben habe bleiben Eönnen, Er fihicfte dieſe Des 
obachfung der Akademie ein, und Komis fag« 
te bey diefer Gelegenheit mit Grunde, daß nie 
ähnlich graufame Handgriffe bey dem Aaifers 
ſchnitte erfoderlich gewefen wären, 

Zu Arras hat man die Operation in einem 
Falle vorgenommen, mo eine Ungeſtaltheit des 
Beckens nur vermuthet wurde. Das Kind lebte 
4 Stund, und die Mutter bis den Aten Tage; 
pie dafuͤr Eifernden druͤckten fich aber dem unges 
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achtet in verfchiedenen Journalen auf folgende 
Art aus: „ Quoique l’enfant &toit mort un quart 
„ G’ heure apres Ze miracle de fa naiffance, & la 
» femme le quatrieme jour de fon heureufe Opera, 
„ tion &c. Elle eft utile au bien public, & pre- 
„ ferable a l’operation cefarienne, ainfi qu’il a ete 
» decide par les Commiffaires dela Facult@ de Me- 
n decine, =“ 

Zu Breſt hat Herr Duret ſechs Monas 
the vorher, als ich dahin Fam, die Schamfno; 
enfrennung vorgenommen. Die Mutter blieb 
zwar am Leben, allein fehr elend ; denn um die Öes 
gend des heiligen Beines kamen verfchiedene Ab⸗ 
feeffe hervor, und ungeachtet die Schamfnochen 
wieder zufammengeheilt waren, fo blieb doch eine 
Blaſenſenkung zuriick, wodurch fie undermögend 
ward, Den Harn zu halten fie Fonnte auch nicht 
ohne Beyhilfe eines Stabes gehen, und das Stets 
gen der Treppe fiel ihr fehr beſchwerlich. 

Zu Se. Dol de Keon hatte man fie noch 
mit einem fihlimmern Erfolge gemacht. Das Kind 
ſtarb, und die Mutter blieb noch ein ganzes Jahr 
nachher elend; dem ungeachtet unternahm man 
e8 , diefe Operation mit Lobfprüchen zu belegen, 
und felbft die unmwahrfcheinlichften Dinge dem 
Publifum vorzutragen, dergleichen dieſes war: 
„ daß die Kranke, deren Becken nur 18 bis 20 
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„ Linien in Diameter hatte, den zten Tage nach 
„der Operation bey dem Kamin gefeflen, und 
„ bey einem Beſuche des Operateurs felbit zu 
„ ihrem Berte bingegangen ſey. —“ Sollte man 
wohl hier nicht eher glauben , daß gar Feine Trens 
nung vorgenommen worden fer? Auch diefer Fall 
gehört zu denjenigen, die man ald Beweiſe ihrer 
Vorzuͤglichkeit angeführt hatte, und wo man 
glaubte, hinlänglich zu feyn, wenn man nur fa 
gen Fönnte: On a fawe ia mere; gerade, als 
wenn bey der Sache fonft nichts zu erwegen wäre. 
Herr von Brambilla hat aus den Nie⸗ 
derlanden ein uͤbelgeſtaltetes Becken von einem 
Weibe, die den 15ten Tag nach der gemachten 
Sektion der Schamknochenfuͤgung geſtorben iſt, 
mitgebracht, woran man klar ſieht, daß, wenn 
auch die Boneinandertretung der Schamfrochen: 
nicht beträchtlich ift , Dennoch die hintere Verei— 
nigung der Darmknochen mit dem heiligen Beine 
entzwey gehen muͤſſe. Diefes Becken wird in 
dem Militairfpitale zu Gumpendorf in der dort 
befindlichen Sammlung der pathologifchen und 
anatomifchen Praͤparaten aufbewahrt, und die 
ganze Geſchichte davon wird bald in einem grös 
fern Werfe cbirurgifcher Wahrnehmungen 
erfcheinen ; denen ich meine eignen feit meiner 
| b 5 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckkunft gemachten Beobachtungen beyfuͤgen 
werde. 


Waͤhrend der Zeit, als ich zu Paris war, 
wurde der Kaiſerſchnitt einigemale mit gutem 
Erfolge verrichtet ,„ und bey den afademifchen Sir 
gungen wurden berfchiedene über diefe Operation 
eingefchisfte Memoires abgelefen, wodurch ihr 
Nutzen von ber obangeführten Trennung dee 
Schamfnschenfügung einleuchtend dargethan 
ward. 2} 
Die Methode, den Einſchnitt an der weifz 
fen Linie zu machen, fchien mir aus miehr ala 
einer Urfache den Vorzug zu verdienen ; denn 
die Wunde der Gebährmutter behält, auch wenn 
fih lestere zufammengezogen hat, eine gleiche 
Richtung mit dem Einſchnitte in den enthaltens 
den Theilen; der Wundarze fieht bey jedem Vers _ 
bande bis auf den Grund der innern Wunde ; 
die Austreftungen der Feuchtigkeiten in die Bauch- 
höhle find weniger zu befürchten, und wenn fich 
etwa ein Verderbniß, oder fonft ein Zufall dort 
äuffern follte, fo. Fann man gefchmwinder und bes 
quemer die nöthigen Mittel anwenden. Auch iſt 
ach diefer Operation die Bauchnath ganz ents 
behrlich, weil die Lage und. ein gefchickt angelegs 

ter 
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ter Verband hinlängfich find, die Wundlippen in 
der erforderlichen Nahe zu erhalten. 

Ach fah ven Vorzug diefer Methode an ei 
ner von Herin De Leury operivten Perſon: 
nach der zten Woche fäugte fie das Kind 
ſelbſt, und auffer den gewöhnlichen Zufällen, be 
merkte man während der ganzen Kur Feine ſchlim— 
me Folgen. Erſt neulich machte Herr Kaws 
verjar den Kaiſerſchnitt zu Paris mit einem 
glücklichen Erfolge, und ift Willens, feine von 
ihm bey diefer Dperation vorgenommene Veran, 
derungen in Rückficht auf: die Handgriffe in einer 
Abhandlung dem Publikum zu liefen, 


Seit dem Zeitpunfte, als der unfterbfiche 
Frank lin ver Wlekrriciräc eine ganz neue 
Wendung gab, haben viele gelehrte Männer über 
die medizinifche Elektricitaͤt gefchrieben, Da 
aber mehrere wegen ihrer Wirkung auf den 
menfchlichen Körper fehr entgegengefeste Meis 
nungen hegen, fo. Fann ein angehender Elektri— 
fer den Erfahrungen, die ihm von beyden Geiz 
ten vorgehalten werden , nicht’ ganz ficher trauen, 
und es wird daher nothmwendig, daß er Gelegen— 

heit füche, entweder den Verſuchen anderer beys 
zuwohnen, oder dergleichen felbft anzuftellen. 
Ich 
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Ih war fowohl zu Paris als in London 
Aufferft begierig, den mannigfaltigen Erfahruns 
gen beyzumwohnen, die in Nückficht auf die me 
diziniſche und chirurgifche Elektricitaͤt angeftellt 
wurden , und befonders ließ ich mir angelegen 
feyn, die wunderbaren Wirkungen des elektris 
fhen Flüffigen auf den rhierifchen Körper zu 
beobachten. Als ich Herrn von Brambilla 
von dem, was ich bemerft hatte, Nachricht gab, 
fo erhielt ich eine Antwort, worinn ich meinen 
Lehrer auch in der Ferne erkannte. 

» Da Sie mir von einigen durch die Ele 
„ fricität bemwürften Kuren der englifchen Aerzte 
» Nachricht geben, die fich auf die Zertheilung 
„ der Drüfengefehwulfte, auf die Beförderung 
» der monathlichen Reinigung, auf die Paralyfıs 
» 20. bejiehen , fo fann ich nicht umhin, Die 
» DBemerfung zu machen , daß man überhaupt 
„ fehr wohl thut, wenn man gewilfe Heilungen, 
„ die etwas auffallendes haben, nicht gleich Die- 
„ fem Mittel: allein zufchreibt,  Zweifelschne 
„ werden Sie fich noch eines von Veratti, 
„ einem Arzte zu Bononien, herausgegebenen 
» Werkes über die Elektricitaͤt und ihre 
» Wirkung auf.die thierifche Haushal— 
„ tung erinnern. Er gab vor, daß er durch 
„ fie fowohl den Harn und Stuhlgang befördern, 
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als auch die veneriſchen Krankheiten heilen 


koͤnne. Bianchini wiederholte alle von 
ihm angegebene Verſuche, und entdeckte hie— 
durch, Daß die meiſten falſch und betruͤglich 
ſeyen, wie man dann auch gefunden, daß er 
während jeder Applikation draftifche Mittel, 
oder Querffilber in den Cylinder gethan habe, 
in der Abſicht, Die fluͤchtigern Theile davon 
durch den eleftrifchen Strohm in des Patiens 
ten Körper zu bringen. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen ;, daß Minfchenbroed , var 
Smwieten, „sen, in einigen Kranfheis 
ten gute Wirkungen von der Efeftricität geſe— 
hen haben ; hingegen haben auch andere der 
eleferifchen Mafchine folche Wirkungen ange⸗ 
dichtet, die vielmehr den Arzeneymitteln, wel 
che fie den Kranken zur namlichen Zeit gaben, 


zuzufchreiben waren. 


» Es würde mir ein Teichtes feyn, zum Bes 
weiſe deffen, was ich hier gefagt habe, etliche 
übel ausgefallene Berfuche von der Eleftricis 
tät, ben welchen ich Augenzeuge war, benju- 
bringen ; allein, da ich fehon ohnehin über: 
zeugt bin, daß Sie dem Ihnen ehemal gegebe- 
nen Nathe, fich durch neue Erfindungen und 
Verſuche nicht irre führen zu laſſen, befolgen 

n tverden, 
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werden / jo will ich mich mit dieſem begnuͤ—⸗ 
gen ꝛc. 

Mehrere gelehrte Aerzte unſerer Zeiten 
haben wahrgenommen und bewieſen, daß die 
poſitive Elektricitaͤt die Bewegung der thieri⸗ 
ſchen Saͤfte und des ganzen Gefaͤßſyſtems ver— 
mehre. Auch Phyſiker vom erſten Range, ber 
fonders die englifchen, als Prieftley, Ta: 
vallo, Walker ꝛc. mit welchen ich mid) 
in London öfters daruͤber zu befprechen Gele— 
genheit hatte , haben ähnliche Erfahrungen 
gemacht. r 

Swieren erjählte uns, daß durch die 
Efeftricität bey. einer Frauensperfon die monathlis 
che Reinigung befördert, und um ein merfliches 
vermehrt worden fey. 

Cullen ſpricht ebenfalls aus eigner Ers 
fahrung, da er, anftatt der fonft angerühmten 
Arzeneyen die lokale Bewegung der Gefäße und 
der Säfte in der Gebährmutcer, fo wie in dem 
ganzen Körper, zumege zu bringen, die Elektri⸗ 
eität vorfchlägt. Die Dleichfucht, welche ven. 
der gehinderten monathlichen Reinigung herruͤhrt, 
wird oͤfters durch diefes Mittel allein gehoben,. 
wie ich denn auch bey dem Gt. Veitstanz zwey— 
mal fehr gute Wirkungen davon gefehen habe, 
sbwohl man auch in dieſem Falle von der negas 
siven 
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eiven Elektricitaͤt beßerem Erfolge beobachtet has 
ben will. 

Musgrave hält dafür, daß die Abzeh— 
rungsfieber , die, von einer verftopften monat» 
lichen Reinigung berfommen, durch Fein anderes 


Arzeneymittel Fönnten geheilet werden, als durch 
die Eleftrieität, weil er wahrgenommen , Daß 


‚jede Gattung von Verſtopfung fich auf eine gleiche 
ſam wunderbare Art dadurch auflöfe. 


wen hat viele Kranken ;, bey welchen 
entweder eine Schwäche in den Gefäffen an det 
kangfamen Bewegung der Säfte Urfahe war, 
oder wo eine folhe Schwäche ven Einfluß der 
Nerven in die zur Bewegung beſtimmten Theile 
hinderte, durch die Eleftricität geheilt. 

Herr von Mertens hat 1767 in Moss 
kau einen vierzigjährigen Mann, der vom Schlas 
ge gefroffen worden, und ben welchem eine volls 
Tommene Lähmung der einen Hälfte des Körpers 
zuruͤckgeblieben ifi, vollfommen hergeftelle. 

Mauduit, bey deffen Verſuchen ich 
ſehr oft gegenwaͤrtig war, heilt gleichfalls durch 
die Elektricitaͤt jene Krankheiten, die von einer 


Schwaͤche des Nervenſyſtems, oder von der gar 


zu langſamen Bewegung der Saͤfte in einzelnen 
Theilen herkommen. Bey Erwachfenen ſieht 


mar ihre heilſame Wirkungen in der Mattigkeit 


des 


des ganzen Körpers offenbar ; auch ben folchen 
Kindern , die aus Schwacheit nicht zunehmen, 
nicht auf den Füßen ſtehen, und mit den Händen 
nicht das geringfte Gewicht halten koͤnnen, oder 
bey denen, ohne eine fichtbare Urfache , ein Theil 
des Körpers zu ſchwinden anfängt. 

Der berühmte Ingenhouſz, defien 
Authoritaͤt in der Lehre von der Elektricitaͤt von 
groͤßtem Gewichte iſt, hat ſehr oft durch dieſel⸗ 
be die Zahl der Pulsſchlaͤge vermehrt, und den 
Schweiß nur in einer Hälfte des Körpers, oder 
auch bloß in einem einzelnen Theile vefjelben 
hervorgebracht ; wie man fich von der Wahrheit 
deſſen täglich überzeugen Fann. Die Vermeh⸗ 
rung ift aber niemal genau zu beftimmen, weil 
fowohl die Konfticution des Körpers, als Die 
HeftigEeit des befondern Eindrucs der Elektricitaͤt 
auf denfelben in Erwegung gezogen werden muf. 

Man mußt fi alfo billig wundern, daß, 
ungeachtet einer Menge Berfuche diefer und mehr 
anderer Aerzte, es der Abe Sans zu Der: 
failles mit feinen Anhängern hat wagen mögen, 
vorzugeben, daß er durch entgegengefeßte Berfus 
che bemwiefen habe , daß weder die Bewegung des 
Blutes, noch ver Gefaͤße, fowohl während der 


pofis 
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pofitiven und negativen Elekbtricitaͤt im ges 


r 


ingſten veraͤndert werde. (a) 
— Als 





(2) Lettre de Mr. PAbbé Sans, Prof. de 
Philos. aux. Auteurs du Journal de Paris. 
Meflieurs, 1 yadixans, que d’apres plufieurs 


expétiences reitdrdes en prefence de M. M, les 


Commillaires de Ia facult@.de medecine de Paris, 
& enfuite avec M. Marigues, chirurgien- 
major de l’infirmerie de Verfailles, j ai reconnu 
que l’ele&tricit€ n’augmente pas le nombre.des 
pulfations du pouls,dans un tems. donne, Tai 
annonce ce fait dans mon premier volun 






ꝛe de la 
cguèriſon de la paralyſie, page 136 Mivan- 


tes, Malgréẽ tout ce que j’ai dit, je trouve 
dans quelques ouvrages ulterieurs de Phyficiens- 
£leftrifans, ‚tout le contraite de ce que j’avois 
obferv€ , ce quim’a porte ä croire que ne m'etant 
alors fervi que d’ une machine,ä globe , le re... 
fültat des operations pouvoit £tre different, de celui. 
gu’on obtenoit d’une machine à plateau, ce qui m’a. 
determined & renouveller mes Epreuves avec une 

machine decette derniereefpece, dont le plateau 

a 24 pouces de diametre; j’avois encore befoin 

d’une boune Pendüle à fecondes; M. Thierry, 
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Als ich in London war, wurden auch berz 
fhiedene Verſuche angefteilt, einige chirurgifche 
Sranheiten , die fonft ſchmerzhafte Operationen 
zu fordern feheinen, Durch diefes Mittel zu bes 
ben, Sich fah bey Falten Gelenckgeſchwulſten und 
brüfigten Verſtopfungen in Weiberbrüften die be; 
ſten Wirfungen von dem Gebrauche der Elek 
tricitaͤt; ſo wie auch in jenen Krankheiten, wi— 
der welche die Heilkunde bisher noch Fein zuläng- 
liches Mittel hatte , dergleichen der ſchwarze 
Staar 





n de Hille: d’Avrey „ premier valet-de- 
„ chgmbre du Roi, ‘qui en poflede une dont la. 
„mafche eft tr&s bien r&glde, m’a permis de re- 
» peter mes.expdriences chez lui en confequence, 
vYaiprie M,de Cubieres,.M.de Crecy, 
„ M Cornet de PAcadémie des Sciences, & M, 
„Hevin fils, premier Chirurgien de Madame 
„ en furvivance , tous amateurs: de la phyfique, 
„ d’afifter A mes operations. Nous avons obfer-. 
„ ve que l’eleftricite, de quelque efpece qu’elle 
„ foit , pofitive ou negative, n’augmente ni ne 
„ diminue la viteffe du Sang, le nombre des pul-. 
n fations de 1? artere etant le m&me , foit que l’on. 
» foit eledtrife, ou qu’on ne le foit pas &c. 





Staar iſt; jedoch mit dem Unterſchiede, daß, 
wenn die Krankheit fehon alt war, diefes ſonſt 
wirkſame Mittel: alsvenn ohne allen Nusen ans 
gewandt wurde: Auch das Ohrenflingen , und 
felbft die Taubheit wird Dadurch mehrmal ganz. 
getilgt. Die Lofallähmungen und die meiften 
Krankheiten, deren Grund in einer verhinderten 
Wirkung der Nerven in die Musfeln liegt, werden 
öfters durch dieſes, als Durch jedes andere Da 
wider angerihmte Mittel geheilt, "Erft vor Kurs 
zem hat man die, Eleferieität in Ophthalmien 
und in langwierigen Gefchwüren heilfam gefuns 
den; nur iſt bier zu erinnern ‚daß in Fällen, wo 
eine Örtlicher Reitz zu befürchten iſt, das elektri⸗ 
ſche Flüßige vermittelt eines Leiters von Holz 
bengebracht werden muß. Am Zahnwehe, wenn 
der Zahn nicht karioͤs iſt, find etwas ſtarke 
Schläge‘, die man vermittelſt eines hiezu bes 
ſtimmten Werkzeuges durch den —* gehen * 
von gutem Erfolge geweſen. 

Bey Herrn Birch ſah ich unter andern 
zum erſtenmal einen Kranken ‚der Durch die 
Eleftricität von-einer Falten Kniegeſchwulſt ges 
heilt worden. Es war ein Mann von 33 Jahren, 
der ſich ſchon ſeit drey Zahren mit diefer Ges 
ſchwulſt fchleppte, die eben fo ausfah y' als. eine 
fer / RR welcher es am Ende noͤthig wird, den 
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Schenfel abzunehmen, mit dem Unterfchiede, 
daß fie noch weich war ; und. obfehon der Kran— 
te bey einem etwas ſtaͤrkern Drücen der Geſchwulſt 
über fehr groffe Schmerzen klagte, fo fehien noch 
die nicht ganz gehinderte Bewegung des Knies 
gelenfes anzuzeigen, daß die Subftanz der Kno— 
hen noch nicht angegriffen fen. 

Nachdem man durch das Auflegen erweichenz 
der Breyumfchläge die Schmerzen getilge hatte, 
die den Patienten bey dem Gebrauche zertheilen: 
der Mittel, dieihm vormals angeordnet wurden, 
von Tag zu Tagemehr qualten, fo fegte man ihn 
auf einen ifolirten Seſſel, und determinirte den 
eleftrifchen Strohm an das mit Flanell belegte 
Knie. Auſſer einer immer zunehmenden Wärme 
in dem Franfen Theile fühlte der Patient wäh- 
vend der leichten Friktion, die man mit einer 
metallenen Fläche an demfelben machte , Feine Uns 
bequemlichfeit, und nach diefer erften Operation 
wurde die Geſchwulſt roth, welche Roͤthe gegen 
zwey Stunden dauerte. 

Pier Tage durch wurde nichts anderes als 
diefe eleftrifche Friktion vorgenommen. Am fünf- 
ten machte: man einen Verſuch, einige fchwache 
Schläge durch. das Knie gehen zu Taffen; allein 
da der Kranke geoffe Schmerzen davon empfand, 
fo. ließ man fogleich von dieſem Berfuche nach. 

Vier 


Bier Wochen lang wurde mit den Friftio- 
nen fortgefahren, die Gefchwulft fieng an merfs 
Iich abzunehmen * und der Kranfe nahm während 
der Zeit, auffer einem al Mittel, Eeiz 
ne Arzeney. 

Yun machte man mit etlichen ſchwachen 
Schlägen einen neuen Verſuch, die der Kranfe 
ziemlich ertragen Fonnte ; aus diefer Urſache ließ 
man in der Folge allezeit nach den eleftrifchen 
Sriftionen einige in verſchiedenen Nichtungen Durch 
das Knie gehen. 


Nach zwey Monathen Eonnte der Patient 


bequem auftretten , und die Geſchwulſt war mehr 
als um die Hälfte Fleiner geworden, Man fuhr 
mit diefer Methode fort bis zu Ende des dritten 
Monathes, wo derfelbe vollfommen genefen war. 

‚Nach der Hand verſpuͤrte man unter der Knie— 
fcheibe ein Rrachen, wenn man während dem; 
als das Knie gebogen und ausgeſtreckt war, die 
Hand daran hielt. Man wollte diefes von einer 
durch die Schärfe der Kranfheitsmaterie veran- 
laßten Nauhigfeit der untern Fläche der Knie: 
ſcheibe herleiten ; allein es ift viel wahrfcheinlis 
her, daß der dick gewordene Gelenffchleim daran 
Urfache war, | 

Den der Waſſerſucht wird die Elektricitaͤt 
öfters mit Nusen angewandt, 
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An den Berflöpfungen oder den Verhaltun—⸗ 
gen der monathlichen Reinigung zeigt fie fich be 
fonders wirkſam, und Herr Birch fagte mir, 
daß es ihm noch nie fehlgefchlagen habe, der: 
gleichen Patientinnen zu heilen, obfchon unter 
den ihm vorgefommenen Fällen einige fo Eritifch 
waren , daß eres nicht wagte, den Kranken auch 
nur die geringfte Hofnung eines guten Erfolges 
geben zu koͤnnen. 

Bey Frauensperfonen , welchen durch acht 
bis zehn Monathe, oder auch noch länger, die ° 
Reinigung weggeblieben ift, Fümmt fie öfters 
gleich in ven erften Tagen des Eleferifirens zum 
Porfchein; fogar haben mir medicinifche Eleftris 
fer verfichert, daß fich die fehon fo lang ausges 
bliebene Reinigung mehrmal während der erften 
eleftrifchen Operation gezeigt habe. Es wollen 
einige dieſe Wirfung dem Schrecken, der beym 
erften Eleftrifiren gemeiniglich veranlagt wird, 
zufchreiben, allein ohne Grunde, weil man ims 
mer anfangs nur die fehwächlten Funfen, die ge— 
wiß Feine gewaltfame Erfchürterung verurfachen , 
benzubringen pflegt. Ach habe etliche Kranke 
gefehen,, bey welchen eine geraume Zeit diefe 
Ausleerung, anftatt den, gewöhnlichen Weg zu 
nehmen, durch den Magen und den Mund gefihah: 

als 
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allein durch das Elektriſtren nahm in kurz er Zeit 
alles feinen nat uͤrlichen Gang wieder, | 

Ein Arzt ſchickte mir unlängft eine Tedige 
Weibsperfon, die feir acht Monathen an der Bers 
ftopfung der Reinigung litt. Sie fah fehr blaß 
aus, hatte einen gefpannten Unterleib, und die 
Füße waren bis an die Knie gefchwollen. Gie 
hatte mie 15 Jahren die erfte Ausfeerung gehabt, 


die feitdem jeden Monarch ordentlich eintraff, und 


ſechs bis fieben Tage dauerte. Allein, als fie vor 
acht Monathen genöchigt war, während der Weis 
nigungszeit bey naffem und Fühlem Netter eine 


Stund weitzu Fuße zu geben, befam fie einigen 


Schauer Aber den ganzen Leib, die Neinigung 
hörte ganzlich' zu flieffen auf, wiewohf es damals 
nur der dritte Tag war: gleich in der erften Wo⸗ 
che fpürte fie eine Schwachheit in den Füffen, 
Die alsdenn zu fehmwellen anfingen ; bald nachher 
befam fie Magenfcehmerzen, verlohr die Eßluſt, 


| harte öfters Kopfwehe, und bemerfte in der Lens 


dengegend ein Spannen, daß fich vorwärts bis 
zur Schamgegend erftreifte. So blieb fie nun 
unter unausgefestem Leiden acht Monathe lang , 
ungeachtet fie alle von den Aerzten angerathene 
Arzeneymittel gebraucht hatte. Annerhalb vier 
zehn Tagen wurde fie Durch die Elektricitaͤt voll 
kommen hergeftellt, * | 
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Ach habe auchan verfchiedenen Perfonen, 
welche Gchörbefchwerden hatten, mit der Elek 
tricitaͤt glückliche VBerfuche gemacht. Beſonders 
zeigte fich das Mittel wirkſam, wo die Gehörner- 
ven gefehwächt , und die das Trommelhäutchen 
anzufpannen beftimmten Theile erfihlappt zu feyn 
gefcehienen. Einige hörten ſchon etliche Jahre 
lang auf benden Ohren fehr fehwers. etliche war 
ten auf einem Ihre ganz taub, und haften in 
dem andern ein beftändiges Saufen, wodurch 
ihnen das Hören ungemein erſchweret wurde. 

Auch habe ich vor einigen Wochen durch die 
Efeftrieität einen ungemein erweiterten Augen— 
ftern in fein natuͤrliches Verhaͤltniß gebracht , 
uud dem Leidenden alfo wieder zu dem * 
nen Geſichte geholfen. 

Oft bleibet nach Verſtauchungen in * 
Bändern , und den Übrigen das Gelenk umge— 
benden Theilen eine Schwäche zurück , ‚die durch 
die Eleftricicät viel eher, als durch andere ber 
kannte Mittel gehoben wird. 

Eine fremde Dame, die fehon feit vielen 
Sahren mit einer Mattigkeit in ven Schenkeln 
und Füßen behaftet war, feit 4 Jahren aber 
eine engroße Gefchwulft in der linken Lendenges 
gend hatte, wodurch fie außer Stand gefegt wurde 
ſich aufrecht zu halten, und an beyden Armen und 
Schen⸗ 
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Schenkeln eine Menge erbfengroge Huͤgelchen uns 
ter der Haut fühlte, die von der Verſtopfung 
des lymphatiſchen Syſtems herzurühren fehienen, 
wurdetin zwey Monathen durch die Eleftricität 
vollfommen hergeftellt. | 
Eben da ich diefes ſchreibe, behandle ich 
einen Patienten, der feit 11 Aahren an benden 
Schenfeln gelaͤhmt, übrigens aber von einer voll, 
fonımnen gefunden Leibesbefchaffenheit ıft. Es 


* find faum 6 Wochen wo ich angefangen habe, 


die. Efeftricität anzuwenden , und er. verfpührt 


ſchon eine merfliche Beſſerung; feit einigen Tar 


gen gehet er ziemlich, frey die Treppe hinauf und 
hinab, welches er , vormals nicht thun Fonnte. 
Den Ausgang diefer Kur, fo wie-auch die Krank— 
heitsgefchichte,diefes Patienten , aud) jene obbe- 
rührter Dame , und einiger andern Kranfen , 


‚ die ich eben unter den Händen habe, werde ich 


in dem obenerwähnten Werke außführlich ber 
fchreiben. ’ 


Die Venusſeuche und die Art , wie fie 


in Srankreich und in England behandelt wird, 


309 meine ganze Aufmerffamfeie auf fih ; ich 
glaube alfo, daß es hier nicht am untechten Or⸗ 
| es | te 
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te fey, wenn ich einige dartıber gemachte Beob⸗ 
achtungen einrücke. 

An Frankreich überhaupf , befonders in 
den mittägigen Provinzen, find die Zufälle und 
Folgen diefer Krankheit bey weitem nicht fo bes 
frächtlich , als in den nördlichen Gegenden die⸗ 
fes Koͤnigreichs. Die Lebensart, die Mäfigs 
feit in Speifen, und die Neigung zu wäffrigen 
Getränken mögen, nebft dem Klima, fehr viel zur 
Minderung derfelben beytragen. Die damit Bes 
bafteren geben , weil fie von Feinen außerors _ 
dentlichen Schmerzen geplagt werden, ihren Ges 
fchäften ungehindert nach , und nehmen felten 
ächte Arzeneymittel dagegen; es fey Denn, daß 
die Symptomen fich verfchlimmern , oder daß ſich 
eine andere Krankheit dazu fehläge 

Die Art, diefe Krankheit zu behandeln, 
ift in Frankreich fehr mannigfaltig. Einige vers. 
werfen Die QDueckfilberzubereitungen., und geben 
Arzeneyen, wodurch die Zufälle zwar gemindert, 
aber nicht geheilt werden ; andere vermifchen 
das Queckfilber , auf eine nicht leicht zu entdes 
ende Art , mit Arzeneyen, denen fie fremde 
Namen beylegen. Diefer Kunftgeiff wird aber 
doch endlich ausgeſpuͤrt, und der einfichtsvolfe 
Theil des Publikums haͤlt erſtere für Unwiſſen⸗ 
de, und erklärt die Zweyten für Betruͤger. 
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Ich will hier nur von denjenigen Methoden eine 
Nachricht geben, welcher ſich die erfahrenften 
Aerzte und Wundärzte, fowohl in England, 
als Srankreich , mit gutem Erfolge bedienen. 
Die Einveibungen des Queckſilbers: der Ge, 
brauch der gummichten Mifchung nah Plent’s 
Borfihrife : die verſchiedenen falzartigen Zube— 
reitungen, welche entweder innerlich, oder auch 
auf verſchiedene Art außerlich* angewandt wers 
den, fo wie» B. Beaume in Franfeich den 
Sublimat durch Bader beyjubringen verſucht 
und mit gutem Erfolge wiederholt hat; Clare, 
"Smirch aber in England vor Kurzem 
angefangen haben, daß verfüßte Queckſilber ein- 
zureiden : und endlich die in manchen Drten 
Frankreichs übliche Näucherfur, find die gewöhns 
lichen Merhoden , das Queckſilber dem Körper 
beyzubringen. | 
Jede von dieſen Methoden kann unter ges 
soiffen Umſtaͤnden einen ihr eigenthuͤmlichen Vorzug 
haben ; allein , überhaupt betrachtet, müßen Doch 
alle übrigen meiftens den Einreibungen nachfte- 
ben, | 
Zu Montpellier bemerfte ich in der Bes 
handlung diefer Kranfheit nichts befonderes, al- 
lein ich fand das Klima, wegen der beftändig gleis 
hen Waͤrme, ſehr vortheilhaft dazu, und weil 
man 
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man den Einreibungen gewiffe Borbereitungsmit- 
tel voranſchickt, fo werden erftere beynahe alle 
zeit mit erwünfchtem Erfolge gebraucht; denn 
nebft den gewöhnlichen Abfuͤhrungsmitteln, Aders 
laffen , verdünnernden Tifanen 20. werden vor 
den Einreibungen auch noch die ganzen Bäder 
verordnet , während derfelben aber feltner , und 
meiftens nur alsdenn, wenn man einen Speichel« 
fluß beſorget. Den Schwindfüchtigen giebt man 
vorläufig die Eſels⸗ oder Ziegenmilch, und ſchleim— 
artige Brühen. Bon der übrigen Behandlung 
der Denerifchen werde ich in der Befchreibung 
der Spitäler mehr fagen. Nur über den Trip- 
per, welchen viele Wundaͤrzte überhaupt nicht 
unter die venerifchen Krankheiten zählen wollen, 
will ich hier einige Bemerfungen beyfügen. 

Obſchon heut zu Tage Fein erfahrner Wund⸗ 
arze im einfachen Tripper den Gebrauch ver 
Merfurialmittel verordnen wird, fo giebt es Doch 
noch einige, die, weil fie der Meinung find, daß 
folche fogar die Anſteckung verhindern Fönnen, 
den Sublimat gleich beym Anfange defjelben ge- 
ben. Sch habe aber ju Daris gefehen, daß ben 
einer folchen Behandlung Anfchwellüngen der Ho» 
den entitanden find, und Herr Sabre, ver 
unter den itzt lebenden Wundärzten, was die Kur 
ver Benusfeuche betrifft , einer der vornehmften 


iſt, 
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iſt, verficherte mir, fehr oft die nämliche Beob⸗ 
achtung gemacht zu haben, und daß, wenn auch 
der Tripper hiedurch geftillt wurde, derfelbe doch 
nicht geheiltyworden fen, 

Dey einem erft entffandenen einfachen Trips 
per verordnet man, nebft einer guten Diat, den 
häufigen Gebrauch eines verdünnernden Geträn- 
kes, etliche geben gleich in den erſten Tagen ges 
find abführende Mittel, und andere pflegen Ader⸗ 
fäffe anzuordnen, wenn die Entzuͤndung betraͤcht— 
lich wird. Eini,e Wundärzte hingegen , die fich 
auch auf ihre Erfahrungen beruffen,, widerrathen 
geradezu jede Aderlaß, wenn auch das Fieber 
und die Entzuͤndung noch fo heftig wären ; denn 
ſie halten’ letztere ohnehin Thon für ein hinlaͤng⸗ 
liches Mittel ,. den Kranfen vor der Anſteckung 
zu bewahren : fie behaupten auch, daß die nachs 
folgende Eiterung allezeit mit der vorher gegans 
genen Entzündung ım Verhaͤltniße ſtehe: daß, 
wenn man diefe Durch Aderläffe und andere abs 
leitende Mittel zu vermindern fuche, die Yuslees 
vung der fihädlihen Materie nicht vollkommen 
gefchehe, und daß einer folchen Behandlungsart 
die langanhaltenden Tripper oͤfters ganz allein 
a wären. 


Noch 


\ 


XLVI TE 

Noch andre geben vor, daß fie beym An—⸗ 
fange der Krankheit draftifche Larirmittel fehr 
gut gefunden hätten ; allein, obfchon durch fols 
he Mittel, der Tripper geftille werden Fann, weil 
durch den-don der Arzeney indem. Magen und 
in den Gedaͤrmen veranlaßten Reis der. Zufluß 
des Giftes von den Geburrstheilen abgeleitet 
wird, fo ift das Ausbleiben des Trippers Doch 
fehr felten von einer Dauer, und allezeit mit eis 
ner Gefahr verbunden ; denn Die zurückgehaltene _ 
Materie wird fihon zu einem Keime der Venus— 
feuche,, fie mag nun frühe oder fpat ausbrechen. 
Herr Peyrillbe will von dem innerlichen und 
äufferlichen Gebrauche des flüchtigen Laugenfals 
zes, felbft bey verjährten. Trippern, fehr heils 
fame Wirkungen beobachtet haben ; allein er fin- 
det hierinn viele Gegner. | Fr 

An England find. die Zufälle der veneri— 
ſchen Seuche viel. beträchtlichen, als in Frank 
reich. Die Aerzte und Wundaͤrzte fchreiben 
folches dem Unterfihiede in dem Lebensart zu; 
denn da es fehr ſchwer halt, die größtentheils 
an ftärfere Speifen gewöhnten Patienten zu eis 
ner gewiffen Lebensordnung zu dringen, und der 
Wundarzt alle Mühe von der Welt hat, fie von 
dem Gebrauche der geifligen Getraͤnke abzuhals 
ten, fo find auch gleich anfangs die Zufälle ges 

dach» 
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dachten Uibels wuͤthender, und in der Folge hart 
naͤckiger, als in Frankreich. 

Der Tripper, die Keiftenbeulen,, und 
Chancres an den Öeburtsgliedern , auf welche 
einige Tage darnach am ganzen: Leibe, am haus 
figften aber an'wer Stirne und in den Gegenden 
der Schläfe, gelbe Flecken zum Borfcheine kom— 
men, und ein Jucken verurfachen , find Zufälle, 
die fich gemeiniglich bald. nach Der Anftecfung zeis 

gen. Mimmt das Uibel überhand, fo kommen, 
nebft den nächtlichen Gliederſchmerzen auch 
Knochenauswuͤchſe, befonders an der. Hirnfchale 
und den Schienbeinen, hinzu ; Geſchwuͤre in der 
Nafe, im Halfe und Gaumen, welche die Kno— 
chen angreifen: auch fpringen, was ichin Frank⸗ 
reich nicht fo oft beobachtet habe , die Handflä- 
hen auf, woraus fehmerzbafte Gefchwüre entfte- 
ben. Auch hier werden überhaupt die Einrei- 
bungen allen übrigen Mechoden vorgezogen, 


\ 


Unter die Krankheiten , die in England 

und Frankreich häufiger als anderfimo vorkom ˖ 

men, gehoͤren unſtreitig die Skropheln. Die— 

fe Krankheit, welche meiſtens in nicht ſchmerz— 

; haften Anfchwellungen befteht, die bald ein ffir, 

‚rhöfes Ausfehen befommen, hat ihren gewöhnfis 
Be chen 


chen Sitz, nahe an den drüfigten Theilen des 
Körpers ; am häufigften Eommen fie aber am 
Halſe, unter dem Kiefer, und ven Achfeln her- 
vor: fie verurfachen gemeiniglich- langwierige Aus 
gen und Augenliederentzündungen, meld Teste 
ve in eine Eiterung übergehen, und Eleine, fehwer 
zu: heilende, Geſchwuͤre zurücklaffen , die Thräs 
nenwege werden ſehr oft davon angegriffen, und 
wenn die Gfropheln auch gehoben werden, fo 
bleiben: oft Thranenfifteln zurück. Mebft dieſem 


finde die Lippen angefchwollen | und manchmal 


zeigen  fich auch Geſchwuͤre in der Naſe. 


. Die erfabrnen Wundärjte erkennen fehon bey 


vem bloßen Anrühren dee Gefchtwulft , ob 
fie von der ffrophulöfen Gattung fen ; denn 
diefe unterfcheidet fich von allen andern durch eis 
ne gewiſſe höcferichte Ungleichheit. Manchmal 
verlieren fi) die Sfropheln von der Gegend des 
Halfesund des Kopfes , und es koͤmmt entweder 
eine weiffe Knie-oder Fußgelenfgefchwulft zum 
Borfcheine , die zwar anfangs von Feinen fon- 
nerlichen Schmerzen begleitet iſt, bald aber auss 
artet, und wenn dem, Kranken das Glied nicht 
au rechter Zeit abgenommen wird, fo flirbt ex 
gemeiniglich daran. Ich fah in dergleichen Faͤl⸗ 
fen; wo fich nämlich die in dem Körper. umher— 
fehweiffende ffrophulöfe Materie an einem von 
diefen 


diefen Gelenfen angefest hatte, die Amputation 
mit gutem Erfolge vornehmen , ' von welchen ich 
in der Befchreibung des St. Bartholomäus; 
fpirals in London ausführlicher handeln werde, 
In England wird diefe Krankheit von dies 
len Yerzten für erblich gehalten, weil man ganz 
je Familien antrifft, die damit behaftet find. 
Don den Neuern haben einige die Bemerkung 
gemacht, daß die Kinder nicht zwar die Krank— 
heit ſelbſt, wohl aber die Dispoſition dazu mit 
auf die Welt braͤchten, und ſie ſind der Meinung, 
daß, wenn durch eine angemefjene Speisordnung 
und andere Mittel gleich anfangs den nächiten 
Urfachen diefes Zuftandes entgegengearbeiter würs 
de, das Kind von diefer mitgebrachten Dispo— 
fition vollfommen befreyet werden koͤnnte. Da: 
her giebt man auch den Meugebohrnen Feine 
mehlige , fondgrn verdünnernde Speifen ; und 
auflöfende Gerränfe, und hält die Kinder, fos 
bald es thunlich wird, zur Leibesbewegung an. 
An diefen Mitteln beiteht hauptfächlich die Bor: 
beugungsfur ; denn wenn man fie ganz außer 
Acht läßt, oder nur faumfelig darinn ift, fo kom— 
men an den drüfigten Gegenden Eleine Huͤgelchen 
zum Vorſcheine, und das Kind verfällt in eine 
Krankheit, mit welcher es fich vielleicht fein gans 
jes Leben durch armfelig fchleppen muß. 
d Wenn 


Wenn fich bey Erwachfenen die Sfropheln 
zeigen, fo müffen fich diefe gleich anfangs anleicht 
zu verdauende Speifen gewöhnen, vie Falte feuch- 
te Luft vermeiden, und foviel möglich Beweguns 
gen machen : geräuchertes Fleiſch oder Fiſch, 
Käfe, und gewuͤrzte Speifen find ſolchen Krans 
fen höchft ſchaͤdlich. 

Unter die Arzeneyen wider Die Skropheln 
gehoͤren die mit verfüßtem Queckſilber verſetzte 
Purgirmitteln: alsdenn laͤßt man täglich zwey— 
mal, fruͤh oder abends, einen Skrupel von ge⸗ 
brannten Meerſchwamme mit etlichen Granen Rha—⸗ 
barber nehmen, und Molken darauf trinken. Ei— 
nige ſpuͤrten von dem Gebrauche der Fieberrinde 
und der Aſſeln (millepedes) ſehr gute Wirkung. 
Heut zu Tage giebt man aber faſt uͤberall das 
Meerſalz, und dann und wann gelind abfuͤhrende 
Mittel. In den am Meere gelegenen Orten 
laͤßt man die Kranken das Meerwaſſer trinken, 
und verordnet ihnen auch Bäder davon; in ent⸗ 
fernten Gegenden bringen auch die Bäder, in 
welchen eine angemefjene Menge Meerfalzes aufs 
gelöft worden, gute Wirkungen hervor. Einige. 
geben nebft dem gebrannten Meerfhwamme den 
zthiops miner. mit dem vegetab, vermiſcht an⸗ 
dere wollen von dem æthiope antimoniali allein 

gute 


gute Wirkungen verfpürt haben. Von einigen 
werden die Merfurialmitteln verworfen, andere 
Hingegen fagen , daß man ohne fie felten Sfro- 
pheln zertheilen werde, Auch wird der Gebrauch 
der Färberwurzel als beilfam angeführt. Sch 
hörte von einem Arzte, der verfihiedene Mittel 
verſucht hatte, daß Feines wirffamer fen, als wenn 
man den Kranfen ungefähr zwen Stunden nach dem 
Mittageffen einige Unzen füß und bittern Pomerans 
zenfaft nehmen läßt, und eine Zeitlang damit fort, 
fährt: Das Einveiben des aus Schwertel 
(gladiolus) gepreften Safts ift oft mit Nusen 
‚wider die Skropheln. gebraucht worden, wobey 
jedoch Die innerlichen Arzeneyen * außer Acht 
zu laſſen ſind. 

Ein ganz zuverlaͤßiges Mittel wider dieſes 
Uibel hat man bisher noch nicht entdeckt; Daher 
trifft man auch eine ſolche Menge von 5 
denen dagegen angeruͤhmten Arzeneyen an. 
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Weil ohnehin die Behandlung vieler Krank 
heiten, und mehrere Operationen in den Werke 
ſelbſt vorkommen, fo uͤbergehe ich , um“ nicht 
weitläufig zu fern, noch manches, was ich au⸗ 
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Ber den GSpitälern beobachtet habe. Ach will 
zum Befchluße nur noch einiges von dem Zus 
ſtande der Wundarzeney in England und 
den in Kondon berühmten Wundärzten 
benfügen. 

England Fonnte ſchon feit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts große Männer in allen Theis 


len der Arzeneykunde aufweiſen, welchen man 


den glänzenden Zuftand, in dem fich dieſelbe ge: 
genwaͤrtig dort befinder , zum Theile zu verdans 
fen hat. Wie die Erfahrung lehret, fo müffen, 


wenn eine glückliche Nevolution in den Wiſſen⸗ 


jchaften Statt finden foll , in jedem Fache eine 


Reihe verdienftvolle und gelehrte Männer aufs 


einander folgen, und dies glückliche Loos hat in 


England vorzüglih die Wundarzeney ger 
troffen, die einen Frecke, Wifeman, 


Chefelden , md Sharp befam, von 
welchen einer dem andern , fo zu fagen, die Hans 
de both, | | 

| Zu unfern Zeiten fah, London ebenfalls 
mehrere Wundärzte vom erften Nange. Die 
vor furzem verftorbenen „awEins und Elfe, 
und die noch lebenden Port, Bromfield, 
Joh Aunter haben, nebft einigen andern, 


diefe Wiffenfchaft ‚mit vielen Kenntniffen bes. 


reichert, und fie zu einem folchen Grade der 
Dolls 
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BVollfommenheit empor gehoben, daß man ben 
Engländern den erften Rang zugeſtehen muß. 


Haw kins, den ich zuerff nannte, war 
ein fehr erfahrner und geſchickter DOperateur zer 
operirte befonders den Gteinfchnire mit einem 
Werkzeuge (cutting gorgerer ) von feiner Ers 
findung, welches auch heut zu Tage von den mei» 
fien Praftifern, fowohl in England, als in 
Srankreich, angenommen ift. Don diefer Mer 
thode zu operiren werde ich in Der Folge eine 
umftandlichere Nachricht geben. — 


Elf e, diefer gelehrte, fehr geübte Mann 
war ein wahrer Freund feiner Schüler : man | 
begleitete ihn mit Nugen zum Kranfenbette, und 
hörte feine Borlefungen mit Bergnügen, 


Port hat durch feine Bemühungen, die 
chirurgiſchen Kenntniffe zu erweitern, fich den 
ungetheilten Beyfall und den wärmften Danf 
aller aufgeflärten Wundärjte erworben. 

[3 


Bromfield hat fich gleichfalls durch ſei⸗ 
ne Beobachtungen, und durch verſchiedene zur 
Erleichterung der Operationen dienliche Erfin 

»3 dungen 
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dungen ganz befonders um die Wundarzenen ver; 
dient gemacht. 


Johann Hunter, ein Mann von eis 
nem’ außerordentlichen Genie, der auf eine ihm 
eigene Urt die Geheimniffe der Natur zu enfdes 
cken ; und ihre Wirkungen in dem , was die Heis 
lung »der Krankheiten betrifft, zu entwickeln 
weis, ‚auch zugleich einer der’ gefchickreften Dpe- 
rateurs iſt, macht unſtreitig unſerm Jahrhundert 
"Ehre: Uiberhaupt ſehnt ſich jeder Fremde nad) 
einer nähern Bekanntſchaft mit diefen "großen 
Männern, und denft, erft alsdenn die Bun 
feiuer Reiſe en gu ae 
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der im dieſem Werke vorkommenden Spitäler. 
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WE Sonden hat fehr viele Zufluchts⸗ 

— orte für den leidenden und be 
— duͤrftigen Theil der Menſchheit. 

Die — ——— von St. Bartholomaͤus / 
Thomas, Georg, Lukas, das Kondons 
Midlſer⸗und Guy'sſpital ziehen vorzüglich 
die Aufmerkſamkeit eines Fremden auf ſich. Die 
innere Einrichtung dieſer Spitaͤler iſt uͤberhaupt 
vortreflich; and da ich fie beynahe in den mei⸗ 
fen gleichförmig fand, fo habe ich auch nur eis 
nes genauer defchrieben, don etlichen andern aber 
aur in foweit Meldung gemacht, als ich in dens 
Pr etwas befonderes wahrgenommen habe. 
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Sch wählte das St. Bartholomaͤusſpi⸗ 
tal deswegen, weil es wirklich als ein Modell 
der übrigen zu betrachten iſt, dort die meiften 
chirurgifchen Fälle vorfommen , und ein Potr 
die Wundarzney darinn ausuͤbet. 

x + 
* 

Dieſes Krankenhaus liegt an einer Anhoͤhe 
faſt in der Mitte der Stadt. Das ganze Ge— 
baͤude iſt viereckigt, doch ſo, daß in jedem Win⸗ 
kel ein Fluͤgel von dem andern durch einen leeren 
Raum von zo Schuhen getrennt wird. Es iſt 
eines der fchönften Gebäude in London , und eis 
nes der beſt eingerichteren Spitäler in England. 
Es wurde 1102 bon Rayhere, der ein Bürs 
ger, oder, wie einige wollen, ein Öeiftlicher war, 
geſtiftet; es Fam aber nach, und nach beynahe 
ganz in Verfall, bis Zeinrich VIII. nach der 
bon ihm eingeführten Reformation. Diefe milde 
Stiftung wieder Berftellte, erweiterte, und mit 
verſchiedenen Privilegien begünftigte. | 

Das jesige Gebäude ſtehet erſt ſeit 1730; 
zu welcher Zeit die Einkuͤnfte etlicher kleinen da— 
mals aufgehobenen Spitaͤler demſelben einverleibt 
wurden, und diefes dadurch eines der beträchtlich, 
ften in Europa geworden ift, 

Zwey Flügel deffelben enthalten jedweder 
16 Rranfenfäle ( wards), wovon zwoͤlf beftändig 
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mit Kranken belegt find, vier aber Teer bfeiben, 
weil das Spital nicht reich genug feyn foll, fo 
viele Kranken gleich gut zu verſorgen. In dem 
dritten Flügel find 14 Krankenzimmer für das 
weibliche Gefchlecht angebracht, und der vierte. 
iſt ganz allein den Offizianten zur Wohnung ans 
gewiefen, ; 

Uiberhaupt befinden fich 430 bis 440 Bette 
allda , von welchen 10 bis 14 in jedem Gale 
find, und ungefähr eine Klafter auseinander ſte— 
ben. In jedem Zimmer ift ein gerdumiger Ka⸗ 
min, der darum einen guten Bentilator algiebt, 
weil alle Thüren (ausgenommen bey großer Kaͤl⸗ 
te) offen gehalten werden, 

In jedem Flügel iſt zu ebener Erde ein gros 
ßes Wafferbekältniß , worein das Waffer durch 
Roͤhren geleitet wird. Am zweyten Stocfwerfe 
ift ein ähnliches, wierwohl Eleineres, Behaͤltniß, 
‘welches nur zum Gebrauch der obern Zimmer 
dienet. Es wird befonders Gorge getragen, daß 
das Waffer nie lange in den Behaͤltniſſen ftehen 
bleibt. | 

Die Küche wird fehe reinlich gehalten; das 
Geſchirr iſt entweder von Erde ober von Holz, 
10, 3. B. die Kübel zu.den Suppe: Auch hat 
man lederne Kruͤge in beträchtliche Unzahl, bie 
zum Waffertragen u. d. 9. gebraucht werden. 
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Da man ſonſt gewohnt iſt, jede Apotheke 
mit unzähligen Tiegeln, Glaͤſern und Flaſchen 
ausgeſchmuͤckt zu ſehen, ſo muß es nothwendiger 
Weiſe auffallen, wenn man von allen dieſem Ges 
raͤthe einen fehr Eleinen Vorrath in der dafigen 
Apothefe fieht ; denn die ganze Offizin beftehe 
kaum aus einem Dusend Flafchen , und eben fo 
vielen Tiegeln und Gläfern. Inzwiſchen finder 
man doch ein wohl eingerichtetes Magazin, nnd 
ein fehr bequem angelegtes Laboratorium. 

Die Kranken werden von Weiböperfonen 
gewartet, die einen mäßigen Lohn vom Spital 
ziehen, und fich felbften untereinander Schwes 
ſtern nennen. An jedem Zimmer find derfelben 
2 bis 4, je nachdem die Anzahl der darinn bes _ 
findlichen Kranken groß oder Flein iſt. 

Der Aerzte find drey, und eben fo viele 
Wundaͤrzte,, davon ein jeder einen Affiftenten 
hat. Sowohl die Aerzte ald Chirurgi haben, in 
Beziehung aufeinander, einerley Nang, unter 
ihnen felbft aber koͤmmt demjenigen die Ehre des 
Genivrats zu , der am längften diene. Sie 
haben von Geiten des Spitals Feine Beſol— 
dung ; allein das , was die angehenden Wund- 
ärzte, die fih in diefem Spital üben wol— 
len, zahlen müffen ( weldhes eine beträchtliche. 
Summe ausmaht iſt ganz für fie beftimmf, 
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Jeder angehende Wundarzt, weicher den Vifiten, 
ohne Hand anzulegen, beywohnen will, zahlt für 
das ganze Jahr 23 Guineen , für 6 Muna 
the aber 18 Guineen, und wenn er endlich nur 
3 Monathe das Spital befichen will, fü hat er 
13 Öuineen zu erlegen ; hingegen bon denjertis 
gen, welche Hand mit anlegen dürfen, das iſt, 
Aderlaffen, DVBerbande anlegen, Beinbruͤche bes 
forgen zc. zahlt jeder fir das ganze Jahr 30 Bui⸗ 
neen, und eben fo viel, wenn fie auch nur durch 
6 Monathe obgemeldte Verrichcgen auf ſich neh⸗ 
men wollen. 

Dreymal in der Woche, Montags, Mitt⸗ 
wochs und Sonnabends Fommen alle Aerzte und 
Wundärzte ins Spital, um die Kranfen zu bes 
fuhen. Bon den Aerzten ſowohl ale Wundaͤrz⸗ 
ten hat jeder eine Woche, in welcher er biefenis 
gen Kranken aufnimmt, welche zu feiner Bebonds 
lung gehören. Jeder von ihnen fchreibt des Das 
tienten Namen und Zufland in ein Buch, und 
jeder beforgt auch ven von ihm aufgenommenen 
bis zu feiner ganzlichen Geneſung. 

Der Mittwoch if zivar eigentlich zue Aufnahm 
der Kranken beſtimmt, wo fie, oder jemand an 
ihrer Stelle, mit einer Bittfchrift erfcheinen muͤſ⸗ 
fen, die in einem dazu gewibmeten Amt unentgelts 
© ausgefertiges wird ; beyundorgefehenen Faͤl⸗ 
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Ien und gaͤhe zunehmenden Kranfheiten ift mar 
aber weder an einen Tag, noch an eine Stunde 
gebunden. 

Ein jeder Kranke muß gleich bey ſeiner 
Aufnahme entweder 24 Schillinge erlegen, 
oder eine anfaßige Perfon als Bürgen dafuͤr fiels 
len. Dies Geld ift zu Beflreitung der Begraͤb⸗ 
nißfoften beftimme , im Fall der Kranfe fters 
ben follte ; erlangt-er aber feine Geſundheit wies 
der, fo wird ihm daffelbe, wenn er das Spital 
verläßt , zurückgegeben. Dieſes ift deswegen 
eingeführt , weil das Gpital feinen eigenen 
Gottesacker hat; die Leichname werden alfo der 
naͤchſten Pfarre uͤberlaſſen, in welcher niemand, 
ohne gedachte Gebühr, jur Erde beftattet wird. 

Hisige-Faulfieber, Lungendefefte, und übers 
haupt heftifche Fieber, Verhaͤrtungen im Inn— 
geweide, Skropheln, Gliederreiffen, und die ros 
the Ruhr, find. die Krankheiten, welche am häus 
figften vorfommen. Ihre Behandlung wird von 
den Aerzten nach den nämlichen Formeln, über 
die fie miteinander einig geworden, vorgenommen, 
Die meiften davon find aus der Pharmacopaa 
collegii Regalis Medicorum Londinenfi gezogen. 

Die chirurgiſchen Patienten find ungleich 
vertheilt ; denn da jeder von den Wundaͤrzten 
nur jene behandelt, welche von ihm nach der ob⸗ 
angegebenen Ordnung aufgencmmen worden ; fo 
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iſt es moͤglich, daß einer derſelben zo, der ande, 
ve hingegen 40 bis 50 unter feiner Obſorge hat. 
Koͤmmt einem oder dem andern bey feinen Kranz 
fen ein wichtiger Fall vor , fo zieht er die uͤbri⸗ 
gen darüber zu Nathe , und auf diefe Weiſe 
wird von hirurgifeher Seite der Dienfl vortrefs 
lich, und fehr genau verrichtet. 

Wenn diefe oder jene Operation für nbehig 
gehalten wird , fo koͤmmt es dem wirklich beſtell⸗ 
ten zu, ſolche vorzunehmen, welches allzeit beobs 
achtet wird, es feye denn, Daß es eine von jener 
Gattung wäre, auf die fich einer von ihnen befons 
ders verlegt hat. So verrichtet der fehr berühmte 
und erfahrne Port, wo nicht alle Augenoperas 
tionen, doch gewis die meiften ; auch pflegt diefer 
ungemein geſchickte Wundarzt beynahe alle 
Steinfchnitte vorzunehmen. 

Er ift vielleicht der einzige in London, wels 
Her durh das Abdrücken der Kriftallenlinfe 
. den Staar mit beftem Erfolge operirt, und ohn⸗ 

geachtet der Lobeserhebungen, die man jener Mes 
thode, Durch welche Die Kriftallenlinfe herausgezo⸗ 
gen wird, beylegt, geht er doch nicht von der feinis 
gen ab, Er iff zwar diefer legtern Methode, beſon⸗ 
ders wenn fe geſchickt verrichtet wird, nicht gänzlich 
entgegen; er behauptet aber immer, daß die Zw 
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fille und üble Folgen, welche die Praktiker von 
der Depreffion beforgen, bey weitem nicht fo 
fürchterlich feyen , als man fie zu fehifdern pflege, 
and feine eigene, durch fo viele Jahre glückliche 
Erfahrung ift ihm Bürge dafür. 

Eben zur Zeit, als ich zu London war, fügs 
te es fih, Daß ein junger Deulift, der einige 
Jahre in Frankreich zugebracht hatte, und in 
London ziemlich befannt war , den berühmten 
Pott erfuchte, daß er im Spital einige Operas 
tionen durch die Herausziehung vornehmen 
duͤrfe, und wie es fihien, fo fehmeichelte er fich, 
diefen erfahrnen Wundarzt zu überzeugen, daß 
die, auf dieſe Art verrichtete Operafion vor der 
feinigen vielen Vorzug verdiene. Pott war nicht 
entgegen, und ließ ihm bey gegebener Öelegenheit, 
unter einigen zur Operation beflimmten Patis 
enten die Wahl. Die Operation wurde , wie 
gebräuchlich, Öffentlich vorgenommen , fie fiel aber 
nicht zur Ehre des jungen Wundarzfes aus; denn 
da er faum anderthalb Linien von der durchfichtis 
gen Hornhauf getrennt hafte , fuhr er mit der 
Spise feines Staarmeffers heraus ; fuchte fie 
zwar wieder hinter die Hornhauf zu bringen, gieng 
aber fo ungefchickt dabey zu Werke , daß er eine 
neue Deffnung von auffen nach innen machte, und 
endigte hiemit , nachdem eine Brücke bon der 
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burchfichtigen Hornhaut zuruͤck geblieben war, die 
Sektion. Bey dieſen Umſtaͤnden war es ihm uns 
moͤglich, die Kriſtallenlinſe gehoͤrig heraus zu 
holen, und um ſo weniger, als er alle Gegen— 
wart des Geiſtes verlohren hatte. Die Vollen— 
dung der Operation mußte daher auf einen ans 
dern Tag verfchoben werden. Pott fah dem 
Dperateur mit eben fo viel Ungeduld zu , als 
diejenigen , welche nahe genug waren, Dies uns 
ſchickliche Berfahren zu beobachten , und wieders 
holte bey diefem Anlaß den fehon vorhin gefaßten 
Entfhluß, daß er von feiner Methode niemals 
abweichen würde, ch Fann nicht umhin, zu 
bemerken, daß er in feiner Meinung um fo mehr 
geftarkt wurde, als er beynahe immer fo unglürf- 
lih war, ein Augenzjeug davon zu feyn, daß 
ſelbſt von den berühmteften Oculiften die Opera 
tion durch Die Herausziehung entweder ungefchickt 
verrichtet wurde , ober daß fie wenigfiens von 
üblen Folgen begleitet war. 

Ach fah in London verfchiedene Wuntärife, 
Doch das meiftemal Pott, in diefem Gpital den 
Stein nach der Hawkinſchen Methode fehneis 
den, welche nun allen übrigen vorgezogen wird. 
Hawkins, ehemaliger erfter Wundarzt des Koͤ— 
nigs und im Se. Georgsſpital, bediente fich 
‚zur Trennung des Blafenhalfes des gewöhnlichen 
Fuͤh⸗ 
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Fuͤhrers, den er an jenem Rande, der bey der 
Einfuͤhrung gegen das linke Sitzbein gekehrt iſt, 
ſcharf machen ließ, und ihm (eutting gorgeret) 
den ſchneidenden Fuͤhrer nannte. Ich habe 
keine ſichere Nachricht einziehen koͤnnen, was ihm 
zu dieſer neuen Anwendung des Gorgerets Anlaß 
gegeben hat. Sein Sohn, der nun einer der Wund⸗ 
aͤrzte im Spital iſt, ſagte mir nur ſo viel, daß 
ſein Vater ſich beym Steinſchnitt dieſes ſcharfen 
Gorgerets ſchon lange zuvor, ehe er ihn bes 
kannt gemacht, bedient habe, daß er aber ſol—⸗ 
hen, um ihn vor den Umftehenden defto beſſer 
verhehlen zu Fönnen, vor jeder Operation hinter 
den Gürtel feiner Schürze geftecft habe, um das 
durch die Vermuthung zu erregen, als wenn dies 
fes der gewöhnliche Fuͤhrer wäre , den er 
nach gemachter Trennung des Blafenhalfes gleich. 
bey der Hand haben wollte. Nachdem er mehres 
ve leicht und glücklich operirt hatte, fo entdeckte 
er fowohl diefes Gorgeret als die durch den— 
felben veranlaßte Abänderung des Seitenſchnitts, 
wodurch er fich großes Lob erworben hat. Die 
muthmaßliche Urfahe, warum Ha wkins fo 
Tange verzögert hat, feine Erfindung zu entdes 
en, mag wohl diefe gewefen feyn, weil Wils 
liam Hunter einige Jahre zuvor zur Trene 
nung des Dlafenhalfes ein Werkzeug erfunden, 
welches 


gem SE 13 


welches in der Anwendung und Wirkung mitdem 
Gorgeret viel ähnliches hatz Aawfins 
ſchien alfo zu befürchten, daß zweyerley Meinuns 
gen daruͤber entfliehen , und die Anhänger der 
einen Hunter fuͤr den eigentlichen Erfinder, 
ihn aber nur als einen Nachahmer und bloßen 
Abaͤnderer der nämlichen Methode halten würden. 

De ſault, ein gelehrser und fehr gefchick 
ter Wundarzt zu Paris, machte vor einigen Jah⸗ 
ver in der Nichtung des feharfen Nandes dieſes 
Hawkinſchen Gorgerets eine Abänderung, 
da er das Gorgeret felöft nicht fo hohl, fondern 
foft ganz flach verfertigen Tief, in der Meinung, 
dadurch das Werkzeug zu verbeffern , weil der 
Blaſenhals damit vollftändiger und in einer getas 
den Linie Fönnte gefpalten werden ; man nanne 
te es zu Paris den Defaultfeben Sührer. 
Die meiften heutigen Wundärzte haben eis 
nen Mittelweg getroffen, da fie firh eines Gor⸗ 
gerers bedienen, welches zwar meniger ausge⸗ 
höhle ift, als das Hawkinſche, das aber doch 
auch nicht fo flach ift, als wie es Defaule 
haben will, - 

Da Hawekins felbft feine Merhode nicht 
befchrieben hat, und nur hie und da in einigen 
Fleinen Schriften davon Erwähnung gefehieht; 
bie Operation aber allgemeiner bekannt zu wer—⸗ 
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den verdient, fo will ich hier in Kuͤrze das note 
wendigfte davon anführen, 

Sobald ver Krauke in eine horizontale Lage 
gebracht, feine Hände mit wollenen oder leinenen 
Binden, wie gewöhnlich, an die Füße befeſtigt, 
und die Affiftenten ordentlich geitellt worden, 
bringe der Wundarzt eine gefurchte Sonde in die 
Blaſe, überzeugt fich mit dieſer nochmals von 
dem Dafeyn des Steines , und neigt alsdenn Die 
Handhebe der Sonde, und das Glied gegen das 
rechte Darmibein hin, fo, daß diefe Sonde mit 
dem Körper einen geraden Winkel ausmacht; 
und uͤbergiebt Diefelbe einem, dem Kranken zur 
Seite ftehenden Afjiftenten, der folche mit feiner 
rechten Hande feft halt, zugleich aber mit ver 
Iinfen den Hodenſack aufwärts hebt, worauf der 
Schnite felbft auf folgende Art gemacht wird, 

Der Wundarzt bringe die Finger feiner fins 
fen Hand an dem Mittelfleifche fo an, daß der 
Daume nahe an dem After, der Zeige / und Mit— 
telfinger aber an dem erhabenen Orte des Tinfen 
Sitbeines zu liegen kommen, und da er aufdies 
fe Weife die Haut über dem Hügel, den die 
Sonde hier veranläßt, gleich anfpannt, bringt er. 
mie feiner rechten Hand einen geraden Lithotom 
an die mittlere Gegend der angefpannten Haut, 
ſetzt ion nahe an der Mittelfleifchnaht an, uns 
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macht gegen Die Spige des Sitzbeines einen 


Einfchnitt , der fih ungefähr einen Zoll weit 
vom After endige. Durch diefen erften Eins 
ſchnitt, der am obern Ende feichter als gegen die 
Mitte zu feyn muß, wird der membrandfe Theil 
der Harnröhre entdeckt, und daher muͤſſen nebft 
den allgemeinen Bedeckungen der Treibmusfel, und 
Der Auffere Schließmusfel des Afters nochwendiger 
Weiſe getrennt werden, Nach dieſem bringe der 
Wundarzt den Zeigefinger feiner linfen Hand ın 
die Wunde, ſucht die Rinne des Katheters bins 
ter dem bulbo zu entdecken, und wenn er fich das 
von verfichert hat, fo bringe er den bulbum et⸗ 
was aufsund vorwärts, dringet mit der Spitze 
des Lithotoms bis in die Ninne, und erweitert 
diefen Einfchnitt, da er nebjt Dem häutigen Theif 
der Harnröhre den Duermusfel des Mittelflei- 
sches entzwey ſchneidet. Nachdem er nun den 
Zeigfinger an die Rinne felbft bequem anfesen 
Fann, fo bringe er an felben den Schnabel des 
Sührers behutfam in Die Ninne des Katheters, 
nimmt mit der linken Hand dem Affiftenten den 
Katheter ab, führt ihn der weißen Linie ger 
rade entgegen: allezeit im gleichen Winkel, halt 
nun den ganzen Katheter etwas gegen die vech- 
te Geite an, um den GSchaamgefäßen deſto 
ficherer ausweichen zu koͤnnen, und dringt end 
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lich mit dem fehneidenden Borgerer, das er in 
einem faft geraden Winkel mit ver Sonde hält, 
an der Ninne in die Blaſe ein; bey welchem 
Schnitte ein Theil des Quermusfels, die Harn— 
röhre bis zum Dlafenhalfe , ein großer Theil 
von der Vorſtehdruͤſe und der Blafenhals felbft 
feitwärts gefpalten wird. Wenn diefes gefher 
hen, fo zieht der Wundarzt zu gleicher Zeit, als 
er mit der linken Hand den Führer feft halt, mit 
der rechten den Katheter behutfam heraus, führt _ 
durch den hohlen Führer die gefchloffene Zange 
in die Blafe, und zieht den Führer in Der naͤm⸗ 
lichen Richtung, ald er ihn hineingebracht hat, 
Hoch mehr gegen die rechte Seite haltend ) an 
der Zange wieder heraus. Alsdenn öffnet er vor— 
fichtig Die Zange, jedoch fo, daß ein Arm derfel: 
ben vorwärts, und der andere rückwärts gekehrt 
bleibt, um dadurch die in Die Quer gehende 
Wunde des Dlafenhalfes zu erweitern 5; denn auf 
diefe Are dehnen ſich die Theife Teiche aus, und 
wenn auch je bey der Trennung etwas zerriffen 
werden follte , fo ift dies doch ohne Folgen. Nun 
ſchließt der Wundarzt die Zange von neuem, 
ſucht ven, Stein, faßtihn, und ziehe denfelben 
nach der genöhnlichen Weife heraus, wobey er 
beſorgt ift, Die Bewegungen, welche er, um das 
| Aus⸗ 
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Ausziehen zw erleichtern , mit der Zange machen 
muß, gegen den After hin zu richten. 

Diefe Merhode hat Jouberthous, 
ein geſchickter Wundarzt von London nach Paris 
gebracht, und oftmals in Gegenwart der berühma 
teten dafigen Aerzte mit großer Geſchicklichkeit 
an Leichen wiederholt. Im Jahre 1767 machte 
Louis den erften Verſuch, wiederhofte fie nach 
der Hand mit beftem Erfolge, und heut zu Tage 
ziehen die gefchickteften franzoͤſiſchen Wundaͤrzte 
dieſe Methode allen andern vor, 

Unter die in diefem Spital oft vorkommen⸗ 
den Operationen kam billia Das Abnehmen 
größerer Gliedmaßen gerechnet werden. Die 
meitten , welche während meines Aufenthalts 
vorfielen, wurden durch ſkrophuloͤſe Geſchwuͤlſte, 
befonders am Kniegelenke, die viel häufiger im 
England , als fonft irgendwo find, veranlaft; 
Man nennet fie überhaupt White Swellings, wei⸗ 
Be Befcbwülfte, weilen die Hauf, ungeachtet 
das Gelenfe immer größer wird, dennoch ihre 
natuͤrliche Farbe behält. 

Es fälle zwar nicht wenig auf , wenn man 
blos wegen einer, off nicht befonders ſchmerzhaf⸗ 
ten, Falten Geſchwulſt ein Glied, das auch die 
Bewegung noch nicht ganz verlohren hat, abnehs 
men fieht ; allein, da die Erfahrung gelehre hat, 
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daß, wenn ſich Geſchwuͤlſte von einer ſkrophuloͤ⸗ 
fen Gattung bey den Gelenken und ſelbſt an den 
Knochen in einem gewiffen Grade feft fegen, man 
fie auf Feine andere Weiſe heilen Fönne, fo ver: 
dienen die Wundärzte nicht den geringften Vor— 
wurf 5 im Gegentheile verfahren fie fehr Flug, 
wenn fie nach voraus gefeßter Achten Erkenntniß 
der Krankheit in ähnlichen Fällen zur Amputa— 
tion des Gelenfes fehreiten. . Ach ſah ſowohl in 
Defterreich als in Italien und Frankreich der: 
gleichen Geſchwuͤlſte auf verfchiedene Art behan— 
deln, ich bemerfte aber auch allzeit, daß folches 
entweder ohne allen Nutzen gefihehen , oder 
daß man dadurch neue Gelegenheit zu tödtlichen 
Zufällen gegeben, von welchen vie Kranken mei: 
ſtens in kurzer Zeit: hingeraft wurden, 

Henn die Gefchmwülfte geöffner werden, oder 
wenn fie, hin und wieder, eine innerhalb erzeugte 
fchbarfe Sauche angefreffen hat, fo fließe nicht 
die Menge Materie heraus, die man darinnen 
vermuthet hat, fondern man fieht gemeiniglich 
nur etwas bon einer dünnen blutigen Jauche 
hervorfommen : die Gchmerzen werden hef- 
tig , Die Neigung und Die wiedereingefaugtfe 
giftige Jauche veranlaßt ein heftifches Fieber, 
der Kranfe wird fehlaflos , verliert alle Kräfte, 
bekoͤmmt ein Abweichen, und ſtirbt gemeiniglich 
bald 
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bald * der gemachten Oeffnung. Es traͤgt 
ſich zwar manchmal zu, daß obengenannte Zufalle 
den Kranken nicht fo wäthend anfallen, und daß 
derfelbe ungeachter der immerwährenden Schwer 
zen noch mehrere Monathe durchlebt ; allein ein 
anhaltendes hektifches Fieber ftürzt ihn Dach end«- 
lich ins Grab. Von dergleichen Patienten vers 
fallen einige Furg vor ihrem Ende in einen nächt- 
lichen häufigen Schweiß ; und andere befommen 
drey oder vier Täge zubor die Gelbfucht. 

Einige Wundärzte haben fi) Mühe gege— 
ben, die Urfache zu ergründen , warum die Deff- 
nung einer folchen Gefchwulft faft allzeit toͤdtliche 
Folgen habe. Nannoni, ein bejahrter Praks 
tifer, glaubt nebft einiger andern , daß die eins 
dringende Luft die Ausartung der in dem Frank, 
lichen Zellengewebe enthaltenen Feuchtigkeiten 
veranlaffe , und folcher Geftalt ven Tod beförde- 
re. Die Varifer-Praftifer find der nämlichen 
Meinung; inzwifchen find mir einige Fälle ber 
mußt, wo mar, ganz gewiß unangezeigtermaßen, 
folhe harte Gelenkgeſchwuͤlſte vermittelft eines 
Teocars öffnete. Man glaubte zwar, hiedurch 
fi von dem Dafeyn der Feuchtigkeit zu überzeus 
gen, und die Beſchaffenheit derfelben zu entde— 
een, ohne zu beforgen, daß durch eine fo Fleine 
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Deffnung viel Luft eindringen würde, allein diefe 
Berfuche hatten faft allental toͤdtliche Folgen. 
Die Wundarzeneykunſt hat dieſem Praktiker 
eine durch ſeine eigene Erfahrungen beſtaͤttigte 
Behandlungsart der Paralyſis oder Laͤhmung 
der untern Gliedmaßen zu verdanken. Er hat 
zwar feine angeſtellten Berfuche und Beobachtun⸗ 
gen in einem kleinen Werkchen oͤffentlich bekannt 
gemacht, dem ungeachtet halte ich es nicht fuͤr 
uͤberfluͤſſig, das Weſentliche von dem, was er in 
feinen Vorleſungen ſowohl als in feiner Abhand⸗ 
Yung über diefen Gegenftand fagt; hier einzufchal- 
ten, und dies um fo weniger, als ich von mehre- 
ren feiner Verſuchen und Derfelben Folgen ein 
Augenzeuge war. v 
Uiberhaupt ift hier die Nede von eimer fol: 
hen Lähmung, die entweder mit einer Krüme 
mung des Nücfgrades vergefellfchafter it, oder 
bey welcher man muthmaßt, daß gedachte Kruͤm⸗ 
mung die eigentliche Urfache davon fen: obſchon 
in diefem Falle die untern Gliedmaſſen entweder 
ganz, oder doch groͤßtentheils unnuͤtze geworden, 
auch ohne Bewegung und weniger empfindlich 
find, fo unterfcheidet fich Doch diefe Art von Lähs 
mung bon derjenigen, die lediglich von den Ner; 
ven herfömmt, Durch folgende mwefentliche von 
Pott anzemerfte Umſtaͤnde. Die Muskeln find 
nicht 
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nicht fo ſchlapp anzufuͤhlen, als in den wirklich 
paralytiſchen Theilen; auch find bey dieſem Zur 
ftande die Gelenke nicht fo fehwach, und Fönnen 
nach allen Seiten bewegt werden : im Öegens 
theile bemerft man öfters eine beträchtliche Steife 
darinn, befondersin dem vordern Fußgelenke, for 
daß wenn Kinder mie diefem Zuftande überfallen 
werden , ihre Füße fo geftrecft bleiben, daß fie 
undermögend find, mit den Solen den Boden 
zu berühren.  ° | 

Die Krümmung mag im welch immer für 
‚ einer Gegend des Nücgrades feyn, und weni⸗ 
ger oder mehrere Wirbelbeine berreffen, fo find 
doch nur allzeit Die untern Öliedmaffen lahm, wes 
nigftens hat weder Port, noch ein anderer die 
obern jemals gelaͤhmt gefunden. 

Die Kranken werden verfchiedentlich dadurch 
geplagt ; einige Eönnen gleich anfangs nicht vom 
der Stelle; andere Finnen mit Stelzen, oder 
* mit den Händen auf ihre Schenfeln geſtuͤtzt, wies 
wohl mit harter Mühe , Doch fortfommen ; mans 
che find im Stande zu ſtehen, und fich ohne gros 
Ge Beſchwerlichkeit niederzuſetzen, einige koͤnnen 
fich fetbft im Bette ummenden, da hingegen ans 
dere folches ohne fremde Hülfe nicht zu thun verz 
‚mögen. ER 
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Wenn ein Kind, das ohnehin ſchwach if, 
an diefer Krankheit leider, und eine Krümmung 
in dem Ruͤekgrade vorhanden ift, fo wird gemeie 
niglich der ganze Nücfgrad, nach und nach, unges 
ftalt , die Rippen richten fich nach der Beugung 
bes Nückgrades, und der ganze Körper wird uns 
förmlich und fürzer, 

Dort ift ver Meinung, daß ein gefchicfter 
Wundarzt anfangs , wenn noch die übrigen 
Theile ihre natürliche Bildung benbehalten haben, 
allemal eine Örtliche Krümmung und etwas Uns 
geftaltes an dem Ruͤckgrade allein finden merde. 

Die in ähnlichen Fällen bisher angewandte 
Kurart, fowohl was die Arzenenmittel als auch 
die mechanifche Werkzeuge betrifft , wird beynas 
he immer fruchtlos bleiben, die Kranfen werden 
entweder fterben, oder wenigftens ihr Leben elend 
und erbarmenswürdig zubringen, 

Als ein Knabe von 14 Jahren, der bey aͤhn⸗ 
lichen Umftänden an den untern Gliedmaßen lahm ' 
geworden, in einer kurzen Zeit vollfommen herges 
ftellet wurde , nachdem man ihm zuvor eine an 
dem Drte der Krümmung des Nückgrades ents 
ſtandene und für zufällig gehaltene Eitergefchnoufft 
geöffnet hatte, fo fing Pott an, ernfthafter 
fiber die Natur diefer Krankheit nachzudenken. 
Es ftieffen ihm aber mehrere Zweifel auf, wel 

che 
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che ihm anfänglich unauflösbar fehienen ; denn es 
Fam ihm vor, als wenn man fih von dem Ans 
feheine der Krankheit bishero habe täufchen Taf 
fen, und daß allzeit dorf, wo die Krümmung ift, 
oder auch in der angränzenden Gegend ein Fränks 
licher Zuftand der Theile, entweder borherge: 
gangen, oder mit der Krümmung verknuͤpft feyn 
müffe, und daß man wahrfcheinficher Weiſe hierz 
innfalls den Effekt für die Lirfache angejehen 
habe, | 

Er giebt von diefer feiner Meinung folgende 
Gründe an : Er hätte nämlich noch nie wahrges 
nommen, daß bey blos ungeftalten Krümmuns 
gen des Ruͤckgrades die untern Gliedmaſſen lahm 
werden; die Krümmung, welche diefen Zuſtand 
veranlaßt, fey auch faft allzeit die nämliche, das 
iſt, von innen nach auſſen, und nur fehr felten 
feitwärts; ferners, derurfachten weder der Grad 
der Krümmung, noch der Fleinere oder größere 
Umfang derfelben eine Veränderung in den ges 
wöhnlichen Zufällen, fo zwar, daß die Krim; 
mung, welche nur 2 oder 3 Wirbelbeine betrifft, 
eben folhe Wirfungen , ald die betrachtlichite 
hervorbringe. Man Eönnte auch nicht behaupten, 
dag eine Aufferliche Gewalt die eigentliche Urſa⸗ 
che der Krankheit ſey, obwohlen die Kranken vor 
der Laͤhmung an dem Nückgrade eine folche erlits 
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ten, weil fle entweder fehon vorher an den Für 
Gen geklagt, oder längftens auf die erlittene Vers 
Iegung vergeffen hatten. Bey den Kindern, vie 
feine Gewalt erlitten, finde man übrigens die 
namlichen Zufälle, wie bey den mehr Erwachfes 
nen; welche fich uͤberſtaucht oder fonft beträcht- 
Yich gelitten haben , und fo jeigen fich auch) bey 
vollfommen Erwachfenen, Die Feiner Berlegung 
ausgefeßst waren, turchaus ähnliche Wirfungen. 
Obſchon man glauben follte , daß eine Derrens 
fung der WKirbelbeine durch den Druck auf das 
Ruͤckmark ähnliche Zufälle veranlaffen müßte ;: fo 
fen es Doch wahrfcheinfich, daß alsdenn dieſe Zus 
fälle, nebit heftigen Schmerzen, andem Drte ge- 
ſchwinder eintreffen würden. 

Die wiederholten anatomifhen Unterfuchuns 
gen der Theile bey Perfonen, die an diefer Krank⸗ 
heit ftarben, beftättigten Port in feiner Meis 
nung vollfommen. Bey Rindern, und folchen, 
die nicht lange daran gelitten, fand er die Bänder 
der in der Kruͤmmung miteinbegriffener Wir— 
beibeine alterirt, etwas dicker und fihlanp, die 
Körper der Wirbelbeine aber in ihrem ſchomeus⸗ 
ten Weſen merklich lockerer. 

Wo die Krankheit mit ſtaͤrkern Zufaͤllen 
ſchon eine Zeitlang angehalten hatte, dort fand 
er die Ligamenten noch mehr alterirt, dicker und 
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ſchwaͤcher; ; die Körper der Wirbeln waren bes 
trächtlich ausgedehnt , auch der Faͤulung ganz 
nahe , und die zwifchen den Wirbeln liegende 
Knorpeln waren merklich kleiner. Endlich fand 
ev bey jenen, welche von diefer Kranfheit lange 
gemartert und endlich aufgerieben worden, bey». 
nahe allzeit eine Karies in den Wirbeln, einen 
gaͤnzlichen Mangel der Kinorpeln, und öfters zwi⸗ 
ſchen den Fariöfen Knochen, und der das Rück 
mark einfihließenden Membran, eine Menge ftins 
Fender Sauche. 

Dach alle dem ſchien es Port wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn man die Lähmung gänzlich 
der zufälligen Krümmung des Ruͤckgrades zuſchrei⸗ 
ben wollte, man alsdenn , wie fehon oben gefagt 
‚worden, den Effekt für die Urſache nahme, 
und daß ſchon vor der Lähmung und Ungeftalte 
heit des Ruͤckgrads eine Vorbereitungsurfache in 
der kraͤnklichen Defchaffenbeit der Bänder und 


- der Knochen gewefen ſeyn müße. 





Zur Zeit, als er fich mit dieſem Geyanfian, 
de befchäftigte, fügte es fih, daß er nah Wor⸗ 
cefter veifen mußte, wo er fich ein Vergnügen 
daraus machte, dem Herrn Cameron, eb 
nem dafigen Urzte feine Gedanken hierüber zu.er- 
Öffnen, - Diefer gelehrte Mann fand Ports 
Ideen von der anfcheinenden Natur der Krank- 
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heit abgezogen, und erzählte einen Fall, der einen 
großen Eindruck auf legtern machte, Er fagte, 
daß er dor einigen Kahren bey dem Hippo 
Erar eine Beobachtung gelefen habe, wie eine 
Lähmung der untern Gliedmaſſen durch) einen Ab⸗ 
feeß am Nückgrade geheilet worden fen, er habe 
alfo bey Gelegenheit diefe Beobachtung des Bar 
ters der Arzneykunde benußt, und bey einem auf 
folche Art gelähmten, am Nücfgrade, eben dert, 
wo eine widernatärliche Erhabenheit war, ein 
Fünftliches Gefchwir veranlaßt, wovon der Kran: 
fe vollfommen hergeftelle worden. Herr Jef.⸗ 
frys, ein gelehrter und erfahrner Wundarzt zu 
Worcefter, beſtaͤttigte alles diefes mit der Ver— 
fiherung, daß er von dieſer Methode die näms 
lichen Folgen felbft gefehen habe. 

Mach dem von diefen beyden gelehrten und 
vechtfcehaffenen Männern erhaltenen Bericht wur 
de Porr um fo begieriger , felbft bald Gelegen— 
heit zu finden, um mit diefem Gegenftande prak— 
tifch genauer befannt zu werden. 

Er machte den erften Verſuch an einem 
Kinde, welches eine Krümmung an den Halss 
wirbeln hatte, und feit 2 oder 3 Monathen an 
den untern Gliedmaffen ganz lahm war. Ber 
mittelft eines Einfchnitts veranlaßte er an der 
Seite ver Kruͤmmung ein Fünftliches Geſchwuͤr. 

Da 


Da aber deſſen Eltern diefes Mittel für unbe— 
deutend hielten, fo trugen fie auch nicht die nds 
thige Sorge, die Eiterung fo zu unterhalten, 
wie er es angeordnet hatte; dem ungeachtet wur⸗ 
de das Kind in Zeit eines Monachs merklich 
beffer , und fieng fchon an, fich feiner Füße zu 
bedienen, als es die Dlattern befam, woran es 
auch ſtarb. Er fand die in der Krümmung bes 
griffene Wirbeln in ihren Körpern widernatürlich 
groß, und ihre Struftur mehr als fonft ſchwam⸗ 
migt, und durchlöchert. 

Einige Zeit nachher befam er einen 35 jähr 
tigen Mann an der Lähmung zu Furiven , der 
borgab, daß er durch Aufhebung eines fehweren 
Kaftes fich fein Wibel zugezogen habe. Er Fonnte 
mit harter Mühe vermiktelft zwener Steljen vom 
Page kommen, und wenn er eine Weile faß, fo 
war ed ihm unmöglich aufzuftehen. Die Kruͤm— 
mung war um die Mitte des Nückgrades. Hort 
309 an beyden Seiten derfelben Haarfchnäre, gab 
Anleitung , wie man täglich damit verfahren ſoll⸗ 
te, und befuchte felbft den Kranken zweymal in 
der Woche, 

innerhalb 6 Wochen wurde alles beffer mie 
ihm, und er Eonnte mit Hilfe einer Stelze und 
eines Steckens, länger als eine Stunde, ohne 
müde zu werden, herumgehen. Als nach der 
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Hand der Wundarze den Kranken ſeltner befuch- 
te, fo wurden die Haarfchnüre vernachläßigt. Er 
würde fodann Fontanellen daraus gemacht haben, 
wenn nicht der Kranke fowohl als veffen Weib 
geglaubt hätten, daß die Befferung von nichts 
weniger als von der Eiterung abhienge. Man 
überließ endlich den Patienten fich felbft, weil 
er, da ed nun beffer ging, alles vorgefchriebene 
nicht genau befolgte. Nah DBerlauf dreyer Wo— 
chen begegnete Porr dem nun ziemlich herge- 
ftellten Kranken auf der Gaſſe, und auf Befras 
gen, wie es ihm gehe, antwortete dieſer, daß 
die Eiterung nachhero noch 15 bis 16 Tage ans 
gehalten , er habe aber nebenher häufig Thee 
mit Radice confolid,. major. und Haufenblafe ges 
£runfen, welchen etränfe er feiner Meinung 
nach am meiften feine Herftellung zu verdanken 
habe. 

Wenn einer auch noch fo. wenig Kenntniß 
von der Heilkunde befigen follte, fo wird er doch 
feicht ‚einfeben, daß die Heilung nicht dem g& 
nommenen Getränke, fondern ganz allein der Ei— 
terung zugufchreiben feye ; dahero Pott auch 
bey feinem Vorſatze blieb , noch mehr ähnfiche 
Berfuche anzuftellen. Es fehlte ihm hiezu nicht 
an Gelegenheit, er behandelte fowohl in dem 
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Spital, als in der Stadt verfchiedene Kranken 
mit beftem Erfolge, | 
Eben als ih zu London war , fahe ich im 
diefem Spital unter andern einen Knaben von 
12 Sahren, bey welchem die Krümmung nur 
3 bis 4 Nücfenwirbelbeine betraf ; allein Durch 
die Erfchlappung wurde der ganze Ruͤckgrad und 
die Brufthöhfen fehr ungeftaft, und er hatte Die 
elendeſte Figur, die man ſich nur vorftellen Fann: 
feine untern Gliedmaſſen waren gar feiner Ber 
wegung fähig, und feine ganze Conſtitution war 
wegen dem Fränflichen Zuftande der Eingeweide 
aufs aͤußerſte verdorben, in welch elendem Zuftande 
er Tänger als ein ganzes Jahr ‚blieb, ehe man 
ihn in das Spital brachte. Es war zwar Feine 
Hoffnung zur vollfommenen Genefung, man nahm 
ihn aber doch auf, um den Vorwurf einer Un— 
menfchlichEeit abzulehnen, den man fich vielleicht 
jugezogen haben würde, wenn man ihn als einen 
Unheilbaren zurückgefchisft hatte. Port mad 
te an der Krümmung durch Aetzmittel einige 
fünftliche Gefchwüre , die Eiterung ging vor fich, 
und wiewohl die Figur des Kranken noch immer 
etwas ungeftalt blieb, fo wurde er doch fo hers 
geſtollt, daß er ohngehinders herumgehen Eonnte, 
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Es iſt alſo unſtreitig, daß die Eiterung der 
Zellenhaut, wodurch ſchaͤdliche Feuchtigkeiten 
von den Theilen, welche ven Wirbeln nahe lies 
gen , abgeleitet werden, das einzige Mittel wis 
der diefe Krankheit if. Pott ſchlug verfchier 
dene Wege ein, diefe Abficht zu erreichen, er 
brauchte wechfelsweis Haarfchnüre, Fontanellen, 
Einfchnitte und Aetzmittel, welchen letztern er 
aber den Vorzug giebt, wovon jedermann leicht 
die Urfache einfehen Fann. Es wird dadurch an 
beyden Seiten der Krümmung eine Krufte, die 
im weiteften Diameter beyläufig einen Zoll hat, 
juwegengebradht. Wenn in einigen Tagen bie 
Ninde anfängt fich abzulöfen, fo wird in die 
Mitte dverfelben ein Einſchnitt gemacht, und eine 
große Bohne hineingelegt ; auf diefe Weife 
werden die Gefchwüre fo lang erhalten , bis der 
Kranke ſich feiner untern Gliedmaßen wieder bes 
dienen Fann, und feine völlige Genefung erlangt. 
Pott raͤth überhaupf an, daß man die Ges 
ſchwuͤre nicht auf einmal zubeilen , fondern das 
hin bedacht feyn folle, daß eines davon, auch 
noch eine Zeitlang nad) der Öenefung, immer ofs 
fen bleibe. Ä 

Obſchon in den meiften Fallen die Eite— 
sung hinlaͤnglich iſt, eine vollfommene Genefung 
zu bewirken, fo giebt es doch einige, two Die Chis 
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narinde, kalte Baͤder, Reibungen rc. als mit⸗ 
wirkende Mittel nicht gänzlich auszuſchlieſſen find. 

Ich habe einige Wundaͤrzte angetroffen, 
welche dieſe, ehemals unter die unheilbaren ge— 
zaͤhlte, Krankheit nach der eben angefuͤhrten Me— 
thode mit erwuͤnſchtem Erfolge behandelt haben, 
und wenn je die Folgen der Erwartung nicht ent⸗ 
ſprachen, ſo geſchah es gemeiniglich in ſolchen 
Faͤllen, wo dieſe Behandlung nicht angezeigt 

Port entdeckte auch durch einen Zufall, daß 
Dpium ein fehiefliches Mittel wider das Abfter- 
ben der Zahen feye. Ach fah etlichemal dergleis 
chen Fälle von ihm fel6ft behandeln, Diefes ii; 
bel ift fomohl vom heißen und Falten Brande, als 
don allen fibrigen durch Aufferliche Urfachen vers 
anlaßten Berderbniffen gänzlich unterfchieden. 

Nah Porrs Angeben äußert fich dieſe 
Kranfheit gemeiniglich durch bleyfaͤrbige oder 
ſchwarze Flecken an einer oder andern der Fleinen 
Zahen ; fie greift mehr oder weniger gefchwind 
um fich, nimmt den Mittel: und Vorderfuß, fo 
wie auch einen Theil des Schienbeines ein, und 
‚ungeachtet aller befannten bisher wider den Brand 
gebrauchten Mitteln fterben gemeiniglich die Kran- 
fen daran. « 
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Obſchon beyde Gefchlechter dieſem Uibel uns 
terworfen find, fo bat doch Porz daffelbe ehe 
bey zwanzig Mannsperfonen , als. bey einem 
Frauenzimmer wahrgenommen. Reiche, wie auch 
Wolluͤſtige, find diefer Kranfheit befonders ausge⸗ 
ſetzt, ſtarke Eſſer mehr als jene, die viel trins, 
fen, auch greift fie alte Perſonen öfters an, als 
junge , ohne daß fie Deswegen eine dem Alter 
eigene Krankheit wäre ; fo bemerft man auch 
weder ein Zeichen einer vorhergegangenen allges “ 
meinen Verderbniß der Säfte, noch eine örtliche 
Ausartung des Theils felbiten, auch wird fein 
Temperament mehr davon angegriffen, als das 
andere ; fo viel-aber ift fiher, daß Leute, welche 
oft unbeftimmte Gichtfehmerzen an den Füßen 
empfinden, von diefer Kranfheit häufiger anges 
fallen werden, feltner aber jene, welche mie eis 
nem ordentlichen Vodagra behaftet find. 

Man bedient fi bey der Heilung dieſer 
Krankheit gewöhnlicher Weiſe dufferlich geiftiger 
Umfchläge , und reinigender Salben, und inner 
lich der Chinarinde ; allein ohne, den geringften 
Nutzen. Die Chinarinde wird zwar fonften als 
ein vorfrefliches und gleichfam fpezififehes Mittel 
wider die Verderbniß (mortificatio) angeruͤhmt, 
inzwifchen bleibt fie doch im gegenwärtigen Falle 
sans unwirkſam. Sch felbft fah zu Paris vers _ 

fihiedene 


ſchiedene Patienten daran fterben , ungeachtet fie 
‚bon den beßten Aerzten und erfahrenften Wund— 
ärzcen behandelt wurden. Die Kranfen fpürten 
nicht viel Schmerzen , auch dufferten ſich Feine 
Zeichen einer tödtlichen Krankheit; fobald aber 
das Uibel überband nahm , fo prophezeyhte man 
ihnen den Tod, der auch nie ausblieb. Gleiche 
Bewandniß hatte es auch mic diefer Krankheit 
in England. 

Pott hatte einsmal einen mit diefem Ui— 
bel behafteren Kranken zu beforgen , der vor ber 
Chinarinde einen gleichfam angebohrnen Abfcheu 
hatte, fo, daß es unmoͤglich war, ihm einige 
Dofes davon beyzjubringen. In Anfehung der 
äußerlichen fonft gewöhnlichen Behandlung wurs 
de zwar nichts vernachläßigt ; allein das Uibel 
grief dem ungeachtet fehr um ſich, fo zwar, daß 
in Zeit von vierzehn Tagen die Fleinern Zaͤhen 
ganz davon eingenommen wurden, und auch die 
| große ſchon anfieng ſchwarz zu werden : der Fuß 
fhwoll auf, wurde bleyfärbig , und alles dieß 
gefchahe fo gefchwind , daß man nichts anders 
als einen baldigen Tod vorherfagen Fonnfe. Der 
Kranfe klagte über unfeidentlihe Schmerzen am 
Fuße und deffen Gelenke , die ihm alle Ruhe 
und Schlaf raubten. Um wenigftens hierinn eine 
. Erleichterung zu verfchaffen, verordnete ihm Pore 
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2 Grane Opium abends zu nehmen, welches aber 
ohne Wirfung blieb. Den andern Morgen ließ - 
er die Dofin wiederholen , und da über Tags die 
Schmerzen um vieles Teidentlicher wurden , fü 
gab man dem Kranken mehrmal frühe und abends 
das namliche Mittel und in Zeit von dreyen Tas 
gen ließen alle Zufälle fo merklich nah, daß er 
fich ganz ruhig fühlte, und auch der Fuß felbft 
ein befferes Unfehen befam. Durch diefe Veran: 
derung wurde Porr bewogen, die Dofin zu 
vergrößern, fo, daß er den Kranken alle 3 bis 
4 Stunden ı Öran Opium nehmen Tieß, mit 
ver Vorſicht jenoch , daß der Leib durch Kliſtire 
immer offen gehalten'wurde. Innerhalb 9 Tas 
gen fiel num gänzlich die Gefchwulft fomohl am 
Fuße als an deffen Gelenke, die Haut befam ih» 
re natürliche Farbe wieder, und das Abgeftorbe- 
ne fieng an, fi) don den Zahen abzufondern. 

An der folgenden Woche ging diefe Abfüns 
derung noch vollfommener vor fich, die Eiterung 
wurde guf, und die Gefchwüre vein. Während 
diefer ganzen Zeit wurde immer mit dem Opium 
fortgefahren, man richtete ſich in Anfehung der 
Duantität nach ven Umftänden ; doch bekam der 
Kranfe innerhalb 24 Stunden, nie weniger als 
3 bis 4 Örane , in fo Tang als das Geſchwuͤr 
nicht vollkommen gereiniget war, 
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Obſchon dieſer Fall fuͤr den behandelnden 
Wundarzt ſehr ſchmeichelhaft war, und er bey⸗ 
nahe glauben konnte, in dem Opium ein Mittel 
für eine fonft unheilbare Krankheit gefunden zu 
haben, fo fahe er doch immer den Erfolg dieſer 
Kur ‚für blos zufällig an, fo, daß er fich bey eis 
ner andern Üelegenheit, wo ihm [vie namliche 
Krankheit vorfam , nicht getrauere, dieſes Mit 
tel allein dagegen zu brauchen , fondern gab dem 
Kranfen Opium mit Chinarinde vermifcht, Der 
- Erfolg diefes Verſuchs war zwar gut; und 
Port fihrieb denfelben den vereinigten Kräften 
diefer beyden Mittel zu, inzwifchen beobachtete 
er doch einen merFlichen Unterfchied zwiſchen die» 
fer Wirkung, und derjenigen, die er fonften 
nur bey dem alleinigen Gebrauch der Chinarinde 
geſehen hatte , welches ihn zu dem Entſchluß 
brachte, in der Folge das Opium allein zu g& 
ben, das auch vortrefflich anſchlug, ungeachtet 
der Kranke 70 Jahr alt, und von einer üblen 
Leibesbefchaffenheit war, auch das Llibel geſchwind 
um fich gegriffen hatte. 

Porr verfuchte nachher noch oft dieſes 
Mittel ; zwar vielmal mit Nugen , aber doch 
nicht allzeit. Er war ſchon gleich anfangs wil 
‚jens , feine Verſuche andern aufgeflärten Wunds 
ärzten mitzutheilen, damit fie folche entweder bey 
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fi etwa ereignenden Fällen benuͤtzen, und diefe 
Methode durch neue, Beobachtungen beftättigen, 
oder wenigftens ihre Meinung daruͤber ſogen 
möchten; denn feine Sorge war, daß man viel, 
leicht glauben Fönnte, er wolle das Opium als 
ein ficberes und untrügfiches Mittel anempfeh- 
fen. Uibrigens fand er’ bey der duffern Behand: 
fung den Gebrauch erweichender Mittel vorzüg- 
lich gut, worinn er gleichfalls von der fonft ge; 
wöhnlichen Art abging. Ä 
: An Franfreich ſowohl als in unfern Gegen; 
den bedienten fich, einige Wundärzre diefes Mit- 
tels ohne Unterfchied in allen Mortififationen 
der Zähen , fie handelten aber. hier ganz dem 
Sinne des Autors entgegen, der folches nur in 
einer Gattung von Verderbniß anräth. Sch, 
hörte wegen nicht erfölgter Wirfung hie und da 
über viefes Mittel fehimpfen , und man fihrie 
das Sperificum des Porz (wie man es zu nen- 
nen beliebte) beym Brande an den Zähen für 
unnuͤtz aus; allein, wie ich es gleich Darthun wer- 
de, mit Unrecht. Da ih Pott felbit ähnliche 
Kranke behandeln und heilen gefehen, und eben aus 
London nach Paris zurück Fam, fo wurde ich viels 
feicht blos aus diefer Urfache,ben der Kur eines gros 
fen Herrn zu Rathe gezogen, der in einem Alter von 
85 Jahren , wovon er die 15 letztern immer 
kraͤnk⸗ 
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kraͤnklich zubrachte, an einem« vollkommenen Abs 
ſterben der untern aͤuſſerſten Gliedmaſſen, dars 
niederlag , und ſich dadurch Bon wirklich am 
Rande des Grabes befand, Man verlangte alſo 
von mir Die eigentliche Merhode des Dort zu 
| wiſſen, und fagte mir vorläufig, daß man dem 
Kranken fehon eine Menge Opium ohne Nugen 
gegeben habe. Sch fah mich gezwungen zu. er» 
klaͤren, daß, weil diefes Abfterben eine wirkliche 
Gangrzna fenilis, Pot tes Mittel aber nach deffen 
eigener Ausfage in ähnlichen Fällen nicht nuͤtzlich 
I fene , fo hätte man hierinnfalls nie den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg davon zu erwarten gehabt, inzwiſchen 
ſey diefes Mittel nicht gänzlich zu verwerfen. 
Deswegen Fam man auch überein, dem Patienten | 
Opium mit Chinarinde zu geben, und er. wurde 
Dadurch noch einige Wochen beym Leben erhalten. 
In dem Vortsmouther » Matrofenfpital fah 
ich bey einigen Kranken , - die vom Froſte den 
Brand an den Zahen hatten, vom Dpium die 
befte Wirkung, welches felbft wider die Erwars 
tung des Erfinders if. Der dafige Wundarzt 
fagte mir , er habe das nämliche Mittel auch 
fhon etlichemal bey Mortififationen, ‚die fich zu 
Zeiten nach einigen Faulfiebern ereignen, mit 
Mugen gebraucht ; und er feste hinzu, daß, wenn 
auch ſchon fonften die Kranken durch andere Mits 
F C-3 tel 
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tel zu recht gekommen waͤren, ſo hätten fie doch 
viel größere Schmerzen und gefährlichere Zufälle 
dabey ausftehen muͤſſen, und wären auch nie in 
einer fü kurzen Zeit zur Heilung gelangt, als bey 
diefer neu eingeführten Methode. 

Gleich nach "Abfonderung des abgeftorbenen 
Theiles bleiben die nächften Theile fehr empfind- 
lich, fo zwar, daß die Kranken auch die leichtes 
ften erweichenden Breyumfchläge daran nicht ers 
dulden Fönnen, daherg pflege man fehr dünne in 
einem Abfud von ermeichenden Kräutern gefauch- 
te Compreffen zu überfchlagen, und diefe öfters 
unter Tags, ohne fie abzunehmen, mit erwähnten 
Abfud zu befeuchten. 

Für die veneriſchen Mannaperfünen find, 
wie ich oben erwähnte , jiwen befondere Zimmer 
beftimmt, in deren jedem 20 Bette mit Bore 
hängen find, und nur in diefen Zimmern ftehen 
fie der Länge nah an den Mauern, Porec hat 
fich durch fange Erfahrungen überzeugt, daß bey 
der Heilung der Luftfeuche die Einveibungen der 
Dueckfilderfalde dem Gebrauch jeder anderer 
Merfurialzuberertung vorzuziehen feyen ; man 
hält daher auch diefe Methode, von welcher man 
felten abgeht, für die zuverfäßigfte, und beſon⸗ 
ders, weil man durch fie Kranke zurecht gebracht 
bat, die lange Zeit vor ihrem Eintritte in das 
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Spital verfchiedene andere Merfurialmittel, troß 
aller dabey angewandten Sorgfalt, ohne Nutzen 
gebraucht haben. 

Es war, wie man mir ——— ehemals 
eingefuͤhrt, daß alle Kranken von dieſer Art, die 
in das Spital aufgenommen zu werden wuͤnſch⸗ 
ten, die Kur bejahlen mußten ; allein heut zu 
Tage, werden die meiften unentgeldlih aufges 
nommen, und geheilet, obſchon jene, welche vers 
mögend find, auch noch itzt zur Zahlung ange 
halten werden, 

Es iſt nicht fehr lange, daß man den Spei⸗ 
helfluß als ein Symptom anfieht, das zur Heis 
lung der Luſtſeuche am feltenften erfoberlich iſt. 
Nun ift man zwar nicht fo fehr beforgt , denfels 
ben zu erwecken; allein man fihien mir Doch noch 
zu wenig Sorge zu fragen, demfelben Einhalt 
zu thun. Ach fah in einigen Spitäfern Kran— 
fe, deren Wangen von auffen durch den Spei: 
chelfluß angefreffen waren ; dies gefchah aber 
allzeit, wenn fie während der Galivirung underz 
mögend waren, den Kopf aufjubeben , und den 
Speichel in das dazu beflimmte Behälenif fließen 
zu faffen; er floß alfo ganz nafürlich auf das 
Kopffüffen, und fo entffanden die Gefchwire, 
Man hat hier dieſem Uibel dadurch vorzubeugen 
geſucht, Daß man einem jeden Kranken, dev zu 
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faliviren anfängt , eine weiße blecherne Rinne 
giebt, welche mit dem breitern Ende auf der 
Seite, wo der Kranke liegt, an der Wange ans 
paffet, wodurch der Speichel, fo wie er aus dem 
Munde dahin fümmt, in das an der Seite des 
Bettes ftehende Behältniß abfließt. 

Ale Kranken, bey denen man die Einreis 
sungen vornimmt, oder fonft ein Queckſilbermit⸗ 
tel braucht, werden in Flanell gefleidet, und fras 
gen während der ganzen Kur Feine Hemde. Man 
hält diefe Borficht für nothwendig, um die Wirs 
fung des Mittels gegen die Peripherie des Körs 
pers zu Determiniren. Und fie finder alsdenn 
befonders fatf, wenn man fich zu diefem Ende 
der warmen Bäder nicht bequem bedienen fann. 

Die meilten Kranken fterben bier, und beys 
nahe in allen übrigen GSpitälern in London, an 
Faulungsfranfheiten , Abzehrungsfiebern, Diſ— 
fenterien und Lungendefeften. Die Mortalität 
verhält fich fait überall, wie 1 zu 13, 14 oder 
15. Ä 


* * 
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Das St. Thomarfpirsl iſt ſehr weitſchich⸗ 
tig, und liegt außer der Stadt in der Naͤhe 
von Buy’sfpirel, Die Säle find in dieſen 
beyden fehr gut abgerheilt, und auch die Krank 
heiten vollfommen voneinander abgefondert - Die 
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Speisordnung iſt faſt die naͤmliche, wie im Bar⸗ 
tholomaͤusſpital, und ſo wie die Aerzte die 
Kranken nach einerley Methode behandeln, fo 
thun es auch die Wundaͤrzte. 

Sch ſah in Erfterem "von dem berühmten 
Elfe einige Ampurationen machen, und etliche 
Wafferbrüche operiren. Ben den Amputationen 
pflegte er die Pulsader mir den angränzenden 
Theilen zu unterbinden. Die Wafferbrüche heil 
te er, nach der von ihm in Druck gegebenen Mer 
thode, durch Auflegung des aus lebendigen Kalch, 
Opio 2c. bereiteten Aetzmittels vollfommen, und 
er fagte mir , Daß er nach der Operation noch 
nie einen Nückfall von diefer Krankheit beobachs 
tet habe. 

An anhaltenden Augenentzindungen (wenn 
Feine befondere Schärfe in der Maſſa daran Urs 
fah it) ſah ich hier von der Thebaifchen 
Tinktur fehr gute Wirfungen: Man vermengt 
anfangs nur einige Tropfen mit einer Unzen Nos 
fen - oder andern Waffer, und nach und nad) 
läge man immer mehr davon nehmen. 

. Herr Ware raͤth hingegen an, man folle 
eins oder zweymal des Tags 2 oder 3 Tropfen 
von der Tinftur, ohne irgend eine Mifehung , in 
das fehmerzhafte Auge fallen laſſen, erinnert ans 
bey , daß man von dem fogleich zunehmenden 
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Schmerzen nichts befürchten ſoll, weil etliche 
Minuten darauf eine ungemeine Erleichterung zu 
folgen pflege. Er hat öfters beobachtet, daß 
gleich nach dem erften Gebrauche dieſer Tropfen 
die Entzündung merklich abnehme, und verfichert, 
daß er folhe Opthalmie innerhalb 14 Tagen ge 
heilt habe, die vorhin ganze Monarhe lang durch 
andere Mittel fruchtlos wären behandelt worden. 

Die Auflöfung des Opium in Waſſer leiſtet 
nicht die namliche Dienfte, und Herr Ware iſt 
der Meinung, daß die Angredienzien der the— 
baifchen Tinktur nur in ihrer Kombination heil: 
fame Wirkungen hervorbringen , die von ihren 
erft ffimulivenden , und alsdenn fedativen Eigens 
ſchaften abhängen. 

Ach habe von der mit Hollunderblürhe, oder 
Roſenwaſſer vermifchten thebaifchen Tinftur gute 
Folgen gefehen , ohne daß die Kranken dem. zu 
heftigen Schmerzen, den der Gebrauch der Tink⸗ 
tur allein. verurfacher , ausgefegt waren. Nur 
ift noch, zu erinnern, daß, wenn Die Arzney eis 
nigemal, ohne gute Wirkung gebraucht worden, 
man mit derfelben nicht fortfahren, fondern. zus 
vor der Urfache des Zuflandes genauer nachfpis 
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Das Aukasfpiral ift blos für Veneriſche 
beſtimmt. Browmfield ift hier der Dber- 
wundarzt, und zugleich ein Wohlthäter. Die Ber 
handlungsart befteht zwar vorzüglich in den Eins 
reibungen ; man bedient fich aber auch anderer 
Queckſilbermitteln, und giebt die Mirtur unfers 
berühmten ProfefforsplenEmit gutem Erfolge, 

Man hat hier einige Verſuche angeftelle, nach 
der neuen Methode das Queckſilber in die Maffe 
zubringen, vie Clare, ein Wundarzt, vorgefchlas 
gen, und D. Hunter und Cruikſhankals 
Phyſtologen und Anatomiker angeruͤhmt haben. (a) 

Herr Clare will beobachtet haben, daß 
durch den innerlichen Gebrauch der Dueckfilbers 
mitteln, wenn fie auch noch fo gelinde wirken, 
der Magen und die Gedärme oft verletzet wer— 
den, und glaubte nöthig zu fen, daß man ans 
dere Wege ausfpahe, durch die man die Arzneyen 
in die Maffe bringen Eönne. 

Die Wundärzte beobachteten manchmafnach 
dem wiederholten Einftreuen des rothen Präcipis 

tats in die Gefchwüre einen Speichelfluß ; folge 
lich 


(a) An Effay on the cure of Abſeeſſes &c, alſo a new. 
method of curing the lues venerea, To which are’ 
added, Dr, Hunter’s opinion and Mr, Cruikshank’s 
semarks &c, by Peter Clare, Surgeon, London 1779. 


lich Fann man an der Möglichkeit des Findrins 
gens der Pulver nicht zweifeln. Herr Chare 
fand nach einigen angeftellfen Berfuchen ‚daß 
drey bis vier Grane verfüßten Queckſilbers mit 
Speichel vermengt, und an die innere Wangens 
fläche, an das äuffere Zahnfleifch , oder auch au 
die innere Fläche der Borbaut gerieben , ſehr 
gefchwind eingefogen werden, und nach berfchies. 
denen bey Heilung der Benerifchen damit gemach- 
ten Erfahrungen, ruͤhmt er diefe Merhode , das 
Dueckfilber beyzubringen , als eine der bequems 
ften und ficherfien an, weil die fo behandelte 
Kranken nicht einen einzigen Tag in. ihren ges 
wöhnlichen Gefchäften gehindert werben ; die 
Arzeney mittelft einer fanften Berührung der Finz 
ger nur an eine Eleine Fläche angebracht wird; 
die Applikation auf eine fehr reinliche Art ges 
ſchieht, der Kranfe fie überall vornehmen, und . 
bon derfelben Wirkung verfichert feyn kann. Hin 
gegen halt er die gewöhnlichen aͤuſſern Einrei— 
bungen für unbequem und unrein, da man fie 
wegen der Entzündung der Haut, die oft dadurch 
geranlaßt wird, ausfegen muß, und endlich ift 
feiner Meinung nach ihre Wirfung in Nückfiche 
auf die Beförderung einer Ausleerung immer un 
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Diefe Methode fand fogleich viele Antagoniften, 
und wenn es Hunter und Cruikſhank 
nicht über fich genommen hätten, ihre Vortheile 
in ein helleres Licht zu feßen, fo wuͤrde fie viels 
leicht gleich in ihrer Geburt erftickt worden ſeyn. 
Einige, die das Eindringen des Pulvers in die- 
eittfaugenden Gefäße zuließen , fagten , daß hier 
durch Das Dueckfilder in den Magen komme, und 
erft von da aus eben fo auf die Maffa wirke, als 
wenn der Merfurius in Pillen 2c. genommen 
werde. Andere wollten behaupten, der Merfus 
rius wirke bey diefer Methode eher aufdie Speis 
cheldruͤſen, als er in die Maffe Fomme, fofglich 
ſeye der Speichelfluß nicht als eine Krifis zu ber 
trachten , die von der innerlichen Wirfung des 
Mittels abhänge, Diefen und mehr ähnlichen 
Einwürfen hielt aber der Erfinder zuerft feine 
Erfahrungen entgegen, und überließ alsdenn dem 
gelehrten Cruikſhank die theoretifche Er— 
klaͤrung darlıber. 
| ch will nun meine eigene hierüber gemachs 
te Beobachtungen anführen, Sch fah in London 
an verfchiedenen Orten, befonders aber in ges 
dachtem Lukasſdital, bey zehn Kranken zu gleicher 
Zeit diefe Methode verfuchen. Bey einigen ents 
zündete ſich gleich in den erften Tagen das Zah - 
fleiſch, obſchon man die Vorficht getroffen hatte, 
die 
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die Einreibungen anfangs nur jeden zweyten Tag 
vorzunehmen ; bey andern wurden die Zähne an? 
gegriffen, und man mußte nach acht oder zehn 
Friktionen ausfegen ; bey den übrigen brachte fie 
gute Wirkung hervor. ch feibft habe fie mehr— 
malen mit Mugen angewandte, glaube aber, daß 
es am rathfamften fen, das mit Speichel ver- 
mifchte Pulver bey Männern an die innere Fla- 
che der Vorhaut, und bey Weibsperfonen an die 
innere Fläche der Schaamlippen einzureiben ; 
Denn erftens ift man, wenn eine Krifis gefchieht, 
feye es nun Durch den Speichel oder Durch 
andere Wege, mehr überzeugt, daß der Merkur 
zius in Die Maffe eingedrungen iſt, und alsdenn 
laͤuft man auch Feine Gefahr, an dem Zahnfleifch 
merkliche Entzündungen zu veranlaſſen, oder die 
Zähne dadurch zu beſchaͤdigen. 

Herr Smich hat das mit Bleyweißſalbe 
vermengte verſuͤßte Queckſilber auch nur an die 
Schenkeln gerieben, und hiedurch einen Spei— 
chelfluß erreget, worauf die vollkommene Gene— 
ſung erfolgt iſt. Die veneriſche Seuche war aber 
nur in ihrem Anfange. 
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Portsmouth. 


Das Portsmourher - Spital Tiegt auf der Halb⸗ 
infel Haslar nacht Goſport: auffer demſelben 
ift auf der Halbinjel Fein Gebäude , noch fonft 
etwas , fo den freyen Strich der Luft von irgend 
einer Seite hindern Eönnte, Das Gebäude ber 
fteht aus gebrannten Ziegeln , und wird für das 
groͤßte von dieſer Art in England gehalten ; es 
mache drey Seiten von einem Vierecke, doch ift 
der Fronteflügel länger , als die zwey Geitenflir 
gel : an der dem SFronteflügel entgegengefesten 
Geite ifi das Gebäude ganz offen, folglich waher 
die Luft ungehindert durch das Annwendige des 
Spitals. 

Die Borderfeite liegt faft offwärts und gerar 
de gegen Portsmouth zu, und hält 567 Schuh 
in der Länge, Der Haupteingang ift breit und 
mit doppelten Säulen verziert, Leder von den 
Seitenflügeln beftehet aus zwey gleich laufenden ' 
und 67 Schuh weit auseinander ftehenden Ges 
bäuden, die von der Vorderfeire an bis zum dus 
Berften Ende nicht in einem Trakt fortgehen ‚fonts 
dern faft in der Mitte geradlinicht durchgefchnit- 
fen find, wovon an beyden Seiten ein Zwifchen, 
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raum bon ungefähr 75 Schuhen gelaffen if. An 
diefem Zwifchenraume ftehen niedrigere Gebaͤu— 
de, worinnen die Mobilien und verfchiedene Spi- 
talgeräthfchaften aufbehalten werden. Da dieje 
Gebäude niedrig find, und ganz frey ſtehen, fo 
wird der Hauptzweck, warum der Naum gelaſſen 
worden, damit nämlich auch durch die Geiten- 
flügel die Luft ungehindert Durch den innern Theil 
des Gebäudes flreichen Fönne, vollfommen er; 
‚reicher. 

Die Seitenflügel überhaupt meffen ein jeder 
550 Schuh in der Länge ; Die doppelten auss 
einander ftehenden , und im Abfiche auf die 
Krankenzimmer gleichförmigen Gebäude , fo die 
Geitenflügel ausmachen, verfihaffen ven Vor— 
theil, daß Die namliche Zahl der Zimmer 
in einer Eleinern Umfang enthalten, und doch 
vollfommen mit frifcher Luft verſehen wer— 
ven Fann. Wäre diefes nicht, und die Geiten- 
flügel giengen in einem Zuge fort, anftatt in. 
"doppelten Linien zu laufen, fo würde es fehr uns 
bequem fallen, in einem fo ausgedehnten und. 
weitfchichtigen Gebäude, die Menge der Kranfen- 
zimmer auf gehörige Art mit Speifen und Er⸗ 
foderniffen zu verfehen, 
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Un der innwendigen Seite der innern Seis 
tenflügel, und-am innwendigen Theile der Vor— 
derfeite find offene auf Pfeilern ruhende DBogens 
gänge, die 24 Schuh breit find, und von 60 zu 
60 Schuhen durch Quermauern abgetheilet wers 
den, welche offene Durchgänge haben, fo, daß 
‚man das ganze Gebäude von innen, die Abfäse 
in den Seitenflügeln ausgenommen , bedeckt ums 
gehen kann. Diefe Bogengänge dienen nichtinur 
zur Bequemlichkeit des ganzen Spitaldienſts, ſon⸗ 
dern auch ins -befondere den Rekonvaleſcenten 
zu Spaziergängen, und zur vorgefihriebenen., in 
‚einer Art von DBallfpiel beftehenden Bewegung, 
wodurch fie nach und nach) an ftärfere Anwendung 
ihrer Kräfte gewöhnt werden Denn es ift zu 
bemerfen, daß man fie gleich bey ihrer Zurück 
kunft auf die Schiffe zur gewöhnlichen Arbeit uns 
nachfichtig anhält. 

Das Gebäude hat zwey Stocfmwerfe, und 
nebſtdem auch noch Dachfluben. Die Treppen 
find alle von Holz , und fehr bequem, 9 bis 10 


Schuh breit, fliegend, und werden Üüberaus rein 


gehalten. 
Der Kranfenzimmer find ungefähr 180. Bis 
auf die Dachfluben, die niedriger, und einige Eck— 


zimmer , pie überhaupt Eleiner find, halten fie 
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durchgehends 60 Schuhe in der Laͤnge, 24 in 
der Breite, und 14 bis 15 in der Höhe. Re 
beneinander kommuniziren fie durch Mittelthuͤren, 
die aber meiftentheils gefchloffen bleiben. 

Die Zimmer find_von beyden Seiten mit 
genugfamen Fenftern verfehen : in jedem ftehen 
nicht mehr als 20 Bette, in den Eczimmern 
aber nur 10. Zwey Gäle, jeder bon 100 zu 
54 Schuhen, haben befondere Deftimmungen ; 
der eine für Die neu angefommenen Patienten, 
die noch nicht in die gehörigen Zimmer vertheilt 
find, der andere für Diejenigen, fo an der Ab⸗ 
zehrung leiden. | 

Die Abtritte find in einem Winfel von je- 
dem Zimmer mit etlichen Sißen verfehen, und 
werden täglich reingewafchen. Die Handle der⸗ 
felben werden im Grunde durch Zu, und Ab: 
fluß des Geewaffers ben jeder Ebbe und Fluch 
gereiniget. Es waren vormals zur Lüftung der 
Zimmer DVBentilators beftimmt; Dr. Lind fand 
aber , daß diefelben bey weitem der Beftimmung 
nicht fo ein Öenüge thun, als die, fo viel moͤg⸗ 
lich, offen gehaltenen Fenſter, zumal da fie eins 
ander gegenüber angebracht find. Die Fenfter 
werden von oben aufgemacht, au welchem Orte 
ein Theil des Fenfters ungefähr einen Schub tief 
herunter geſchoben wird, As ich da mar, 
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fagte man, es würden die Fenſter auch fo gerichs 
tet werden, daß man einen Theil davon don uns 
ten hinauf ſchieben Fönne, um fodann an einer 
und der andern Seite des Zimmers einige von 
oben, andere von unten aufmachen zu Eönnen, 

‚ Die Treppenfenfter werden auch gemeiniglich ofs 
fen gehalten. 

Nahe an dem Gebaude ift eine Waffermas 
fehine , vermittels welcher das ganze Spital mit 
frifhem Waſſer verfehen wird ; in ein jedes 
Kranfenzimmer-wird das Waſſer durch eine bes 
fondere Röhre geleitet. 

So bald ein Kranfer aufgenommen wird, 
muß er alle Kleider, die er am Leibe in das Spi—⸗ 
tal bringe, ablegen ; hierauf wird er, wo e8 
anders fein Zuftand zulaͤßt, in eine Wanne ges 
fest, und durchaus mit warmen Waffer gewa- 
fhen, nachhere wird ihm ein Spitalhemde, fo 
aus einem blauen klein geftreiften Kannefas bes 
ſteht, angezogen, und man bringt ihn, wenn 
Feine Bettſtat am namlichen Tage in dem gehös 
rigen Kranfenzimmer leer ift , in den großen 
Sal, deſſen oben Erwähnung gefchehen ift. 
Die mitgebrachte Kleidung wird durch und 
Durch mie Schwefel ausgerduchert, zu welchem 
Ende in dem nämlichen Orte , wo die Kranken 

abgewafchen werden , zwey Backoͤfen beftimme 
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find. Die Näucherung gefchieht durch eine bfe- 
cherne Pfanne mit Kohlen, woruͤber Schwefel 
geftreuer worden, und die man innerhalb einem 
hölzernen durchlöcherten Kaften in den Ofen ftellt, 
wo fodann die Kleidung , ohne Gefahr zu ver- 
“ brennen , hineingeworfen , und die Ofenthüre 
wohl zugemacht wird. Mach einigen Stunden 
nimmt man die Kleidung heraus, und hängt fie 
an einem befondern Orte auf , bis der Pas 
tient zum austreten faͤhig, oder aber geſtor— 
ben iſt. 

Die Aufnahme geſchieht gewoͤhnlich Vor⸗ 
mittags; ein Unteroffizier meldet gemeiniglich 
den Kranken bey dem Arzte zuvor an; der Kran— 
fe aber wird noch aufferdem um das Schiff, wozu 
er gehöret, und um feinen Namen befragt. Meis 
ftentheils werden mehrere zu gleicher Zeit aufs 
genommen. 

Es find nicht nur die Hier Kranfheis 
ten bon den Aufferlichen abgefondert , fondern 
ſelbſt für jeowede Klaffe von innerfihen Krank 
heiten, als für Fieber, Sforbur, Poren, Dyſ⸗ 
ſenterie u. ſaf: ſind beſondere Zimmer angewieſen. 

Der ſchon oben erwaͤhnte, fuͤr die an der Ab— 
zehrung leidenden beſtimmte Sal enthaͤlt zwar 
nur 50 Bette, ns ihn lange nicht anfüllen, 

nichts 
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nichts deſtoweniger beobachtet man ſorgfaͤltig, 
daß auch dieſe nie alle beleget werden. 

Die mit äufferlichen Krankheiten Behafte— 
ten legt man gemeiniglich in die Zimmer zu ebes 
ner Erde, 

Benerifche Kranken bewohnen etliche Zims 
mer in einer Ecke des Gebäudes, die Fleiner als 
‚Die übrigen find, und nur zehn Bette enthalten. 

Zwey tauſend ein hundert Bette frehen im⸗ 
mer für Kranke bereitet, wovon aber gewöhnlich 
1800 bis 2000 belegt find , und nach des Dr. 
Sind Derficherung Eönnen im Fall der Noth 
3000 bequem geftellt werden , ohne das Spital 
zu überfegen, | 

Die Bette befiehen aus einer guten Mas 
tvaße , einem Kopffüffen, und einer wollenen 
Dede; fie find ohne Vorhänge, und flehen zwey 
und zwey, vritthalb Schuh auseinander, in dem 
Daum, fo allemal zwifchen zwey Fenſtern ift. 

Die Berrftätte find von Holz, und mit 
Schragen. | 

Die gemöhnlichften Krankheiten, fo in die 
fem Spitale vorzufommen pflegen, find folgende: 
Das gemeine Schifffieber , fo dem Kerferfieber 
gleicht ; als ich da war, zählte man über 900, 
die an diefer Krankheit im Spital lagen, und 
man fagte mir , daß diefe Art Patienten mei— 
D4 ſtens 
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ſtens die größte Zahl der aufgenommenen aus— 
mache. } | ei 

Ach fand zu eben diefer Zeit zo mit Skor— 
but, und 18 mit Kinderpocken behaftete Patien— 
ten ; die legtere Kranfheit pflegt befonders zu 
Anfang und Ende des Winters die Geeleute zu 
befallen, 

An der Dffenterie lagen 14, wiewohl diefe 
Krankheit zu gewiffen Zeiten gemeiner ift. 

An der Abzehrung litten 32, wie denn auch 
diefe zu den gewöhnlichen Kranfheiten gehört. 

Der Denerifchen waren 30 , mobon’ bie 
meiften nur geringe Zufälle hatten ; diefe kom— 
men gemeiniglic) in das Spital, nachdem fie vor- 
her fihon auf dem Schiffe behandelt worden find, 
und zwar zuweilen blos darum , weil es die Ord⸗ 
nung mit fich bringt, daß beym inlaufen in 
den Hafen Fein Kranfer am Bord gelaffen werde. 

Da fich, vie vorfommenden Fieber alle mit 
den nämlichen Zufällen äuffern , fo baf man eine 
allgemeine Behandlung derfelben eingeführet, in 
der man nur das Verhältniß der erforderlichen 
Arzeneymittel nach den Umftänden verändert, und 
ungewöhnliche felten anwendet. Den erften Tag, 
als die Fieberhaften in das Spital Fommen, gieb£ 
man ihnen ein Brechmittel aus Brechweinftein, 
oder Brechwurzen, um die erftern Wege zu reis 

nigen, 
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„ nigen. Manchmal läßt man fie den zweyten Tag 
ein Purgiermittel nehmen. 

Sodann wird gewöhnlich ein blafenziebendes 
Pflaſter in den Nacken, oder nach Umſtaͤnden 
auch an die Waden geſetzt, und hiedurch gemei— 
niglich das Fieber vermindert. In der Folge der 
Kur verordnet man ihnen antimonialia, worunfer 
das allgemeinfte 

®. Tart. emet, gr. unum. 
folv. in octo cochl, aqu. font. 
duo cochl, bis de die fumend, 

Diefe Urzeney hat gemeiniglich die Wärterinn 
eines jeden Kranfenzimmers in ihrer Verwah— 
rung, und giebt fie den Patienten nach der Berz 
ordnung des Arztes ; befonders im Anfange wird 
die Diät ſtreng beobachtet ; der gemeine Trank 
iſt das Gerſtenwaſſer. Uiberhaupt find die Schiff- 
fieber von ungfeicher Dauer, je nachdem fie mehr 
oder‘ weniger überhand genommen haben, oder 
es die Befchaffenheit der Patienten mit fich bringt; 

„manchmal endigen fie fich mit dem Öfen oder 7ten 
Tage, zuweilen aber währen fie bis 5 Wochen 
und länger, und in diefem Falle wird die Sie» 
berrinde in Subftanz oder in Ertraft mit gu— 
tem Erfolge gebrauchet. 

Die Behandlung der ſkorbutiſchen 
ten beftehet hauptfächlich darinn , daß fie, fo 

D5 viel 
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viel wie moͤglich, reine Luft haben, und in ihren 
Betten reinlich gehalten werden. Das gemein 
ſte Arzeneymittel, ſo man ihnen giebt, iſt das 
Electuar. acid. fo aus dem Elect. lenitiv, Pharmac. 
Londin, conferv. abfinth. und dem acido vitriol. 
zufammengefeßt if. Dr. Lind verficherte 
mich, Daß er von dem Gebrauch des Limonens 
und Pomeranzenfafts nicht nur prophylafice, 
fondern auch curative die beften Wirkungen geſe— 
hen habe. 

Die Erlrabuſatienen finden ſich gemeiniglich 
an den Schenkeln und Fuͤßen, und ſehen aus 
wie Blutunterlaufungen nach Kontuſionen, laß 
fen auch , wie diefe, bey ihrer Zertheilung gefbs 
fichte Flecke zurück : Übrigens find fie an den bes 
hafteten heilen mit heftigen Spannungen be 
gleitet. Die Umfchlage aus warmen fehwachen 
Eſſig pflegen bierinn gute Dienfte zu thun, 
Man lege fie fo warm über, als es der Kranke 
erleiden Fann. Dr. Kind will auch von den 
Umfchlägen aus Malzabfud erfpriegliche Wirkune 
gen erfahren haben. 

Manchmal find die ———— ſo tief, 
daß man aͤuſſerlich nichts davon wahrnimmt, 
als hin und wieder Fleine Pünktchen ; die Span⸗ 
nung des Theiles giebt aber Die Ertravafation 
untrüglich an. 

Dr. 
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Dr. Lind haͤlt den Skorbut fuͤr eine 
Krankheit der feſten Theile, und die Anſteckung 
der fluͤſſigen nur fuͤr eine Folge der erſtern. Die 
Extravaſation leitet er nicht aus der Aufloͤſung 
des Blutes, ſondern aus einer beſondern Art 
von Erſchlappung der Gefaͤße her, und ſo erklaͤrt 
er das Blutſpeyen, und die rothe Ruhr, welche 
oͤfters als Zufaͤlle dieſer Krankheit wahrgenom⸗ 
men werden. Er macht auch zwiſchen dem See— 
und Landfforbut keinen wefentlichen Urterfchied, 
glaubt aber, daß man auf dem Lande leichterdings 
Kranfheiten für Skorbut erffäre , die es nicht 
find ; wie er denn Das ſchwammigte Ausfehen des 
Zahnfleifches allein für Fein hinlangliches Merk; 
mal deſſelben halten will, indem oft der Sforbut 
im höchften Grade vorhanden , und gleichwohl 
Das Zahnfleifch wenig oder gar nicht angegriffen 
ift, und hinwiederum eine Faͤulung des Zahnfleiz 
{ches auch wohl ohne Skorbut ſtatt finder. 

Die fforbutifchen Patienten befinden fich ge 
meiniglieh in wenigen Tagen nach ihrer Aufnah— 
me in das Spital beſſer, wenn auch die Zufälle 
noch fo fürchterlich gewefen wären. 

Dr. Kind erzählte mir, er haͤtte vor eis 
niger Zeit etliche Berfuche angeftellt, und einis 
gen fForbutifchen Patienten die angerahmten An- 
gifcorbutica, andern nur Limonen und Pomerans 

sen, 
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zen, noch andern Tediglich grüne Speifen gege⸗ 
ben, einigen aber den Genuß grüner Speiſen 
gänzlich verboten, um zu fehen, welchen Erfolg 
diefe verfchiedenen Methoten haben wirden, und 
ev habe gefunden, daß fie, ohne einen merflichen 
Unterfchied in der Zeit , insgeſammt genefen 
wären, Er fchließt hieraus, daß frifche Luft und 


Reinlichkeit die vornehmften und unumgänglich 


jten Mitteln zur Genefung feyen, in deren Erz 
mangelung aber alle Antifcorbutica wenig oder 
gar nichts fruchten ; wiewohlen er ihnen uͤbri— 
gens ihren Werth nicht abfpricht. 

Die Genefung erfolge manchmal in den ers 
ſten 8 oder 14 Tagen, oft erfi in 5 oder 6 Wo⸗ 
chen, zumeilen auch noch fpäter. Die Diät ber 
fiehet vorzüglich im Genuße grüner Speifen. (a) 


Die 


Ca) Der fehr berühmte und erfahrne Wiener» Arzt Herr v. 
Mertens Hält den häufigen Genuß des Sauerkrauts 
fie ein vorzügliches Mittel wider den Skorbut, und hat 
fhon vor 20 Jahren dem damaligen engliichen Gefandten 
in Wien feine Meinung bierlber mitgefheilee. Alsdenn 
bat mon in England aufden Schiffen Verſuche damit an— 
geftellt, und heut zu Tage iſt das Sauerkraut dafelbfi 


überhaupt eingeführt. Er war auch der erſte, der die 


sohen Gartengewächfe viel wirkfamer gegen den Skor— 
but fond, als die in Waſſer gekochten, oder fonft duch 
dos Feuer zubereiteten. Während feinem Aufenthalte in 


Moskau machte er die Benterfung, daß viele vom Abel, 
eine 





Die Kinderpocken werden aufdie überhaupt 
eingeführte Art behandelt, 

An Dpffenterien werden anfangs Fleine Do; 
fes von der Brechwurzen mit oder auch ohne 
DBrechweinftein gegeben ; die Fieberrinde in Sub— 
ſtanz oder Ertraft,, das vier. antim, cerat, wird 
auch manchmal gebraucht. 

An Abzehrungen glaubt man , mit reiner 
Luft und gehöriger Diät das meifte zu thun. 

Die venerifchen Kranken werden nicht alls 

zeit mit Merkur behandelt , weilen die meiften 
darunter fehon zu viel davon genommen , ehe fie 
von den Schiffen in das Spital gefommen find, 
Eine gute Diät, Neinlichkeit, und zuweilen eine 
Dofis von elect. lenitiv. endigen gemeiniglich die 
Kur; gerath es aber nicht, fo wird das verfüßte 
Queckſilber gegeben. 


v 


Es 


eine Menge Kaufleute , und ſonſt vermdgliche Perfonen 
von einem langwierigen Skorbut angegriffen waren , we- 
nige bingegen vom gemeinen Volke; da man doch glans 

ben Eonnte, daß die unter dem letzten eingeführte Lebeng- 
ort diefe Krankheit viel eher veranlafen follte. Herr v». 
Mertens dachte einige Zeit darüber nah, was denn 
eigentlich das Volk gegen diefes Uibel ſchützte, und ent: 
deckte endlich, daß die gefänerten und die rohen Garten: 
pflanzen überhaupt, welche die gemeinen Leute haufig zu 
ſich nehmen, das achte Wehrmittel dagegen feyen- 
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Es find zwey Aerzte und zwey Wundaͤrzte 
im Spitale angeſtellt; jeder hat ſeine Kranken 
unabhängig zu beſorgen, nur muß der zweyte 
Arzt , und zweyte Wundarzt mit dem erſten in 
wichtigen Fallen fich berachfchlagen. Nebſt diefen 
find noch zwey Gehülfen, deren einer ven Aerz⸗ 
ten, und der andere den Wundärzten zugetheilt 


ift, und mehrere Praktikanten , die jährlich et 


was gewifles bezahlen. 
Jeder Arzt pflege gemeiniglich Vormittags 


feine Patienten zu beſuchen, welches auf folgen⸗ 


de Art gefchieht: er koͤmmt z. D. in das Fiebers 
zimmer, die erfte Kranfenwärterinn , auf die er 
fich verlaffen darf, ftebt an der Ihüre, erzählt 
ihm den Zujtand der Kranken, und meldet jur 
gleich, welcher darunter gefährlicher ift, oder 
ihn befonders zu fprechen verlangt. Zu diefem 
verfügt er fich fodann unverzüglich , verändert; 
wo es nothwendig fiheint , die gewöhnliche Kurs 
art, und geht auf dieſe Weife das Zimmer langs 
fam durch , ohne fich bey jedem Bette aufzuhals‘ 
ten. Diefer Merhode fehreibt man es zu, daß 
zwey Aerzte eine große Anzahl Kranfe in gehoͤ⸗ 
viger Zeit und ohne DBernachläffigung beforgen 
fönnen, Denn es erhellt fehon aus obigem, daß 
bey den gemeinen Kranfheiten die angenommene 
Merhode 
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Methode durchgehende beobachtet wird, bey wel⸗ 
her wentge Veränderungen vorkommen. 

Auf einem jeden Bette liegt ein Zettel, wor— 
auf der Name des Kranken , der Krankheit, des 
merflichen Symptoms, und des Schiffes, wie 
auch der Tag, an welchen er Arzeneymitrel zu 
nehmen angefangen hat , aufgefchrieben ift. Auf 
diefem Zettel bemerfet der Aſſiſtent von Tag zu 
Tag mit gewiffen Zeichen , ob und was an der 
Kur abgeändert worden if. Nach ihm koͤmmt 
die Kranfenwärterinn , nimmt die Zettel nach 
der Ordnung ab, und trägt fie in die Apotheke, 
wo man von den gemachten Zeichen ſchon im 
voraus unterrichtet ift. Es beftehen diefelben in 
wenigen abgefürzten Wörtern ; oder auch nur in 
Streichen : denn wo 5. DB. die am erften Tage 
dorgefchriebene! Arzeney am zweyten wiederholt 
werden foll, fo bemerket es ver Affiftent mit eis 
nem Striche neben dem Datum ; und der Apo ˖ 
theker bezeichnet die richtige Ablieferung der Ar, 
jenen mis einem zweyten Striche. 

Die Zettel werden nach geendigter Krank: 
heit im Spitale aufbehalten , und dienen zuwei— 
Ten bey dem nämlichen Subjekte zum Leitfaden 
einer Fünftigen Behandlung. 

Die Wundärzte pflegen ihre Bifiten um 
10 Uhr morgens ju verrichten, und wohnen gros 


ßen⸗ 
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ßentheils blos dem Berbande bey, mo hingegen 
die Affiftenten und angehenden Chirurgi felbft 
Hand anlegen. 

Die Speisorbnung: ift , mie — in 
die ſtrengere Diaͤt, dann in die halbe und 
ganze Portion abgetheilt. Erſtere beſteht in 
warmer Milch mit Waſſer (blue sky); auch 
wird manchmal ſtatt felber eine Panatfuppe ges 
geben; der Trank ift Gerftenwaffer. Die zweyte 
befteht in einem halben Pfund gefochtem Schoͤp— 
fenfleifche , und ungefähr in einer halben Maaß- 
leichtem Biere (Imall bier), die ganze Portion 
endlich in einem Pfund gefochtem Nindfleifche, 
und einer Maaß Bier. 

In der für 3000 Kranke beftimmten Spi- 
talapochefe findet man faum ein paar Dusend 
Flaſchen, und ebenfoviele Büchfen und Öläfer, 
hingegen ift ein mit ndchigem Vorrache wohl ver⸗ 
ſehenes Depoſitorium da. 

In jedem Zimmer von 20 Betten find e eis 
gentlich 2 Kranfenwärterinnen, in den größern 
aber nach Verhaͤltniß mehrere. 

Ihre gemeinfchaftlihen Echuldigfeiten find, 
den Kranfen in allen abzuwarten, Medifamenten 
zu holen, diefelben einzugeben , die Zimmer rein 
zu halten, u. ſ. f. Für 20 Bette hat nur eine 
von ihnen dem Arzte Nechenfchaft zu geben. 

Die 
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° Die Anzahl der chirurgiſchen Patienten 


ſteigt gewöhnlich. auf fünf auch fiebenbundert. 


Bey meinem Dafeyn waren derer nur 450% 


- Die gewöhnlichiten chirurgifihen Krankheiten 


find bösartige Geſchwuͤre an den Füßen, wor? 
an viele dahin fterben. Auch fand ich 13 Kran, 
fe mit brandigten Zähen , welches die Ehirurz 
gen für eine Folge von Faulfiebern, die Aerzte 
hingegen für eine Folge von Froſtbeulen ausgas 


I ben. Obſchon Pott, wie ich in der Beſchrei— 


bung des St. Barıbolomäusfpitald angemerkt 
habe, in ähnlichen Fällen das Opium nicht als 
unträglich anrach, fo giebt man es Doch in dies 
fem Spital auch für folche mit gutem Erfolge, 
Aeußerlich werden die Kranfen ganz nah Ports 
Vorſchrift behandelt. 

Sodann waren ungefähr 20 Amputirte, und 
30 Veneriſche da. 

Unter den Amputirten ſah ich einen von 


etwa 30 Jahren,, dem eine Kanonkugel den 


Arm 4 Zoll unter dem Achfelgelenfe weggeriffen 


hatte, und der, ohne fich zu verbluten, gegen 


+ Stund ohne chirurgifchen Beyſtand geblieben 


war. Man hatte ihm die Schlagader unterbuns 


‚den, und ohne fernere Amputation den gewöhns 


- 


lichen Verband angelegt, gleichwohl fand ich ihn 


in der fiebenten Woche fchon gänzlich geheilt. 
€ ach 
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Nach den Amputationen (welche hier die 
am meiften vorkommenden beträchtlichen Opera— 
tionen find) zeigt fich oftmals in der Afen oder 
5ten Woche, wo doch fonft alle Umftände die 
nahe Heilung ankuͤnden, eine bösartige Eis 
ferung an den Stumpen, welche von den Eng- 
ländern das jwenfe ftadium fuppurationis genannt 
wird, und nicht allein die angefangene Granula⸗ 
tion zerſtoͤrt, fondern auch noch weiter frißt, ja 
in Furzer Zeit fogar den Knochen entblößt. Die 
folchergeftalt entblößten und hervorragenden e 
chen pflegte man ehemals abzjufägen; man be 
merkte aber, daß bald hernach ein neues Stück 
von der Eiterung angegriffen wurde, und nach 
diefer Beobachtung bat man in der Folge blos 
der Natur die Sorge überlaffen , den hervor: 
ragenden Knochen abzjufondern , melches ger 





meiniglich in 6 bis 7 Monaten gefihieht , es 


feye denn, daß etwa ein abzehrendes Fieber dar: 
zu ſtoͤßt, welches bey diefen Umftänden faft im: 
mer toͤdtlich ift. 

Man pflegte bier, fo wie überhaupt in ganz 
England, nach der allgemeinen Methode zu am: 
putiren , und die unmittelbare Unterbindung ber 
bloßen Schlagader vorzunehmen; allein feit Eurs 
jem hat man angefangen, die Alanſonſche Me- 
thode einzuführen, wodurch man diefer bösartis 

gen 
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Hen Eiterung , und dem abzehrenden, Fieber 
gänzlich vorzufommen hofft. Nach eben erwähns 
ter Merhode fahe ich hier zum erſtenmal einen 
Schenfel abnehmen. Der Erfinder hat zwar 

ſelbſt diefelbe in einem Eleinen Werkchen beſchrie— 
ben ; allein da ich vermuthe, daß folches in un— 
fern Gegenden nicht allgemein bekannt ift, fo will 
ich hier eine Furje Befchreibung von felbiger mits 
theilen, 

Die Binde, welche untersöder uͤberhalb der 
Stelle, wo man den Schnitt ju machen hat, an— 
gelegt zu werden pflege, und theils dem Meſſer 
zur Richtſchnur, theils aber zur genauern Ans 
ſchlieſſung des Fleifches dienen foll, läßt man 
gänzlich weg, Alanſon erklaͤrt dies für eine 
unnoͤthige Bemuͤhung, fd wie für einen unvers 
antwörtlihen Zeitverluft. Sobald der Tourni⸗— 
quet angeleget worden, fo jieht ein Gehuͤlfe bie 

Haut und das Fleiſch, ſoviel als möglich iſt, zu— 
ruͤck, der Wundarzt nimmt ſodann ein gutes Aus 
genmaaß, und macht in größter Geſchwindigkeit 
den Schnitt, weil er nicht aͤngſtlich nach dem Ban⸗ 
de ſehen darf, und auf dieſe Art geht auch die 
Zuruͤckziehung, die der Gehuͤlfe bewuͤrken ſoll, 
um vieles beſſer vor ſich. Nach dem erſten durch 
die allgemeinen Bedeckungen rund umher gemachs 
ten Schnitt, trennet man die Muskeln von den 
€a Bede⸗ 





Bedeckungen in foweit aufwärts ab, bis man fü 
viel Haut gewonnen hat, als zur gänzlichen Be— 
Deckung des Stumpens hinlänglich if. Nach 
diefer Trennung fest er unter Dem Nande der 
durchgefchnittenen und zuruͤckgezogenen Haut ein 
Meſſer an, richtet die Spise und die Schneide 
ſchraͤg auf- und einwärts, vollfuͤhrt den Schnitt 


in der Runde bis an den Knochen, an welchen 
er drey bis vier Finger breit überhalb dem Schnitt 


der Bederfungen gelanget. Hiedurch wird der 
Stumpen um fo viel Fürzer, und kann folglich 
auch Teichter mit der Haut bedeckt werden. 

Bey der Abfesung des Knochens felbft bes 
dienet fich der Erfinder des vom Gooch erfun, 
denen Zugriemens ; ich fahe aber auch die ges 


wöhnliche gefpaltene Compreffe gute Dienfte 


thun. Wenn nach der Abnahme des Knochens 
die weichen Theile vorwärts gezogen werden, fo 
gleicht die durch den Schnitt gemachte Höle ge: 


wiffermaßen einem mit der Spitze aufwärts gez 


fehrten Kegel. Die Schlagadern müffen fo blos 
als möglich unterbunden werden, und um fie 


hervorzuziehen, Bediener man fich entweder eines 


Zängleins , oder auch des Bromfieldfcben 


Zenafels. Alsdenn fucht man alle Abfchieferung - 


des Knochens zu verhüten, indem mandie Bede— 
ckungen leicht über den Stumpen bringt, und nach 
der 








"der ‚erften Anzeige eine Berbeilung zu bewirfen 
trachter. Er raͤth an, gleich nach der Operation 
eine Binde von Flanell, doch nicht fehr feit, ans 
julegen, weil ev gefunden hat, daß eine folche, 
‚während dem Entzuͤndungszuſtande, die Theile, 
ohne fie zu drücken, fehr gut erhält. Den sten 

oder gten Tag darnah, im Fall Fein anderer 
Zufall ven Verband eher abzunehmen erfodert, 
findet man gewöhnlich eine nicht gar zu häufige 
Suppuration ; die. weichen Theile über dem Stum⸗ 
pen find ziemlich beyſammen, die durch Heftpflas 
fler noch beffer zufammen gebracht werden ; alles 
wird mit einem Baufchen mit Digeftivfalben be- 
deckt, und die Binde von Flanell wird immer 
fortgebraucht. Eben diefe Binde muß allzeit von 
dem oberfien Theile des Glieds bis gegen das 
‚Ende des Stumpens, wo man fie gewöhnlich bes 
feftigt , mit dichten Gängen angelegt werden, Die 
weichen Theile werden fo zufammengebracht, daß 

- eine Art von einem länglichten Spalt (der ;. B. 
am Schenkel in die Duere läuft) zuruͤckbleibt, 

und alsdenn wird die Binde fo angelegt, daß der 

ganze Verband dadurch feftgehalten wird. Der 

Stumpen muß in einer, fo viel nur thunfich, ho— 

rizonfalen Lage erhalten werden. Der Erfinder 

hält dafür, daß es gut wäre, wenn man ben 

Kranken bald nach dem erften Berbande aufligen, 

=, und 
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und fo viel es feine Kräfte geſtatten, auch aufs 
ſtehen fieße, weil feiner Meinung nad) hiedurch 
dem zehrenden Sieber, der Abmattung ic. kraͤf— 
fig vorgebeugt würde. Er merft an , daß er 
Öfters nach einem abgeſetzten Schenfel die voll, 
kommene Heilung in 19 Tagen, nach Abfegung 
des Oberarms aber fhon nach 14 Tagen gefehen 
babe, 
Da nur bey diefer Methode die Heilung 
ſchleuniger vor ſich gehet, und in einer Zeit yon 
4 oder 5 Wochen die VBernarbung anfängt, fo 
wird durch einen Nebenweg der bösartigen Eis ı 
terung , welche fich gemeniglich um diefe Zeit 
aͤußert, vorgebeugt. Ih hatte Öelegenheit, zwey 
auf folche Art operirte und behandelte Patienten 
in diefem Spitale zu fehen. Ben dem einen war 
Der Stumpen des Schenfels in der 5ten Woche 
der Bernarbung ganz nahe, hin und wieder fahe 
man nur Fleine Geſchwuͤre. Bey dem andern 
zeigte fich gar Fein Merkmal derfelben, und bey: 
de follen, wie ich nach der Hand erfahren habe, 
innerhalb 6 Wochen vollkommen geheilt worden 
9% 

Die Symptomen, welche in allen erwähn, 
ten chirurgifchen Fällen die Heilung am meiften 
erfehweren , rühren von der Facheftifchen Konftis 
tution der Seeleute her, fo wie auch nach den 

Ampur 
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Amputationen die bösartige Eiterung vorzüglich 
derfelben zujufchreiben ift, und aus eben die: 
fee Urfache werden auch die um fich freffenden 
Geſchwuͤre an den Schenkeln und Füßen , die 
man überhaupt mit DBegetomineralwafler verbins 
det, oft tödtlich. 

Sp lange die Nekonvalefcenten im Spitale 
bleiben, fo fragen fie einen grauen wollenen Rock, 
Weſte, und Beinkleider,eine Kappe und Strümpfe, 
welche Kleidungsitücke aus der Stiftung nachge- 
Schaft werden ; ihre Nahrung befteht in der oben 
gedachten ganzen Portion , fie werden angehale 
ten wiederholte Bewegungen zu machen, und 
bleiben folang allda, bis fie für fahig erkannt 
werden , ihren gewöhnlichen Dienft auf den 
‚Schiffen wieder anzutreten, E 

Seit ven lestern 6 Jahren Famen, in jedem, 
gegen 22000 Kranke in dies Spital. Die Mors 
talität verhält fich gewöhnlich wie 1 gegen 13. 
Im Jahre 1780 war fie im Winter viet beträcht: 
licher, da fich folche wie 1 gegen 9 verhielt, 
Die meiften fterben an Faulfiebern, an der Phty⸗ 
fi, und mit Geſchwuͤren an den Füßen. | 
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* * 
* 


Zu Plymouth iſt ebenfalls ein anſehnli⸗ 


ches Matroſenſpital, worinn mehr als 1000 


Kranke verſorgt werden koͤnnen. In einem be— 
traͤchtlichen Umfange ſtehen mehrere kleine Ge— 
baͤude einzeln, in welchen die Kranken von ver— 


ſchiedenen Gattungen liegen. Da die innere 


Einrichtung des Spitals, und die Behandlung 
der Kranken mit der Portsmourher übereinftims 
mig ift, und zu eben der Zeit Feine Kranken da 
waren, fo halte ich eine genauere Befchreibung 
davon für unnöthig. 
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Paris. 








Das Hotel: Dien. 


Man häst diefes Spital für das ältefte in Frank⸗ 
reich; Ca) allein es hat durch neu aufgeführte 
und andere ihm zugetheilte Gebäude folhe Ver⸗ 
Anderungen erlitten, daß heut zu Tage das Ur» 
gebäude beynahe unfennbar ift. | 
Ein Arm der Seine macht aus dem ganzen 
zwey Theile. Das urfprüngliche Gebäude liegt 
größtentheils an der Inſul, L'Ifle de nötre Dame 
genannt, nahe an der Domfirche; die neu Das 
zugefommenen hingegen find jenfeits des Strohme. 
Durch eine fehr geräumige Brücke werden beyde 
Theile miteinander vereiniget, die aber , und zwar 
von Geiten der Kirche, nur eine Einlaßpforte 
haben. | 
Statt eines vor einigen Jahren abgebrann: 
ten Fluͤgels ift ein anderer, der weit beträchtlis 
eher iſt, aufgebauer worden , in welchem fehr Tan- 
ge Krankenſaͤle angebracht ſind, die aber nad) 
der 


Ca) Einige geben das Jahr Chriſti 660 als die Epoche an, 
wo dieß Krankenhaus von St. Landry ‚Bilhofen von 
Paris, geftiftet worden. So viel if gewiß, daß der hei— 
lige Ludwig und Heinrich IV. daffelbe vorzüglich heveicherg 
haben. Einige der nachſtfolgenden Könige folgten dieſem 
Beyſpiele, ja ſelbſt vermogliche Bürger trugen das ihtige 
bey, fo, daß es heut zu Tage für eines der größten und 
teicheſten in Europa gehalten wird, 
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der Meiften Meinung zu nichts weniger als zum 
Vortheil der Leidenden dienen dürften; bey mei— 
nem Daſeyn fanden ſich noch Feine Kranken dars 
inn, Doch war es ſchon befchloffen, Säle zu eber 
ner Erde den mit innerlichen Kranfheiten behafs 
teten Weibsperfonen , die Zimmer im erften Stosf 
bingegen für Wohnungen anzumeifen. 

In dem alten Gebäude fiehet man gegen 23 
Säle, die beftändig mit Kranken belegt find; ins 
zwiſchen giebt es doch noch mehr geräumige Zim⸗ 
mer allda, die ganz leer flehen. Die Säle find 
überhaupt lang, jedoch von verfchiedener Größe. 
In den längern liegen gewöhnlich 400 bis 450 
Kranken; andere faßen nur 300, 200, 150 in 
fich , ja es giebt einige, worinn nicht über 20 
Bette ftehen. Die DOperirten find in einem bes 
fondern Sale, wo wenig Bette find. 

Hier fah ich zum erftenmal mehrere Kran: 
fen in einem Bette beyfammen liegen. Jene, 
die Faum ein hißiges Faulungsfieber uͤberſtanden 
hatten, waren mit folchen, bey denen fich die ers 
ſten Zufaͤlle davon aͤußerten, vermenget. Das 
her koͤmmt es gemeiniglich, daß, wenn drey oder 
vier Perſonen beyſammenliegen, obſchon fie ans 
fangs ganz verſchiedene Krankheiten hatten, in 
der Folge alle an Faulungsfiebern ſterben. Man 
wird bey einem ſolchen Anblicke ganz betroffen, 

ja 
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ja er empoͤrt die ganze Menſchheit. Es iſt wahr, 
Daß der ist regierende Koͤnig, durch die Vorſtel⸗ 
lungen einiger edelgefinnten Menfchenfreunde ges 
rühret , die Verordnung ergehen ließ, daß jeder 
Kranke fein abgefondertes Bertlager haben folle: 
da aber- eine Menge breiter Bettſtaͤtte vorräthig 
waren; fo wollte man es indeffen nur bey dem 
beruhen laſſen, Scheidewände von Brettern zwi⸗ 
fehen den Kranken anzubringen , wodurch doch wer 
nigftens dem unmittelbaren Eörperlichen Beruͤh⸗ 
ren borgebeugef würde. (a) 

Man machte mir zwar viel Ruͤhmens von der 
£uftreinigung der Zimmer ; allein das, was ich 
fah, fohien nicht, als wenn es zu Erreichung 
dieſes Endzweckes hinreichend wäre. Uiberhaupt 
ift die Lage des Gebäudes in Nückficht auf eine 
freye und ungehinderre Lüftung nicht vortheil— 
haft, obwohl einige dafürhalten , daß der durch- 
flieffende Strohm durch feinen fihnellen Lauf die 
fen Mangel einigermaßen erſetze. Obſchon das 
"Spital durch dieſen Fluß zum allgemeinen Ger 
| brauch 


(a) Bor einigen Wochen erhielt ih Nachricht aus Paris, 
daß alles noch bevm Alten ſey, und daß man nicht ein» 
mal oberwähnte Scheidewünde angebracht habe. „. L’HÖ- 
„ tel - Dieu eft encore comme vous l’avez vu, les 
„, malades à quatre ou eing dans le meme lit; &on 
» y voit tres fouvent un mort „ deux agonifants & un 
„„ convalefgent couches enfemble &c, &e, 


brauch mit Waſſer verfehen wird, fo wird doch 
das in den Gälen und in der Küche nöthige reis 
nere, durch Nöhren von der Bruͤcke de notre 
Dame dahin geleitet. 

Uibrigens werden Kranke von beyden Ge⸗ 
ſchlechtern, von jedem Alter , und ohne Rück 
ſicht auf die Verſchiedenheit ver Religion , zu alz 
len Stunden des Tages und der Nacht, ohne 
irgend eine Empfehlung nöthig ju haben ; darinit 
aufgenommen. Gobald fi) ein Kranker ben der 
forte meldet, fo wird er von dem die Wache has 
benden Chirurgus (a) unterfucht, um zu fehen, 
erftens ob er wirklich Frank iſt; denn bie Erfahs 
tung hat gezeigt, daß fich fehr oft Leute , um 
den gerichtlichen Nachftellungen zu entgehen, uns 
ter dem Scheine einer Krankheit in das Spital 
" geflüchtee haben : zweytens, db er nicht vielleicht 
mit einer folhen Krankheit behaftet iſt, deren 
Kur aus gegründeten Urfachen in diefem Spital 
nicht vorgenommen wird. Unter diefe werden 
die mit dem Grinde, der Kraͤtze, und der vene— 
rifchen Seuche Angeſteckte gerechnet. Diefe letz— 
tern werden von dem Wundarzte durch einen Zet⸗ 
tel an das Spital Bicetre angewieſen. 

So⸗ 


(a) Dieſe ſogenannte chirurgiens de la porte wechſeln alle 
Mongthe miten ander ab. 
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Sobald nun ein Kranker aufgenommen wor⸗ 
den, fo wird fein Name, Alter, Oeburtsort 
etc., fo genau als möglich , in ein hiezu beftims 
tes Protokoll eingetragen , und alsdenn wird der 
Name fowohl , als der Tag des Eintrittes, auf 
ein befonderes Zertelchen gefchrieben , zuſam— 
mengerolle, und an den Arm des Patienten ge 
bunden. Er mag nun genefen oder fterben, fo 
wird das Zettelchen allezeit an das Amt der Auf- 
nahme (Bureau de la Reception) wieder abgege- 
ben, Sollte es fich aber ereignen, daß ein Kranz 
fer außer Stande wäre, feinen Namen , oder 
was anders anzugeben, fo werden dafür einige 
Merfmale, wodurch die aufgenommene Perfon 
vor andern Eenntlich ift, aufgezeichnet, zu wel: 
chem Ende in dem großen Protokoll ein befonde- 
res Sach, unter der Nubtftt, Zes anonymes, bes 
ſtimmt ift. 

Ungeachtet man faft beftändig 3. bis 4000. 
Kranfe in diefem Spital zähle, fo find, um fols 
‚che aufzunehmen , doch nicht mehr , als 12353. 
Bette vorrathig , welche in mehreren Gälen, 
meiftens in 4. Reihen, ſtehen. Sowohl auf der 
Männer » ald Weiberſeite giebt es auch Zimmer, 
die man de la recommendation nennet , wo meh» 
rere Bette ſtehen, und in welche nach dem Gut- 
ber 
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befinden der wachehaltenden Waͤrterinnen berfchies 
dene Kranfe einzeln gelegt werden, 

Die vorgefcehriebene Ordnung befiehlt zwar 
nicht nur eine vollfommene Abfonderung beyder 
Gefchlechter von einander , fondern daß auch bey 
der Eintheilung der Kranken in die verfchiedene 
Säle auf das Alter Nückficht genommen werden 
fol; allein man darf dies leere eben fowenig alls 
da fuchen, als Die genaue Abſonderung der mit 
äußerlichen Gebrechen Dehafteten von jenen, die 
blos innerliche Kranfheiten haben, bey welchen 
noch viel weniger auf eine Abtheilung gefehen 
witd. Es ift zwar wahr, daß man Säle hat, 
die für befondere Kranfheiten beftimmet find 3. 
B. für den Skorbut, für die Augenfranfheiten, 
für die Bleſſirten etc. dem ungeachtet fteht der 
für erftere angewie Sal meiftens leer. Und 
da es fich ſchwer denfen läßt, daß feine ſkorbu— 
tifche Kranken in diefem Spital feyn follten , fo 
iſt leicht zu ſchließen, daß ſie mit den andern 
Kranken vermengt ſeyn muͤſſen. Was ich hier 
von dem Skorbut ſage, gilt auch von Augenkrank— 
heiten, von alten Schaͤden, und andern ſowohl 
innerlichen als aͤußerlichen Zuſtaͤnden. Der, Sal 
für die Bleſſirten enthält zwar vorzüglich Patiens 
ten von diefer Gattung; allein fie find doch im— 
mer mit folchen , die andere Kranfheiten haben, 

Ders 
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‚tionen uͤberſtanden haben , werden in einen ganz 


befondern Sal gebracht, theils um für fih mehr 
Ruhe zu haben, und theils Deswegen ; Damit fie 


. bequemer Fönnen gepfleger werden. 


In diefem Spital befinden fih 92 Nonnen 
bon dem Drden des heiligen Auguſtins, deren 
Beſtimmung und Pflicht ift, die Kranken allda 
zu warten. Sie haben zo Nodizinnen , die 6 
Sabre Dienfte thun müffen, ehe fie das letzte 
Geluͤbde ablegen, famt 18 Schweftern, die Feine 
Nonnen find, und Zes Soeurs de la chambre d’en 
haut genannt werben, zu Oehtlfinnen. Nebſt 
diefen giebt es fehr viele Dienftmägde, und 14 
Knechte, welche die fehweren Arbeiten thun. Letz⸗ 
tere müffen fich befonders zum lliberfragen der 
Kranken, und zu all jenen Verrichtungen brau- 
hen laffen , wozu eine Mannsperfon erfodert 


wird, fo wie fie auch Die Todten begraben, und 
daher Emballeurs genannt werben, 


Was die Gpeisordnung der Kranken ber 
trifft, fo follen fie ihre Speifen zu gewiffen Stuns 
den befommen ; fo follen z. DB. diejenigen ; wel— 
che au bouillon , das ift, an der Diät find ; 
alle zwey Stunden eine Suppe haben. Jenen, 
welchen folidere Speifen erlaubt werden, follum 
10 Uhr DBormittags eine Suppe, eine mäffige 
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Portion Kalb-⸗ oder Rindfleiſch, ſamt Brod und 
einem halben Seitel Wein gereicht werden, und 
das naͤmliche nachmittags; nur jene, welche zu 
konvaleſeiren anfangen, bekommen Suppen und 
Fleiſch von Huͤhnern oder von anderem Gefluͤgel. 
Die Aerzte und Wundaͤrzte verordnen zwar 
mehrmal die Diaͤt; allein die Nonnen, welche 
die Austheilung der Speiſen zu beſorgen haben, 
befolgen leider nur ſelten dieſe Vorſchriften. 
Wenn ich außer den gewöhnlichen Speis- 
ſtunden in das Spital Fam , fo bemerfte ich oft, 
daß Kranke, welche die Diät halten follten, be- 
trächrliche Bortionen von Voulards, Kalbfleifch, 
2c. vor ſich harten, folglich die zum Speifen bes 
fimmte Stunden nicht genau beobachtet wurden, 
ja man wird in Nürkficht auf die Speisordnung 
fchwerlich ein Spital finden, mo es unordentlis 
cher zugeht, als hier. Diele Kranfen fterben 
da, blos wegen diefer Unordnung ; Das ift, weil 
man ihnen zu viel oder zu unrechter Zeit zu 
efen giebt. Es ſcheint, die Nonnen wollen ihr 
gutes Herz durch diefes freygebige Darreichen 
von Speife und Tranf bezeigen , und da fie der 
Meinung find , daß die Poulards den Schwaz 
chen am gedeyhlichſten feyn möchten, fo geben fie 
denfelben auch außer der zum Mittagsoder Nach⸗ 
teſſen beftimmten Zeit davon. | 
Zum 
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Zum taͤglichen Gebrauch werden 4000 
Pfund Brod gebacken, welches ziemlich weiß und 
ſchmakhaft iſt. Die daſige Fleiſchbank iſt die 
einzige, in welcher zur Faſtenzeit Fleiſch darf 
verkauft werden, von wo aus auch alsdenn die 
ganze Stadt verſehen wird. 
Die Apotheke iſt wohl eingerichtet und 
wird von einem Oberapotheker und zweyen Gag- 
nants maitrife beforgt ; auch find noch 3 Gefels 
len da, von welchen gemeiniglich einer einrüuckt, 
wenn bon obigen einer austritt. 

WVon innerlichen Krankheiten, welche in dies 
fem großen Spitale das Zahr hindurch vorkom— 
men, giebt es fehr verfchiedene Gattungen, Ich 
fah eine Menge der aufgenommenen zu verfehies 
denen Sahrszeiten , bemerkte aber doch, daß Fies 
ber, Fäulungskranfheiten, Dbftruftionen , und 
Abzehrungen die ftärkfte Zahl davon ausmachten, 
Es werden diefe nach vorgefchriebenen Formeln 
(a) von allen Yerzten meiftens gleich behandelt. 

Die Kranken werden von 8 Aerzten bes 
ſorgt, e8 wohnt aber Feiner von ihnen im Gpis 
tale. Ihrer vier beforgen in der frühe die Kran⸗ 
fen, und die bier andern des Abends, Außer 

J— dem 


Ca) Formules de medicamens uſitées dans les differeus 
kopitaux de Paris, & Paris 1789; 


dem befchäftigen fie fih mit ihren Patienten in 
der Stadt. Uiberhaupt verrichree ein Oberwund— 
arzt (Chirurgien- Major) mit 100 angehenden 
Wundärzten die wefentlichtten Dienfte bey den 
Kranfen. Dreyzehn von diefen letztern werden 
Chirurgiens internes genannt, weil fie ihre Koft 


und Wohnung im Spitale haben ; fünfzehn hins 


gegen, welche zwar die Mittag -und AbendFoft 
vom Spitale haben, aber auf ihre Koften au— 


ßerhalb wohnen, nennt man Chirurgiens exter- J 


N 


nes, ou ayants tablier ; die Übrigen 72 genießen 
anfänglich Feinen von erwähnten Bortheilen, fie 


müffen aber dem ungeachtef , wie die obigen, 


allezeit beym Berbinden pünktlich erfcheinen , fo 
zwar, daß, wenn einer von ihnen ausbleibt, 
ohne eine güftige Urfache zu haben, er entweder 
gar nicht mehr angenommen wird , oder wenigs 
ftens feinen Rang verkert. 

Zwey von den älteften Chirurgiens internes, 
die ſich fehon vorher durch ihre Dienfte ausge, 
zeichnet haben, gelangen gewöhnlich zu dem Rang 
der gagnants maitrife. Der damit verfnüpfte 
Bortheil beftehe hierinn, daß fie Kranke für fich 


behandeln Fönnen , und nur in aufßerordentlichen . 


oder zweifelhaften Fällen den erften Wundarzt 


zu Nathe ziehen müffen, auch daß fie unentgelte · 


lich als maitres en Chirurgie angenommen werden, 
wodurch 
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wodurch fie die Freyheit erhalten , außer dem 
- Spitale ihre Kunft auszuüben. Es ift zwar 
wahr, daß einer 14 bis 15 Jahre dienen muß, 
ehe er die Stelle eines gagnant maitrife erhalt, 
in welcher Eigenfchaft er alsdann 6 Sahre in 
dem Spitale bleiben muß, bevor er als maitre 
anerkannt wird ; allein, da die meiften fehon viele 
Bekanntſchaften außer dem Spital haben, noch 
ehe fie diefen Nang erhalten, der ihnen eine Art 
von Anfehen und Zutrauen zuwegebringt, fo Fanır 
ein jeder von der Zeit an, als er gagnant mai- 
ttife ernannt wird, Verfichert feyn, fein Gluͤck 
zu machen. 

Die Zahl der chirurgifchen Patienten feige 
gemeiniglich auf 500, auch öfters noch höherz 
Die Verſchiedenheit der das Jahr hindurch vor⸗ 
fommenden Krankheiten ift fo groß, daß man 
wohl ſchwerlich eine ähnliche in irgend einem an⸗ 
dern Spitale antreffen wird. Nur iſt es Scha— 
de, daß die Iehrbegierige Jugend bey einer ſo 
ergiebigen Duelle von Unterricht Jahre Tang 
Kranken fieht, ohne von ihren Krankheiten felbft 
eine hinlaͤngliche Kenntniß zu befommen, 

Der Oberwundarzt macht feine Bifiten,@oh» 
ne ſich bey dem Rranfenbette lange aufzuhalten, 
oder tiber die Natur der Krankheit, und derfel- 
ben Veränderung 2c. auch nur ein Wort zu fas 

F 3 gen. 


86 UL 


gen, Wißbegierige Anfänger draͤngen fich daher 


umfonft zwifchen die Bettſtaͤtte, um die Krank; 
‚heit in der Nähe betrachten zu Fönnen. 

Sch fahe bier etliche mit Falten Gefchwuls 
ſten am Knie behaftete einige Tage darnach, als 
fie geöffnet worden , ſterben. Einer der vornehr 


mern Wundaͤrzte machte über dies gefchwinde 


Sterben feine Beobachtungen, und nahm daher 
Anftand , in eine dergleichen Gefhwulft , wenn 


auch wirklich eine Feuchtigkeit darinn zu fen © 


fhien , einzufchneiden ; er hielt vielmehr für 
rathſam, diefelben vor allem mit einem Trokar 
anzubohren, in der Meinung, daß man fich hies 
Durch von dem Dafeyn einer Feuchtigfeit und 
ihrer Befchaffenheit am ficherften überzeugen 
fönne ; und erft alsdenn , wenn wirflich eine 
Feuchtigfeit zugegen wäre, diefelbe durch einen 
Einſchnitt herauszulaffen ; allein auch diefe Ope- 
ration, nämlich das Anbohren der kalten Ge⸗ 
lenkgeſchwulſten mir dem Trokar, fällt meis 
ftens, und befonders in diefem Spitale, toͤdt— 
lich aus. 


Es Fam auch unter andern ein Mann von 


6 Fahren dahin, der eine gefunde, ftarfe Leibss 


befchaffenheit, und eine Falte Gefchwulft im Elbo— 

gen hatte, die etwas größer als ein Ey war: 

er hatte einige Jahre durch Feine Befchwernif 
davon; 


| 





davon; allein nun fieng fie an, ihm in feiner Urs 
beit, wegen der täglich zunehmenden Groͤße fehr 
hinderlich zu werden. Die dartiber liegende Haut 
hatte ihre natürliche Farbe, und er empfand, 
befonders wenn er den Arm gebogen hielt, nicht 
den geringften Schmerzen an der Öefchwulft. 
Man hielt folhe anfangs für ein Anevrysma, 
weil man niche nur eine Pulfation daran fühlen, 
fondern auch fehen Eonnte ; bey einer genauern 
Unterfuchung erkannte man aber, daß das. Kilos 
pfen nicht in der Geſchwulſt fey , fondern von der 
Armfchlagader , die über der Gefchwulft Tag, her» 
rühre.  Zufolge diefer Entdeckung wurde mun der 
ganze Plan der Heilung verändere. Man vers 
ſchrieb dem Patienten ein Laratid, und überließ 
einige Tage lang fo zu fagen die Geſchwulſt fich 
felbft. Alsdenn fah ich zu meiner größten Ver: 
wunderung, daß der erſte Wundarzt einen Tros 
far in diefelbe ftieß , ohne fich über den Beweg» 
grund zu diefer Operation etwas näher zu er 
Flären. Es fam auch, außer einigen Tropfen 
Bluts, nichts zum Vorſchein. Nun wurde ein 
erweichender DBreyumfchlag auf die Geſchwulſt 
gelegt, mit welchem man einige Tage fortzufah- 
ren Willend war, und ohne fich darum zu be 
kuͤmmern, ob der gefunde Menfchenverftand eine 
folhe Operation billigen koͤnne, oder ob irgend 
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ein Fehler vorgegangen fey , verließ man ben 
Kranken. Den zweyten Tag darnach fand, fich 
ein Sieber ein, und er Flagte über große Schmerz 
zen in der Geſchwulſt; ſonſt war aber feine Vers 
Anderung an derfelben merflih. Man verordnete 
eine Aderlaß, gab ihm innerlich Arzeneyen, die 
erweichenden Umfchläge wurden wiederholt , das 


Fieber hielt an, und in wenigen Tagen darauf 


flarb der Patient. Dies ift freylich einer von 
denjenigen Fallen, der einem angehenden Prakti⸗ 
fer , der fich ſchon vorläufige Kenntniffe von 
den Kranfheiten erworben hat, lehrreich ſeyn 
kann; aber einen, der erft anfängt das Spital 
zu beſuchen, der den Dberwundarzt als einen uns 
truͤglichen Mann anfteht, und es fich gleichfam 
zu einem Gefeß macht, demfelben in allen feinen 
Handlungen beym Kranfenbette blindlings zu fols 
gen , einen folchen muß dieſes nothwendiger Weiſe 
irreführen, und er wird folglich verdorben, wenn 
er.niche weis , aus welchem Grunde der Wund— 
arzt diefe oder jene Operation vorgenommen har, 
oder was für eine Ulrfache er am Ende von dem 
fraurigen Erfolge derfelben angiebt. Sicher ift 
es, daß der Wundarzt bey diefer Krankheit Ans 
laf genug gehabt hätte, der ihm beym Kranken⸗ 
beite folgenden Augend eine Lehre zu geben, die 
feinen 
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feinen Eleinen Eindruck auf fie wirde gemacht 
haben ; allein fie unterblieb. 

Noch am nämlichen Tage, als der Kranfe 
verfchied , erfundigte ich mich bey einem bon den 
eltern aus dem Spitale über die Urfache feines 
Todes, und ich befam zur Antwort : U a pris 
une -indigeftion, & il eft mort d’une fieyre ſympto- 
matique, 

Wenn eine wichtige Operation vorkoͤmmt, 
fo darf fie niemand als der Oberwundarzt, oder 
ein anderer mit feiner Einwilligung unternehmen. 

Wahrend meinem Daſeyn Famen außer der 
Lithofomie und einigen Amputationen nicht viele 
vor.  Erftere verrichtermannah Mor eau mit 
einem gegen die Spitze zwenfthneidigen Litho— 
tom, womit man durch die allgemeinen Bede— 
kungen bis an den Catheter in dem häutigfen 
Theile der Harnröhre gegen den Blafenhals ftößt, 
diefen ſpaltet, und die Auffere Wunde abwärts 
‚erweitert ; fonften habe ich*bey der ganzen Ope« 
ration nichts befonders wahrgenommen. 

Der Frühling und Herbſt find von jeher die 
zu dergleichen Operationen beftimmten Jahrs— 
jeiten ; gemeiniglich werden an einem gemis 
Gen Tage zehn bis zwölf derfelben vorgenommen, 
davon der Oberwundarzt felbft die meiſten vers 
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richtet, einige fein Survivancier, (a) und die 
Gagnants maitrife die übrigen. Man pflegt einige 
Tage vor ber Dperarion befonders den jüngern 
Subjeften einen Kuchen zu geben , der wider Die 
Eingeweidwürme dienen foll ; denn diefe Bor 
ficht halt man hier für unumgaͤnglich, da die 
meiften , welche ehemals die Dperation nicht 


fang überlebten, an den Würmen geftorben ſind —. 


Ohne mich bey der Manipulation aufzuhalten, 
die, wie ich fehon angemerkt , nichts befonders 
hat, will ich nur von ihrem Erfolge etwas bey: 
fügen. 

Die meiften von dem Oberwundarjte Ope— 
rirten genefen vollfommen ; allein die von den 
übrigen Dperirten fierben entweder bald nach 
der Operation, oder es geht Doch mit der Kur 
wenigftens fehr langfam zu. An der Abhand⸗ 
lung über den Steinſchnitt, von welcher ich 
oben in dem Vorbericht Erwähnung gemacht 
habe, werde ich Gelegenheit nehmen; mehreres 
hierüber zu fagen. 


Die Amputationen der größern Gliedma— 


fen werden hier nach der allgemein eingeführ- 
ten Methode en deux temps verrichtet; die Pulss 
ader 


(a) Chirurgien furvivancier if ein Wundarzt, dec die 
Anwartichaft auf eine bekändige Stelle hat. In den meie 
fen Spitälsen find ſolche Stellen Fäuflic. 
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aber wird mit allen angränzenden Theilen unter 
bunden, der Stumpen wird in eine fehief aufrech- 
te Lage gebracht, und man läßt den Tourni—⸗ 
quer nach der Operation nur ein wenig nach. 
Anzwifchen haben alle Dperirten ein befonders 
Zimmer , und auch beſſere Bette als die Übrigen 
Natienten. Bon acht Amputirten, die ich hier 
gefehen, find zwey davon gefommen; einige das 
‚von find bald nach der erften Woche, und etliche 
erft nach drey bis vier Wochen an einer kom— 
plizirten Krankheit — geftorben. 

Schon feit einigen Jahren wird gar Feine 
Trepanation mehr in diefem Spital vorgenommen, 
weil folhe, wie man mich verficherte, in einer 
Zeit von vierzig Jahren zwar vielmahl, aber alle: 
zeit ohne guten Erfolg verrichtet werden feye, 
Sb dies fuͤr eine gültige Urfache dienen kann, 
die Trepanation nie mehr vorzunehmen, will ich 
andern zu beurtheifen überlaffen. _ 

Man rechnet gegen 30000. Kranke, die dag 
Jahr hindurch in diefem Spital aufgenommen 
werden, von welchen 6000, gemeiniglich fterben. 
So beträchtlich auch diefe Zahl der Todten ift, 
die fih wie ı zu 5 verhält, fo dürfte fie dem uns 
geachtet noch zu gering angegeben feyn; inzwi— 
ſchen will man doch den ungemeinen Nuten des 
Hotel» Dien Suans bemeife, Daß dem Staa: 

te 
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te jahtlich 24000 Bürger darinn⸗ erhalten 
werden. 


Nahe an dem Spital ift ein fir Schwangere 
und Findlinge beſtimmtes Gebäude, das gänzlich 
don erfterm abhängt, fo wie auch das Spiral 
St. Louis au Sauzburg St. Martin. Dies 
legtere wurde im 16ten Jahrhundert erbauer, wo 
meiftens folhe Kranken beforgt werden, welche 
epidemifche, und anftefende Krankheiten haben ; 
auch werden von Bem Hotel» Dieu hieher viele 
Kranke übertragen, im Fall fie fich dort zu fehr 
häuften. - 

Noch ein.anderes zu St. Anne oderla San 
te genannt, ift ebenfals dem groffen Spital zuge 
theilet. Es liegt außer der Stadt, und ift bes 
fonders für die mit der Peft angeftecfte gewidz 

met. / 

Die Adminiſtration diefes groffen Spitals 
und der davon abhängenden iſt ungemein Fompliz 
zirt. Der Ersbifhof wird als erfter Prafident 
davon angefehen, es find aber noch vier andere 
Nräfidenten dabey (welche ſchon außerdem die erz 
ften Stellen in dem Staate befleiden) und alle 
drey Monate bey dem Ersbifchofe fich verſam⸗ 

mel 
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nieln , um fich über alle das Spital betreffende 
Gegenftände zu berathfchlagen; nebft diefen iſt 
noch ein Burrau, welches aus zwölf Kommiffa- 
vien zuſammen gefegt iff, die gemeiniglich Raͤ— 
the bey dem Chatelet, oder fonft adeliche Perſo— 
nen find, Zweymal in der Woche, Mittwochs 
und Freytags, koͤmmt eine gewiſſe Anzahl von 
lestern im Burrau de note Dame zufammen, 
wo alles unterfucht wird, was nur immer Die 
Defonomie und Ordnung des ganzen Hauſes bes 
trifft. 


* 
* * 


'- 


Das Spital Bicerre genannt, liegt eine 
halbe Stund weit auffer der Stadt, Es ift fehr 
weitfchichtig , und man will feinen Namen von 
MWincefter einem Bifchofe aus England herleis 
ten, der 1204 hier einen Pallaft foll gehabt haben, 
Ludwig ÄIV. machte im vorigen Jahrhun— 
dert dem großen Spital (Hopital general) ein Ge; 
ſchenk damit , dem es auchnoch ist einverleiber 
ift. Vor diefem pflegte man in diefem weitfchich- 
tigen Gebäude die Bertler einzufperren ; nach der 
Hand wurde ed aber ein allgemeiner Zufluchtsore 
der Armen; jedoch wurde vorzüglich auf folche 
Bedacht genommen , welche wegen hohen Alter 

uns 
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unvermögend waren , ihr Brod zu berdienen; 
Heut zu Tage werden alle Armen, die von dem 
Burrau de la Pitie ein Atteftat vorzeigen, wie 
auch alle Kranken, die von dem Hotel, Dien 
dorthin angewiefen worden , aufgenommen. Die 
Derpflegung der erftern befteht in folgenden ; 
Dreymal in der Woche befommen fie zu Mittag 
2. Unzen Fleifh; an den übrigen Tagen aber 
mwechfelweife ein wenig Käfe; täglich befommen 
fie eine Suppe mit Schmalz; oder Butter, weil 
das Fleiſch zu wenig iff, um allen eine Nind- 
fuppe geben zu Fönnen, und weil auch die Kran— 
fen , deren immer eine berrächtliche Zahl da ift, 
vor allen Fleifchfuppe befommen müffen. Uiber— 
dies erhält jeder Arme zweymal des Tags fünf 
Bierting Brod , fechzigjährige Leute befommen 
täglich ein Eleines Glaͤschen (poiſſon) und die fie 
benzigjährigen etwas mehr, als die erftern,, nams 
lich ein halb Seitel Wein. 

Zum Schlaffen find mehrere Zimmer be 
ftimmt , worinn viele Bette flehen; und weil 
die Anzahl der Armen groß ift, fo ſchlaffen meis 
ſtens zwey in einem Bette. 

Hier werden auch noch viele andere Perſo— 
nen für eine mäfjige Bezahlung in DBerpflegung 
genommen ; fie haben eine abgefonderte Küche, 
und jede wird nach dem Verhaͤltniß des monatlich 

zu 
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zu erlegenden Quantums fir 6, 9, oder 15 ir 
vres beforgl. 

Eine Menge armer Leute , die fich zwar den 
Sommer hindurch mit irgend einer Arbeit fort 
bringen, im Winter aber nichts verdienen Fön- 
nen, werden dort aufgenommen; allein nur zum 
Hiberwintern. Man fucht alle Armen, die zur 
Arbeit tauglich find, auf verfchiedentliche Art zu 
beſchaͤftigen, wofür fie entweder einige Sols be- 

kommen, oder man vermehrt ihnen ihre gewoͤhn⸗ 
liche Portion. Auch Eöunen die Armen blos zu 
‚ihrem Vortheil etwas arbeiten ; jedoch dürfen fie 
ohne Erlaubniß nicht aus dem Spital gehen. 

Die Kranken find in verfchiedenen Gälen 
von den Armen ganz abgefondert. In einer von 
diefen Abtheilungen find die mit der hinfallenden 
Sucht, die mit Sfropheln ze. behaftete. Die 
Wahnwitigen find in einer Abtheilung, wo eine 
Menge Logen find, um die Ungfücklichen darinn 
zu bewahren. Für die DBenerifchen find eigents 
lich zwey Abtheilungen des Gebäudes, eine für 
die Manns -und die andere für die Weibsperfo- 
nen , beftimmt, Bon diefer Art Kranfen müffen 
befonders jene aufgenommen werben, welche aus 
ven Zuchthauſe zur Kur dahin geſchickt werden, 
wie auch jene, die mit einem Atteſtat des erſten 
Wundarzten aus dem Hotel» Dieu oder mit einer 

Ders 
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Verordnung von Seiten des oberften Polizeyge, 
rihts dahin Fommen. Man ift wegen Mangel 
des Platzes gendthigt, eine Menge Kranken ab» 
jumweifen. Zweyhundert Benerifche find beynahe 
beftändig da, die durch die Merkurialeinreibuns 


gen behandelt werden. Viele diefer Patienten 
würden vielleicht bey diefer Methode an einem an- 


dern Orte fchleuniger heilen; aber hier darf man 


fo was nicht erwarten, weil alles fehr unordents 
lich zugeht, und die Kranfenzimmer, fo wie ihre 
Bette, fehrunrein find. Man fagt freylich da, 
daß alle fünf Wochen fünfjig Kranfen, fowohl 
von der Männer als WWeiberfeite, Das Remede pa: 
firen 5; hingegen ift auch nicht zu laͤugnen, daß 
viele ziwen oder dreymal den nämlichen Weg mas 
en müffen. Ach fand wenigftens einige Kranfe 
von diefer Oattung , diefchonfünf oder fechs Mo- 
nathe im Spital waren, aber auch) noch die nam- 
lichen Hemder am Leibe, und dienämliche Waͤſche 
auf den Betten haften, die man ihnen gleich bey 
ihrem Eintritt gab, 
mg 

Be Roi ein Mitglied der Afademie der 
Wiſſenſchaften hat bey Gelegenheit des im Hotek 
Dien entftandenen Brandes verfchiedene Betrach⸗ 

tun⸗ 
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tungen über die Spitäler , befonders in Ruͤckſicht, 
auf die Berbefferungen ihrer Bauart gemacht, 
und folche der Akademie zur Beurtheilung vor— 
gelegt. 

Er wiederholt die ſchon von andern geäußers 
te Klage, daß man auf die wichtige, zu, unfern 
‚Zeiten fo fehr beſtaͤttigte Wahrheit vergefle , naͤm⸗ 
lich daß viele in einem Orte eingefihloßene Mens 
ſchen vermoͤg ihrer Organifation und Befchaffen- 
heit fich fchon in einem der Krankheit nahen Zur 
ftande befinden, und daß es um fo nachtheiliges 
für wirklich Kranke fey , wenn deren eine große 
Menge in einem folhen Orte beyfammen wären. 

Seiner Meinung nach bat man bey den Spis 
talern vorzüglich auf zwey Gegenſtaͤnde zu fehen, 
erftens ‚daß die Zahlder Kranfen, in foweit es die 
Stiftung zuläßt ‚ fo gering als möglich bleibe. Zwey⸗ 
tens, daß man bey der Konftruftion der Spitäler 
befonders auf die Lüftung den Bedacht nehme, 
und auf Mittel denfe, der in folchen Gebäuden 
unausbleiblichen Faͤulung der Luft, foviel es fich 
thun läßt, vorzubeugen. 

Weil durch die in der Naturwiffenfchaft 
und Heilfunde gemachten Beobachtungen Flar ber 
wiefen ift, Daß Fein Spital, worinn die Kranken, 
fäle unmittelbar aneinander floffen, feiner Beftim, 
mung gehörig entfprechen kann, fo verfertigte er 

Ele 
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einen Plan, nach welchem die Krankenſaͤle, fo un— 
gefähr wie die Zelte in einem Feldlager, oder 


die Pavillons im Garten zu. Marly (a), voneinan⸗ 


der ſtehen müßten. Ein jeder Kranfenfal folle 
diefem zufolge gleichfam eine Anful in freyer 


Luft vorſtellen, damit durch die von allen Seiten 


wehende Winde die den Krankenſal umgebende 





Luft leicht in Bewegung gebracht werde, wodurch 


ſodann die innere, ohne in ein anderes Kranken⸗ 
zimmer zu kommen, erneuert wuͤrde. 

Ungeachtet dieſer Abtheilung der Kranken— 
ſaͤle wuͤrde nach dem Geſtaͤndniß des Verfaſſers 
das vorgeſetzte Ziel doch kaum halb erreicht ſeyn, 
wenn nicht zugleich auf die innere Form derſelben 
Ruͤckſicht genommen wuͤrde: er ſucht alſo auch 


dieſe zu beſtimmen, weil ſie das meiſte beytragen 


muß, die Luft ohne Unterlaß , jedoch fo gemaͤch— 
lich, daß die Kranken nicht die geringfte Be 
fehwerniß davon empfinden, zu erneuern. Er glaubt, 
daß man hierinn nach den Neguln der Luftbewes 
gung auf folgende Weiſe verfahren muͤſſe. 


Anftatt daß die obere Derfe in den Kran ° 


Fenzimmern , wie gewöhnlich, ganz flach ift, fo 
wäre feiner Meinung nach beffer, wenn fie, je nachı 
dem 


(a) Gattenwohnungen, die einzelu zwiſchen den Bänmen 
ſtehn. 
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dem der Sal lang iſt, in mehrere Theile getheilt 
wuͤrde. So viele Abtheilungen da ſind, eben ſo 
viele Woͤlbungen ſollten angebracht werden, de— 
ren oberſte Theile oder Mittelpunkte allzeit der 
Mitte der Breite des Sales entſprechen, und 
mit einer Oefnung verſehen ſeyn muͤßten. Auf 
dieſe Weiſe koͤnnten die darunter ſchwebenden 
Lufttheilchen fehr leicht in die Höhe ſteigen, und 
durch die in den Defnungen der Fleinen Wölbuns 
gen befindlichen Nöhren über das Dach geführt 
werden. Ä | 

Am Fußboden des Sales follen an verfchies 
denen Orten Luftlöcher angebracht werden, wels 
che durch Nöhren mit der duffern Luft eine Koms 
imunifation haben, und von Le BRoi Luftbrun⸗ 
nen genannt werden. 

Durch die in dem unterſten —* vor⸗ 
gehenden Beſchaͤftigungen ver Krankenwaͤrter, 
Durch das Feuer etc. wird die daſige Luft erwaͤr—⸗ 
met , in die Bewegung gefeßt, und durch die 
an den oberften Theilender Wölbung angebrachs 
ten Röhren hinausgerrieben. 

Diefe Säle würden übrigens fehr leicht zu 
heisen feyn, weil man über die Luftbrunnen eis 
ne KRohlpfanne mit dem nöthigen Feuer fegen, 
oder auch ſelbſt Heitzoͤfen an denfelben anbrins 
gen koͤnnte. 
G 2 Wenn 
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Wenn man die Lufterneuerung , aus welcher 
Urfache es immer fey , in den Saͤlen befchleuni- 
gen wollte, fo dürfte man nur oben an den Woͤl⸗ 
bungen Kohlpfannen anbringen, wodurch die Ver— 
dünnerung der Luft veranlaft,und derſelben Be— 
wegung aufwärts befchleunigt wiirde, Auf Die 


fe Art wäre auch vorgebogen, daß die anftefen- 


den Luftcheilchen eines Kranfen den nebenliegen- 
den nicht berühren Fönnen, welches in der gan- 
zen Behandlung einer der wichtigften Punckte ift. 

Um die Kranfen noch mehr gegen dieſe Ge: 
fahr fiher zu ftellen, hat Ke R ovieine Gattung 
von Schirme ausgedacht , die merklich höher find, 
als die Betten, welche durch fie voneinander ab- 
gefondert werden. Hiedurch wird nicht nur als 
fein den Patienten der gegenfeifige Anblick ihrer 
Gebrechen und Todesingften benommen, fontern 
es dient auch noch dazu, um die Luftfäule von 
unten in gerader Linie in die Höhe zu leiten. . 

Wenn man eine Probe anftellen wollte, ob 
die Luft in einem auf diefe Art gebauten Kranz 
Fenfal gefchwind erneuert wird , fo dürfte man, 
nach der Meinung des Le Roi, nur einen gro- 
fen Rauch darinn machen, und die Röhren fo- 
dann Öffnen, mo man fehen würde, daß derfelbe 
blos Durch dieſe innere Einrichtung fehr bald vers 
ſchwindet. 

In 
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In Anfehung der anftecfenden Krankheiten 
3. D. der Dlattern , der hisigen Fiebern, des 
Sforbuts und anderer mehr , wünfht Le Rot, 
daß beſondere, von dem Gebäude des Spitals 
entfernte Säle angelegt würden, die im Verhäftz 
niß gegen Das Hauptgebäude, um fich eines Aus; 
druckes der Seeleute zu bedienen, unter dem 
Winde Tiegen müßten , damit ihre fchädfichen 
Ausdünftungen an daßelbe entweder gar nicht y 
oder doch feltener ‚ angetrieben würden. 
Se Roi fah vor, daß man eine Menge 
Einwuͤrfe gegen fein Projeckt machen würde, er 
beantwortete aber nur jenen, den man bey jeder 
neuen Einrichtung zu erſt zu machen gewöhnt ift, 
und diefer betrifft die zum Bau eines folchen Spis 
tals erforderlichen Koften, die wegen der befonz 
dern Zurichfung der darinn befindlichen Sale von 
den DBaufoften anderer Spitäler frenlich etwas 
unterfihieden, allein dem ungeachtet nicht fo groß 
find, als fie bey dem erften Anblick feheinen dürf- 
ten; denn wenn man eine Gattung von Grund— 
werfen ausnimmt , auf welche diefe Säle, damit 
fie genugfam über dem Erdboden erhöhet ſtehen, 
müßen gebauet werden, fo Fönnten folche auf ei: 
ne weniger Eoftfpielige Art, als gewöhnlich, herge» 
ftellt werden , da eine fo weit als möglich getriebene 
Reinlichkeit, und eine aufs befte gereiniate Luft 
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bie wahre und einzige Zierde und Pracht eines 
folchen Gebäudes ausmachen follen. Daß ein 
auf obige Art eingerichtetes Spital einen fehr 
großen Umfang nöthig hat, if unläugbar ; ; allein 
die Sache ſelbſt erfodert folches. 

So gut dies Memoire auch aufgenommen 
worden, fo hat man doch, foviel mir bemußt, 


nirgends einen Gebrauch von dem darinn vorges 


ſchlagenen Plane gemacht , wiewohl ſeit dieſer 
Zeit in manchen Drten Spitäler oder weni site 
Säle neu aufgebaut worden find. 
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Hoſpice de Kharite, 


.  Dor einigen Jahren wurde ein Fleines Spi— 
tal, Hofpice de Charire genannt, für 120 
Bette, davon 60 für Manns -und eben foviel 
für Weibsperfonen beftimmt find , errichtet. 
Man wollte einen Verſuch machen, ob es nicht 
vortheilhaft fen, daß jede Pfarre ein folch klei⸗ 
nes Spital für die darinn befindfichen armen 
Kranken hätte, Man wählte hierzu in der Pfarre 
St. Sulpice, nahe an der Barriere de Se 
pre, ein altes Kloftergebäude. 

We im Ruͤckſicht auf die Lufternenerung 
nöthige Anftalfen waren daher ſchwer zu treffen; 
dennoch hat man es dahin gebracht, allen Unbes 
quemlichkeiten, die von einer verhinderten Lüfs 
tung entfiehen Fonnten, vorzubeugen. Jedem 
Sale wurde rückwärts ein Colidor angebauer, 
Damit der Dienft bequemer Fünne verrichter wer: 
den ; durch mehrere Thüren, die nahe an den— 
felben hingefegten Defen, und durch die Bentilas 
tors wird die nöthige Luffreinigung ungemein ber 
fördert. Die Abtritte find auf eine folhe Art 
angebracht, Daß der Geftanf, von welcher Seite 
der Wind auch herfommen mag, in ben Saͤlen 
nie berfpürf wird ; Die von gebrannter und glas 


ſurter Erde gemachten Roͤhren, durch welche der 
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Veſtank von der Gruben bis in die Höhe des Ge—⸗ 
imäuers, und noch darüber hinaus, geleitet wird, 
find von einem ganz befondern Mugen ; der gans 
de Mechanifmus ift leicht einzufehen , und derz 
gleichen Nöhren Fönnten in den meiften Spitälern 
angebracht werden, 

Der erfte Anfehein dieſer Kranfenanftalten 
war borfrefflich ; die Zimmer waren ordentlich 
abgerheilt, und Die Bette , wo in jedem ein 
Kranfer Tag, veinlich, und auch ziemlich aus: 
einander gefeßt , und außer ven Vorhaͤngen, 
die in jedem Spitale nachtheilig find, fand 
ich gar nichts auszuftellen. Ein eigener Arzt 
und Wundarzt aus der Stadt beforgten die Krans 
fen, ihre Affiftenten wohnten aber im Spitale, 
und alles fehien fowohl in Nückficht auf die Des 
Fonomie, als auf der Patienten Vortheil den be- 
fien Erfolg zu verfprechen. Go habe ich wenige 
ftens diefes Spital verlaffen, als ich von Paris 
nach London abreifete. Da ich nach einem Kahre 
wieder zurück Fam, fand ich, daß man die Zahl 
der Bette (weil von der, zu Beftreitung der Koften 
beftimmten Summe eine Erfparung gemacht wor—⸗ 
den) auf 140 zu bringen Willens war. An einer. 
gedruckten Nachricht wurde nicht nur Die ganze ins 
nere Ordnung und Sranfenverpflegung befchries 
ben , fondern auch die täglichen Ausgaben für - 

120 
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120 Bette berechnet und angezeigt. Allein ich 
beobachtete, daß der zu weit getriebene Hang 
nach Erſparniß durch dieſe Vermehrung der Kran— 
kenbette, zu vielen Unordnungen und ſehr uͤblen 
Folgen Anlaß gegeben habe; denn man ließ den 
Kranken, ſobald er die ganze Portion hatte, nur 
einen Tag noch im Spitale ; in Fallen, wo vors 
züglich gelind wirfende Mittel hätten angewandt 
werden follen, gab man fehr oft draftifche Arze— 
neyen, und dergleichen wichtige Fehler hatte 
man nach und nach mehrere einfchleichen Taffen, 
die zwar zum DBortheile der Defonomie, aber 
zum größten Nachtheil der Kranken ausfchlagen 
mußten, | 

Man führte mir ſogar Benfpiele an, daß 
Kranfe, während dem Fortgehen aus dem Spi— 
tale , vecidid geworden, undda fie näher am Ho 
tel» Dieu waren, wurden fie dahin gebracht , wo 
fie wirklich geftorben find, 

Zwölf Nonnen find da, bon denen einige 
die Apothefe, einige die Küche , die Waͤſche, 
und die übrige Wartung der hier befindlichen 
Kranfen zu beforgen haben, und drey Knechte 
find zu den fchweren Arbeiten beftimmt. 

Der Arzt und der Wundarzt befuchen, wie 
gewöhnlich, zweymal des Tags ihre Kranken. 


65 Die 


Die Patienten, welche Diät haben, ber 
Tommen dreymal des Tags eine Suppe : frühe 
um. halb fieben, um sehn, und denn um fünf 
Uhr Nachmittags. 

Um ein Uhr befommen fie gefochte Zwetſch⸗ 
gen, oder gedünftete Aepfel, oder etwas einges 
fottenes , wenn fie zu ſchwach find. 

Diejenigen , welche die halbe Portion 
befommen, werden in das Rekonvaleſcentenzim⸗ 
mer überfragen, wo man ihnen frühe eine Sup— 
pe giebt: um zo Uhr vier Unzen Fleiſch und auch 
foviel Brod: um ein Uhr eine Obfifpeis und ein 
Eleines Glas Wein, welches dem fechften Theil 
von einer gewöhnlichen Bouteille austragen mag, 

Die namliche Drdnung wird bey jenen beob- 
achtet, welche die ganze Portion haben, mit 
dem Unterfchiede, daß fie alles Doppelt befommen, 
Dreymal in der Woche befommen die Nefonvas 
lefcenten zum Nachteſſen ein Stuͤck gebratenes, 
und an den übrigen Tagen etwas eingemachtes.— 

Was die Aufnahme der Kranfen, und das 
DBerzeichniß ihrer Namen betrifft, dies wird, fo wie 
die übrige Aominiftration des Spitals, von der 
dafigen Oberinn beforge. 


Für 
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Fuͤr anfterkende Krankheiten find’ in einer 
Entfernung vom Spitale zwey Fleine Zimmer bes 
fonders beſtimmt. Auch find die Nefonvalefeen- 
ten von den wirklichen Kranken abgefondert; fie 
dürfen aber als folche, wie ich oben angemerft 
habe, nicht lange da bleiben. 

Die Krankheiten, welche 1779 als dem 
erftien Jahre der Einrichtung dieſes Spitals, in 
‚ demfelben aufgenommen worden, beflanden meiz 
fiens in ausfegenden Fiebern , Fäulungsfiebern, 
Drufibefchwerden ic. 2c. Aus der ganzen Bes 
handlungsart Fonnte ich abnehmen, daß der Arzt 
das wirklich in Ausübung brachte, was er gegen 
mich, noch ehe er diefe Stelle erhielt, mehrmal 
behauptete, nämlich die Nothwendigkeit der wies 
berhoften Aderläffe in allen Fällen, wo der Kreiss 
lauf verhindert oder vermehrer iſt; worinn wie 
nie mit einander Iıbereinfommen Fonnten. Er 
‚pflegte jedem Kranken, veffen Puls etwas hart 
und unterdrückt war, in dreyßig Stunden fünf, 
auch fieben Aderläße, bey denen, wo der Puls 
voll und etwas fehneller fchlug , eben foviel zu 
verordnen, und er wollte nie ihr langſames Ges 
nefen ( convalefcence lente) diefem übermäßigen 
Blutlaſſen zufchreiben. 


Was 
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Was die Mortalitaͤt betrifft, ſo konnte ich 
nichts anders erfahren, als daß dieſes Hoſpice 
in Vergleichung mit dem Hotel » Dieu einen 
Vorzug habe; wenn man auch fonft nichts in Er- 
wegung ziehen wollte, als daß in legterm fich 
mehrere Ungfücklihe in einem Bette befinden; 
welches fchon allein das Dahinfterben der Kranz 
fen ungemein befördern muß. 








— 
—— 
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ſolches hier thun. 
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La Charité. 


An Frankreich findet man zwey und dreyßig 
Spitäler , welche der Obforge der barmherzi⸗ 
gen Brüder anvertrauet find, Das ältefte das 
von iſt jenes zu Paris, ven welchem die übrigen 
abhängen Ale angehenden Wundaͤrzte und 
Aporhefer , welche in diefen Orden treten, und 
ihre Studien noch nicht vollendet haben, müßen 


Dies Spital liegt au Saurbourg St. 


Germain in der ZJafobsftraße ganz zwifchen 


andern Haufern ; man bemerft es um fo weniger, 
als jener Theil des Gebäudes, der auf die Stra, 
fe geht, den angränzenden in der Höhe beynahe 
gleichkoͤmmt, es feye Denn, daß einem die Aber 
dem Thore angebrachte Uiberſchrift in die Augen 


fiel. Uiberhaupt iſt die ganze Lage in Abfiche 


auf die Lüftung nicht vortheilhaft, wiewohl dafs 


ſelbe rücfwärts ziemlich geräumig ift. 


Ale Kranfenzimmer-floßen, fo zu fagen, auf 
eine Pforte zufommen, und haben eine Bers 
bindung unter fih, fo zwar, Daß die drey gro- 
fen durch eiferne Gitter voneinander. gerrennt 
find.; die Fleinern aber mit erftern durch die im— 
mer offen gehaltene Thüren eine Kommunifation 
haben. Bon zweyhundert Betten, die zum Dienft 


der 
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der Kranken dort bereit find, ftehen felten einige 
leer : in dem Tängften Sale find 92 Bettſtaͤtte 
in dem zweyten ungefähr die Hälfte von dieſen— 
blos für innerliche Kranfheiten ; in dem drit— 
ten find die chirurgifchen Patienten, Eines von 
den zweyen Fleinen Nebenzimmern ift fir die mit 
Faulfiebern behafteten, das zweyte hingegen , in 
‚welchem 8 bis ı2 Bette ſtehen, ift für folche 
Kranken beftimmt,die nicht zu der ärmften Klaſſe 
von Menſchen gehoͤren. 

Dur Kranke vom männlichen Geſchlechte wer» 
den hier aufgenommen , jedoch mit Ausnahme 


verfchiedener Krankheiten; fo find z. B. alle Br 


nerifchen, mit Brüchen oder anftecfenden Krank 
heiten behafteten, ganz ausgefihloßen. Der Ober, 
Franfenwarter , welcher zugleich Dberchirurgus 
ift (a), nimmt in jeder Woche dreymal die Kranz 
fen auf, und feiner bedarf, außer der Armuth, 
einer andern Empfehlung. Es Fommen auch) täge 
lich in der Frühe noch viele andere arme Kranfen 
in das Spital, um fich verbinden zu laffen, des 
ren jedem die Medikamenten unentgeltlich verab— 
folget werden, 
Ein jeder Kranker hat ein Bett für — ich; 
welches in einer guten Matrage, einem SKopfs 
| kuͤſſen, 
(a) Zur Zeit meines Daſeyns Mar es Frere Potentier, 
ein ziemlich geſchickter Opergteur. 
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kuͤſſen, und einer wollenen Dede beſteht die 
Leintuͤcher, welche die Kranken hier haben, ſind 
von einer viel beſſern Gattung, als in manchen 
andern Spitälern dieſer Stadt. 

Für die Abtheilung der Krankheiten wird 
zwar Sorge getragen; allein da die Gäle, wie 
ſchon angemerft worden, eine vollfommene Kom—⸗ 
munifation miteinander haben, fo wird es fehr 
begreiflich, Daß, ungeachtet all möglicher Vor— 
fiht, dennoch der Endzweck, warum eigentlich 
die Krankheiten abgetheilt werden ſollen, nicht 
gehoͤrig erreicht werden kann. 

Zuwiſchen zweyen Betten ſteht allzeit ein 
Leibſtuhl, welche Nachts zwiſchen = und 3 
Uhr allzuſammen ausgeleert werden. 

Diie Speisordnung iſt hier eben fo, wie in 
den meiften Spitälern, in die firengere Diät, 
in die ganze , halbe , und Viertelportion 
eingetheilt. Die erftere befteht in einer lautern 
"Suppe, einer leichten Milch » oder Obftfpeife zc. 
die ganze Portion befteht in einer Suppe, 8 
Unzen Fleiſch und 10 Unzen Brod zu Mittags, 
und eben foviel des Nachts. Die halbe Por 
sion ift die Hälfte vom vorhergehenden, und die 
Viertelporrion befteht in 6 Unzen Fleiſch für 
jedesmal, Diejenigen , welche Die ganze Por 
tion 
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tion haben, bekommen taͤglich den dritten Theil 
von einem Maß Wein. 

Die Zahl der chirurgifchen Patienten bes 
fäuft fich gewöhnlich auf fünfzig; es find deren 
aber oft mehr als weniger. Go gering auch die 
Zahl der chirurgifchen Fälle hier ift, fo foms 
men doch in Feinem Spital zu Paris die Afterz 


filteln fo oft vor, als in diefem. Die Urfache 


mag wohl diefe feyn: man pflegt fait in allen 
Kranfenbäufern, befonders feit einiger Zeit, die 


Fifteln überhaupt mit einem fchneidenden Werk— 


zeuge zu fpalten; allein in dieſem Spital erhält 


fich noch immer die Methode, Die Spaltung ders 


felben durch Die Ligafur mit einem Bley s oder ane 
dern Drath ju verrichten. Da nun jeder Kranz 
fe das Schneiden fürchtet , und durchgehends 
befannt ift, daß man die Fiſteln in diefem Spi— 
fal ohne Meffer kuriret, fo iſt esfehr einleuchs 


tend, warum biemeiften mit diefem Uibel behafs 


ten ihre Zuflucht hieher nehmen. 

Ich war zugegen , als man einigen Patiens 
ten den Drath durch die Fiſtel zog, den man 
bernach von außen nach und nach zufammendrehs 
te. Herr Frater Porentier verrichtete dies 
fe Operation. Oft Fam den zweyten oder drit— 


ten Tag ein Fieber dazu, und die Kranken Flags 3 


ten über heftige Schmerzen, fo,daß man ven 
Drath 
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Drath wieder zuruͤckdrehen mufte. Man erzähl: 
te mir, daß Furz vorher ein junger Mann auf 
eben ist erwähnte Art behandelt worden fey, ex 
habe gleich den zweyten Tag groffen Schmerzen 
an dem After empfunden; allein der Operateur 
fey , in der Meinung, daß der Drath nur fehr 
mäßig zufammengedreht worden, ungerührt dabey 
geblieben , und habe, ohne nad) den After zu fer 
hen, den Kranken blos zur Geduld verwiefen. 
-Diefer mufte fodann die folgende Nacht fchlafs 
los zubeingen , und als man frühe zur Bifite Fam, 
fo fand man den ganzen After brandigt, und den 
dritten Tag war der Patient eine Leiche. Dies 
war nun ficher etwas unerwarteres für den Wund⸗ 
arzt. - Freilich, wenn man erwäget, daßes eine 
wirkliche Nachläßigfeit war , jenen Theil nicht ans 
äufehen, an welchen ver Kranfe befondere Schmers 
zen empfand, fo wird Die ganze Schuld nicht 
fowohl der Methode , als dem Wundarzte mit 
Rechte Eönnen beygemeffen werden. 

Wenn mehrere Fiftelgänge und Fleine Bers 
haͤrtungen um diefelben vorhanden find, fo werden 
die fchadhaften fleifehigten Theile ganz herauss 
geſchnitten. Nach viefer Merhode geht es ger 
meiniglich mit der Heilung fehr langfam zu , 
und eflichemal bleibt. fogar ein Unvermögen zur 
ruͤck, die natürliche Ausleerung zuruͤckzuhalten. 

— Von 
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Don einem folchen Erfolge war ich zweymal ein 
Augenzeuge , da doch die Operateurs fonft ges 


ſchickte Männer gemwefen ; und man wird dieſen 


Zufall immer zu befürchten haben, wenn eine 
berrächtliche Portion von dem Sphinfter entwes 
der ben der Operation ausgefehnitten, oder durch 
die nachfolgende Eirerung verzehret worden ift. 


Seitveme ich von meinen Reiſen zurüdger 


kommen , hatte ich Gelegenheit , acht mit After 
filteln behaftere Kranken zu operiren. Einige un 
ter ihnen litten ſchon feit fünfzehn bis fechzehn 
Jahren daranz andere hatten Fomplizirte Fifteln, 
und zwey don ihnen haften fehon vormals die 
Operation , wiewohlohne Nusen, ausgeftanden. 
Den den Meiften waren DBerhärtungen. Sch 
operirte fie mit Dem von Herrn von Bram 


billa erfundenen Werkzeuge , verband folche 


in der Folge nach der von ihm angegebenen Me- 
thode mit dünnen Carpiewicken, und in Furzer 
Zeit wurden alle ohne weitere — vollkom⸗ 
men hergeſtellt. 

Der Steinſchnitt wird hier mit der verbor— 
genen Biſtouri verrichtet, und die meiſten von den 
Operirten geneſen. Inzwiſchen ereignete es ſich 
ſchon oft, daß mit dieſem Inſtrumente, wodurch 
die Operation doch ſo ſicher und genau beſtimmt 
zu ſeyn ſcheint, Die ifehio - cavernofa verlegt, und 

hies 
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hiedurch ein toͤdtliches Verbluten verurfacht wors 


den. Diefer Zufall Fann ſich zwar auch bey jes 
der andern Methode zutragen; man hat aber doch 
wahrgenommen , daß man mit diefer Biſtouri dem— 
felben am meiften ausgefegt iſt Herr Ferrein 
ein geſchickter Wundarzt, welcher auf eine Zeit 


aus einer Provinzſtadt nach Paris gefommen war, 


wollte mich verfichern, daß er das tödclich ſchei— 
nende Berbluten, welches während dem Operiren 
durch eine Verlegung der erwähnten Schlagader 
veranlaßt worden fey, Durch derfelben gänzliche 
Zertrennung geftillt habe, und er hielt dafür , 
daß man, wenn ein folches Berbiuten Statt ha— 
be, mit einer Biſtouri Liefer in die Wunde ſchnei— 
den folle, um den Kranken von dem fonft unaus- 
bleiblichen Tode zu retten, Zuweilen macht der 
Wundarzt mit der verborgenen Biflouri eine 
viel Eleinere Wunde in den DBlafenhals, ald er 
fih vorgenommen hafte, und daher entfteht oft 
eine gewiffe Schiwierigfeit, den Stein, wenn er 
auch noch nur von einer mittlern Gröffe wäre, 
herauszuholen, welches alsdenn ohne Zerquetfchung 
oder Zerreiffung des Blafenhalfes nicht gefchehen 
kann. 

Amputationen kommen oftmals vor, und von 
den Operirten geneſen hier mehrere, als im Ho⸗ 
sel»Dien. Erſt kuͤrzlich hatte man ſtatt der Un 
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terbindung der Schlagader zwey Verſuche mit 
dem ſtyptiſchen Fullerſchen Pulver gemacht 
‚einen nach der Amputation eines Schienbeines, 
und den andern nach der Amputation eines Schen⸗ 
Fels. Der erfte Berfuch fiel zwar glücklich aus, 
denn der Kranke Fam davon: man hatte aber eis 
ne ganze Stund zu thun, bis man dem Blute 
Einhalt thun konnte. Den dem zweyfen wurden 
mehr als zwey Stunden erfordert, um das Blut 
zu flillen ; der Kranke mufte es aber bald darauf 
mit dem Leben bezahlen. Es ift noch anzumers 
fen, daf man fich bey derley Berfuchen der ums ⸗ 
gefchlagenen Binde (Fafcia reflexa) bediente. 

Wenn hier die Metho de eingeführt würde, 
nach welcher man in England das unmittelbare 
Unterbinden der Schlagaderu vornimmt, fo wäre 
es unnöthig, folchen Verſuchen, die bisher alles 
zeit zum Nachtheil der Leidenden ausgefallen find, 
noch neue beyzufuͤgen. J Hunter hat durch 
mancherley mit vierfüßigen Thieren angeftellte 
Berfuche dargethan, daß überall; wo das Fuller; 
febe Pulver zum Blutſtillen wirffam geſchie— 
rien , die gehörig angebrachte Kompreffion für fich 
ſelbſt das Blut ftille, 

Es hat Leute gegeben, die es wagten, das vor⸗ 
treffliche Wundwaffer des Landi auch bey be, 
trachtlichern Amputationen zum Blurftillen anzu— 
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ruhmen. Eben da ich zu Paris war ‚fuchte Jemand 
ben der Afademie umdie Erlaubniß ; mit feinem 
Wunderwaſſer, wie er es nannte, in einem Spital 
Derjuche anftellen zu dürfenzer verficherte ſchon zum 
voraus fehr zuverfichtlich, daß es in allen Fällen, 
ohne Unterbindung der Arterien, mit vollfons 
nen Zufrauen Eönne gebraucht werden. Um 
feinem Gefuche defto mehr Nachdruck zu geben, 
legte er das vom Pabft Rlemens XIV. dem 
Sandi hierüber ertheilte Privilegium bey. Als 
lein man erinnerte fich , indem Rezepte, welches 
der verſtorbene König vom Pabſt erhalten, und 
der Afademie zugefchiefe hatte , den Namen La ns 
»i gelefen zu haben, und da folglich Diefer hier 
nichts Neues brachte, fo wurde er glatterdings 
abgewieſen. 

Deutſchland iſt die erſte Bekanmtmachnug 
Rezepts dem Herrn von Brambilla 
ſchuldig, welcher ſolches, fo wie es Se. Kaiſerli— 
che Majeſtaͤt von erwaͤhntem Pabſt erhalten, in 
ſeinem chirurgiſchen Werke von d. Vhlegmone 
+ R. VII. S. 200. einruͤcken ließ. 

Nach einigen weniger betraͤchtlichen Opera 
tionen, die ich hier von dem erſten Wundarzte 
machen fab , Fonnte ich nichts anders ſchließen, 
als daß er nicht nur der verjährten Theorie, ſon⸗ 
bern auch den alten Methoden getreu geblieben. 
So hat er. z. B. den erften Mittelfußknochen mil 
Bi. 93 ei⸗ 
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einem Meiffel und Hammer steggefchlagen , 
und auf ſolche Weife pflege er auch meiftens Die 
Fariöfen Zähen und Finger abzunehmen. 

Es ift anzumerken, daß die chirurgifchen 
Kranfen , die fih nahe an dem Zimmer befin⸗ 
den , worinn die mit Faulungsfiebern Behafteten 
liegen, gemeiniglich fehr langfam heilen. Es er⸗ 
eignen fich öfters folche Zufälle dabey, die der 
Heifung ganz widerftehen, und die man anfangs 
lich unmöglich hat vermuthen fönnen. Die einfach» 
fien Wunden werden gewöhnlich brandigt ‚die Ge— 
ſchwuͤre bösarrig, und alle äufferlichen Krankhei— 
ten, die fonft nicht viel Zeit zum heilen brauchen, 
befommen bier ein uͤbles Ausfehen. Alles dieſes 
Fann mit Örunde der Nachbarfchaft dieſes Sals mit 
jenem, worinn die Kranfen mit, innerlichen.Öebres 
chen liegen, und der zwiſchen beyden unterhaltenen 
Kommunifation zugefchrieben werden, und zwar 
mit fo größerm Grunde ‚weil nur diein den erften 
fünf oder fechs Betten liegenden Kranfen, diedem 
erwähnten Rranfenzimmer am nächften find, ders 
gleichen Zufalte zu befürchten haben; es iſt hier; 
an um fo weniger zu zweifeln , weil man fich durch 
verfchiedene angeftellte Verſuche zur Genüge das 
von überzeugt haf. Um dieſem nun vorzubeu— 
gen, fo werden meiftens folhe Kranken in Dies 
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fe Berten gelegt, die Feine äufferlichen Trennun— 
gen haben, | 
Die Nekonvalefcenten find völlig abgeſon⸗ 
dert, und werden überhaupt recht gut gehalten. 
Eine gewiſſe Zahl von ihnen wird in ein anderes 
‚ Fleines Spital , welches in der Aue du Baq 
iſt und von obigen abhängt , uͤbertragen, worinn 
fie bis zu ihrer ganzlichen Herftellung verbleiben, 
Anfangs gieng die Stiftung mur auf acht Berten, 


nun find deren aber fechjehn. Die armen Kran 


fen, welche aus der Charité weggehen, koͤnnen 
fich hier acht Tage lang aufhalten , und währ 
rend diefer Zeit fich wieder um Arbeit oder etz 
nen. Dienft umfehen. Der Endjweck Diefer 
heilfamen Stiftung ift alfo doppelt , 1. die 
Genefung zu befördern , 2. den Armen Zeif 
und Gelegenheit zu verfchaffen , für ihren 
fünftigen Unterhalt zu forgen. 

Uibrigens werden hier dreyerley Gattungen 
son Kranken nicht aufgenommen: keine Prieſter, 
weil ſie von ihrer Meſſe leben koͤnnen; keine 
Soldaten, weil ſie in Sold ſtehen, und keine 
Bedienten, welche wirklich im Dienſte ſind, 
weil die Abſicht dieſer Stiftung nur blos dahin 
geht, den ganz Hililofen beyzufpringen. 

In dem Spital de la Charité werben 
das Zahr hindurch ungefähr 2500. Kranfe aufs 
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genommen. Die Mortalität verhält ſich gemei- 
niglich wie ı gegen 9, und die meiften flerben 
an Faulungsfiebern. 


* * 
— 


Die barmherzigen Brüder ließen erſt 


vor kurzem ein Memoire drucken, worinn ſie 
eine neu zu errichtende Anſtalt für kranke Pries 
fler und abgelebte Dffiziers anzeigten. Der Kö- 
nig hatte zu diefem Ende 26 Bette geſtiftet; 
hingegen follten die Brüder auf ihre Koften einen 
neuen von den übrigen Kranfenzimmern abgefons- 
verten Sal aufbauen. Da nun nebſt diefem 
auch noch andere milde Stiftungen auf 39 Bette 
da waren, die wegen Mangel des Naums bisher 
nicht Statt haben Fonnten, fo wurde ein Entwurf 
gemacht, in dem alten Gebäude zwey neue Gäle 
zu errichten, wobon die Unkoſten auf 172000. 
Livres berechnet worden. Obſchon die Bruͤder 
ihrer Geits . mehrere eigene Bequemlichkeiten 
aufopfern wollten, fo Eonnte all diefes doch niche 7 
hinfängfich fen ; fie waren daher genöthigt, das 
Publifum um eine milde Benftener anzugehen, 

welcher fie um fo zuberfichtlicher entgegen fahen, 
als durch Wohlchaten diefer Art das Zahr hinz 

i Durch 
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durch ungefähr 1000 armen Kranken die erſprieß⸗ 
lichſten Dienſte geleiſtet werden duͤrften. 

Hierauf fanden ſich eine Menge Wohlthaͤ— 
ter, welche die Zahl der ſchon geſtifteten Bette 
zu vergrößern wünfchten, der enge Raum des in 
der Stadt gelegenen Spitals ließ aber Feine Ver⸗ 
mehrung der Säle zu; daher ift in Borfchlag ger 
bracht worden, auffer der Stadt ein neues Ger 
baͤude aufzuführen , welches Maifon Royale de 
Sante genannt werden foll, weil das Wort Hi- 
pital bey derjenigen Gattung von Kranken, für 
welche dies Gebäude eigentlich beftimme ift, eir 
nen Abfchen verurfachen dürfte. — | 

Ach habe Nachricht, daß dies Gebäude nur 
einen Stock hoch werden foll, und daß die Kranz 
fenfäle zu ebener Erde, drey Schuh über dem 
Grunde, und durchaus gewölbt fenn werden. Im 
erften Store will man Privatperfonen etliche 
- Zimmer einräumen, um darinn gegen eine billige 
Dezahlung behandelt zu werden. 


$ 5 Dis 


122 —— Wen 
Das Invalidenſpital. 


Dis Invalidenhaus zu Paris ift eines 
der prachtigften Gebäude, und eines der vorzuͤg⸗ 
lichſten Monumenten aus den Zeiten Auds 
wigs XIV. Es liegt außer der Barriere ber 


Stadt auf einer großen Ebene ; iſt vieredig, 


und deffen Borderfeite fieht gegen Suͤd⸗Oſten zu. 
An Dffiziers und Gemeinen befinden ſich unge 
fahr 2500 Anvalidven da ; ehemals aber waren 
beftändig vier bis fünf taufend, und auch öfters 
noch mehrere darinn. Ruͤckwaͤrts auf dem Haupt⸗ 
gebäude ſteht das hiezu gehörige Krankfenfpitaf, 
von welchem ich hier hauptfächlich zu reden wils 
lens bin. 2 

Es ift niedriger als das Haupfgebäude, übers 
haupt aber unregelmäßig. Die Säle find zwar 
alle zu ebener Erde, allein. ihre Abtheilung if, 
im Oanzen betrachtet, viel beffer, als fie in mans 
hen andern Spitälern in Franfreich angerroffen 
wird. Einer diefer Säle ift in Form eines Kreu— 
zes gebauet, und es ftehen 96 Bette darinnen ; 
alle übrige Säle find nach der in Frankreich her: 
gebrachten Gewohnheit nach der Länge. An dem 
für hirurgifche Patienten beftimmten Gale fte: 
hen 94 Bette, welcher der laͤngſte von allen tft; 
die uͤbrigen find minder lang, aber alle ungefähr 
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20 Schuh breit. Die Bette frehen in zweyen Netz 
hen, und es wird befonders darauf gefehen, Daß 
von einem Bette zu dem andern immer ein Raum 
von 4 Schuhen bleibe, fo wie der in der Mitte 
befindliche leere Plag allzeit 8 Schuh austrägt- 
Uiberhaupt find ftäts 4530 Bette für Kranfe bes 
‚reitet, deren Zahl im Fall der Noch bis auf 600. 
erhöhet werden Fann, die gleichwohl alle geräus 
mig ftehen koͤnnen. Ale Berte find mit einem 
fogenannten Himmel, und mit Borhängen vers 
fehen. 

Uiberall iſt zwiſchen zweyen Betten ein Abs 
tritt, worinn ein Leibſtuhl ſteht. Von jedem dies 
ſer Abtritte geht auch eine Thuͤre auf einen Gang 
hinaus, der vorzuͤglich dazu dienet, damit von die— 
fer Seite die Leibſtuͤhle gereiniget werden, wel— 
ches auch taͤglich geſchieht. 

Einige Krankenzimmer im erſten Stockwer—⸗ 
fe find bey weitem nicht fo bequem eingerichtet, 
als die zu ebener Erde; denn nebft dem, daß fie 
ju niedrig find, und nicht genug Fenſter haben, 
fo find auch Feine Abtritte da, fondern es fteht 
zwiſchen zweyen Berten ein Leibftuhl , der täglich 
einmal ausgeleerer wird, 

Das Gebaube ift zwar in einer folchen La— 
ge , Daß es von allen Geiten gelüfter werben 
Fann ; aber die Zimmer haben Feine. befondere 

Ven⸗ 


Bentilators ; und es fehlen mir, als werm die 
Fenſter gewöhnlich nicht genug effengehalten 
wuͤrden. | 

Das Waſſer wird von einem Prunne durch 
Roͤhren, wo es immer nöchig ift, bequem ge 
leitet. 

Außer den Invaliden vom Haufe wird kein 
anderer Kranke dort aufgenommen. Die anders- 
two gewöhnlichen Formalitäten werden alfo hier 
unnuͤtz; denn fobald ein Anvalid Franf wird, und 
fih als ein folcher angiebt, fo wird er von dem 
Arzte oder Wundarzte anerfannt, und angenom- 
men. Jene Snvaliden, die außer dem Haufe - 
in» oder.vor der Stadt wohnen, werden auch zus 
weilen hierinn aufgenommen, aber. diefes muß 
allemal mit vorläufiger Bewilligung des Gou⸗ 
verneurs geſchehen. 

Die an innerlichen Krankheiten darnieder—⸗ 
liegenden find von jenen, die aͤußerliche Beſchaͤ— 
digungen haben , abgefondert ; im Fall aber eine 
vergefellfchaftete Krankheit zuftößt, fo koͤmmt der 
Patient allzeit in einen Gal, wo lediglih Er 
terniften liegen. Bey den Offizieren, für wel, 
che ein Zimmer von 74 Betten beftinmer ift, 
wird diefe Abtheilung nicht beobachtet, und alle, 
fie mögen innerlich oder äußerlich Frank feyn, 
werden in das nämliche Zimmer gelegt. 

Der 








Der in Form eines Kreuzes gebaute große 
Sal, deffen ich oben erwehnte, und welcher 96 
Betten in fich faßt, ift für die mit dem Skorbut 
behafteten beftimmt , und zu Ende Aprils 1780. 
waren die wenigften davon leer. 
Uiberhaupt find Fieber , Sforbut, und 
Bruſtbeſchwerden jene Krankheiten, mit welchen 
- die Innwohner diefes Haufes am meiften befallen 
werden. Mebft ver Prifana pellorali , die hier 
im großen Anfehen ſteht, werden auch verfchies 
dene Compofita gebrauchet , worüber man Die For- 
mulas medicamentorum Nofocom. Parifienfium unter 
den Rubrifen von Skorbut, Abzehrung ꝛc. 
nachfehen Fann. Was das Perfonale betrifft, fo 
berichten ein Arzt, ein Oberwundarzt, nebft eis 
nem Wide oder Gehülfen die wthwendigen Dien— 
fte bey den Kranken, Gemeiniglich find auch 
noch fünf fogenannte Eleven da, welche Gold 
und Nahrung haben, und dem erſten Chirurgo 
untergeordnet find. Frühe um 7 Uhr werden 
die gewöhnlichen Bifiten gemacht. Die DOrdinas 
tionen werden von einem Eleven in ein Buch eins 
getragen, und täglich von dem Mediko bey ven 
Interniſten, und von dem Chirurgo ben den 
Externiſten unterzeichnet. 


Die 
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Die Speisordnung wird in ganze und hal⸗ 
be Portion abgerheilt ; die bloße Suppe nennt 
man eigentlich Die firenge Diaͤt. Die ganze 
Porrion beſteht in einer Suppe, ı Pfund Rind⸗ 
fleifeh , und Zugemüfe ; nämlich ein halb Pfund 
zu Mittag, und eben foviel auf die Nacht, und 
einem Seitel Wein; die halbe in der Hälfte von 
diefem, | 

Die Franfen Offiziers , welche die ganze 
Portion genieffen, befommen mwechfelweife Rind» 
fleifch , und gefochte Poulards, den Wein aber 
haben fie mit den Gemeinen gleich. 

Die Apotheke fand ıch, fo, wie das Kaboras 
forium, in einem guten Stande. Uiberhaupt trägt 
man bier eine befondere Gorge für die Neinlichs 
Feit. Einige Layenfchweftern (2) - verfehen Die 

R Dienfte 


Ca) Man nennet diele Layenſchweſtern, die im vorigen Fahre 
Hunderte zur Wartung bey den armen Kranken , und vor- 
züglich zum Dienfte der Spitäler zu Paris gefiftee worden, 
Filles de la charite. Heut zu Tage haben fie im gan 
gen Königreiche gegen vierhundert Etabliſſements, worun— 
tee 126 Rronkenhäufer, und unter diefen die meiſten Mi— 
litairſpitäler ſind. Ihre Lebensart hat gar nichts Anzie— 
hendes, ihre Arbeiten find ſchwer, und doch finder mar 
fats gegen achtzig junge Weibsperſonen, die darum 
enjuchen, unter ihre Zahl aufgenommen zu werden. Sie 
haben felbft in Polen einige Häufer, wohin aber alleit 
einige aus Frankreich gefchrift werden, damit der Dienſt 
üͤberall gleihförmig fen ; und aus chen dieſer Urſache mü- 
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Dienfte der Apothefergefellen, wichtigere Zube: 
teitungen aber beſorget ein hiezu beſtimmter Apo— 
theker. 

Die Wartung der Kranken liegt ebenfalls 
den Layenfchweftern ob, von welchen zwey, dren, 
bis fünf in einem Sale find , je nachdem die Zahl 
der Kranken Fleiner oder größer iſt. Nebſt vie: 
fen find auch .in jedem Zimmer zwey Wärter, 
welche die ſchwerern Arbeiten verrichten. 

Don Hirurgifchen Patienten findet man ges 
wöhnlich 120— 140 allda , worunter die meiften 
an Geſchwuͤren an den Füßen , Skropheln, und 
andern chroniſchen Geſchwulſten Teiden. 

Zur Zeit: meiner Anweſenheit war der fehr 
— und — Herr Sabatier Ober 

wund⸗ 


fen ale Novisinnen in dem ganzen Königreihe nah Paris 
tommen, um foldyen dort zu lernen. 

Dad Noviziat dauert fünf Jahre, nach welchen fie ein 
Selübde ablegen , aber nur auf ein Fahr, mit dem Bor: 
ſatze, baffelbe alle Fahre zu wiederholen. 

Fede muß fih das erſte Kleid felbft anſchaffen, und 
die Gemeinde fodert weiter Beine Mitgift C dor ) als das, 
was eine jede don ihnen gern mitbringen will. Im Hall 
eine von ihnen aus dem Konvente treten wollte, es fey 
nun ans was immer für einer Urſache (welches aber 
ſehr felten geſchieht) fo bekbmmt fie alles Mitgebrachte 
zurück, ohne daß fie etwas für die Leis ihres Aufent- 
halts zu zahlen gehalten wäre, 
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wundarze in diefem Haufe: wicht „zufrieden, daß 
man die bon verfchiedenen Praltikern wider obs 
gedachte Krankheiten angerühmten Mittel anwen— 
dete, hat er zuverlaͤßigere und. mehr wirffame 
dagegen ausfindig ‚zu machen ſich bemüher, und 
fand, daß bey. den ‚alten Geſchwuͤren das Bege⸗ 
to -mineralwaffer die beite Dienfte thue wel⸗ 
ches auch) in- ähnlichen Fällen häufig und mie Nus 
gen gebraucht wird ;.den mit Skropheln behafte⸗ 
ten giebt man Meerfalz ein, und nebſt dem; daß 
elle für dergfeichem Kranke zubereitete Speifen 
mit einem beträchtlichen Theile, Davon. vermifche 
werden | fo legt man. auch Außerlich Umfchläge 
vom einer Auflöfung dieſes Salzes auf: 
Chirurgiſche Operationen. Kommen bier. fels 
ten vor außer, Daß manchmal eine Amputation 
wegen karioͤſen Knochen gemacht wird, die, wenn 
wenn fie größere Gliedmaßen betrifft, nach der 
allgemein angenommenen Methode in zweyen 
Tempo verrichtet wird. Herr Sabatier 
hat ſchon vor vielen Jahren unter andern allda 
an zweyen Perſonen einen Verſuch gemacht, die 
Hand in dem Gelenke mit den vordern Armkno— 
chen abzunehmen, und die Kranken find in einer 
furzen Zeit geneſen. Dies gab einigen Mitglies 
dern der Akademie Anlaß, nach zudenken, und fer⸗ 
ner Verſuche anzuſtellen, ob dieſe Methode nicht 
etwa 
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eirpe in dem Knie oder ben andern Gelenken 
eben fo vorzüglich angewandt werden koͤnnte. 

Wenn hirurgifihe Patienten lange im Spis 
tale bleiben, befonders in den Gälen, wo viele 
beyſammen fiegen , fo werden fie gemeiniglich 
ſkorbutiſch; und einige müffen es mit ihrem fe 
ben buͤſſen. ' 

Obwohlen man fehon mit verfehiedenen ans 
dern Zubereitungen venerifhe Krankheiten zu 
behandeln verſuchet, fo fand man dennoch die 
Merkurialmittel diejenigen zu ſeyn, Durch welche 
man am ficherften die Heilung erhält, Es find 
meiftens verjahrte Llibel, und die verfchiedenen 
Komplikationen find Urfache , daß man bald die 
fe, bald jene Dueckülberzubereitungen dagegen 
abreichet. Das verfüßte Queckſilber, der Subli⸗ 
mat und die Einreibungen , find die gewöhnlichen 
Mittel ; das legtere wird aber vorzüglich in fol 
‚chen Fallen gebraucht, wo man Urfache zu fürch- 
ten hat, daß der Kranke durch andere einer groͤ⸗ 
ßern Gefahr ausgeſetzt werde. 

Ben Leiſten⸗Bruͤchen hat man berſchiedene 
Pflaſter und Mittel, aber ohne den mindeften Nu— 
Gen verſucht, nun begnuͤgt man ſich blos damit, die 
Kranken Bruchb aͤnder tragen zu laſſen, die von 
Zeit zu Zeit, je nachdem es noͤthig iſt, den Inn 
wohnern des Haufes abgereicht werden. Fr die 

Rekon⸗ 
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Rekonvaleſcenten ift hier Fein befonderer Sal ber 
ftimme. Bey fehöner Witterung haben fie zwar 
Öelegenheit, auf einem angenehmen Spaziergange 
frifche Luft zu fchöpfen ; allein dies ift nicht hin— 
länglich, und es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
der ſchon feit langer Zeit in Borfchlag gebrachte 
Mefonvalefcentenfal wirflich angewiefen würde; 
denn man will bemerfthaben, daß blos aus Mans 
gel deffen die Kranfen vücfallig geworden, und 
geftorben find. | | 

Endlich ıft anzumerken, daß in diefem Haus 
fe die meiften an chronifchen Kranfheiten z.B. - 
an der Lungenfucht , Waſſerſucht, und an dem 
Skorbut flerben. | 


Das 
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Das Militairſpital zu Gros-Caillou. 


Das Spital, welches fowohl für die Garde 


frangoife, als für das zur Aufwartung beſtimm⸗ 
fe Schweizer Regimene errichtet worden, 
liegt außer der Barriere des Anvalidenhaufes zu 
Gros⸗Caillou. Die Lage ift vortheilhaft, weil 
die Luft von allen Seiten ungehindert zukommen 
fann. Das ganze Gebäude ift vieredfig , im 
dreyen Flügeln find 20 Krankenſaͤle, worinn 300 
bis 370 Bette ſtehen, und die Frontfeite beftehe 
aus einer hoben mit einem fihönen Eingange vers 
jierten Mauer, Die Lüftung, welche vormals 
Durch Dachventilators gefehab, iſt nicht hinlängs 
lich gefunden worden, und gefchieht heut zu Ta— 
ge durch offengehaltene Fenfter. | 
| Das Spital wird Durhaus mit Brunnen, 
waffer verfehen, 
Die Kranken werden nach Borzeigung ein 
nes Billets vom erften Chirurgus oder deffen Afr 
fitenten aufgenommen, und in die gehörigen Zins 
mer angewiefen. Die äußerlichen Krankheiten 
find von den innerlichen abgefondert, und auch 
unter den Te&tern wird eine genaue Abtheilung 
beobachtet. Die Benerifhen haben faft einen 
ganzen Flügel des Gebäudes für fich, - 
| 34 Die 
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Die am gewöhnlichtten vorfommenden Kranf- 
heiten find Sieber , venerifche Zuftände , und 
Sforbut. Die Hauptmedifamenten find bey er 
jtern die Chinarinde, bey den zweyten die Fey: 
ferfcben Drageen, und bey SEorbutifchen giebe 
man überhaupt die fauern Pflanzen. 

Das ganze Heilungsgefchäft ift einem Dbers 
hirurgen, der dreymal in der Woche in das 
Spital koͤmmt, dem Hauschirurgen und noch eis 
nem, der blos die Benerifchen unter feiner Auf- 
fiiht hat, anvertraut, Die Viſiten werden fägs 
lich frühe um fieben Uhr vorgenommen ; und je- 
den Dienfttag ift gemeiniglich eine Viſite ge: 
nerale, bey welcher alle Benerifchen von dem 
Dberwundarzte befichtigt werden. 

Die Speisordnung ift folgende : die ganze 
Portion befteht in einer Suppe und einem Pfund 
Fleiſch, welches auf zweymal des Tages gegeben 
wird ; die halbe, in der Hälfte, und bey der 
Viertelportion giebt man Kalbfleifch. Auſſer 
dem hat man das Regime blanc, worunter 
Heis in Milch verftanden wird, Für diejenigen, 
welche die ganze Portion befommen, ift Bier, 
der gewöhnliche Tranf, für die * die Pti⸗ 
ſane oder Waſſer. 


Die | 
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Die Apotheke ift ziemlich Flein, wird aber 


fehr reinlich gehalten. An jedem Zimmer find 
ein oder zwey Kranfenwärter, uͤberdies müffen 
bey der Macht noch zwey Soldaten nebſt einem 
Kaporal wachen, 

Man zählt faft immer 30 —70, auch mehs 
rere hirurgifche Patienten, Die Veneriſchen mit⸗ 
gerechnet. 

Bey der Kur dieſer letztern bedient man 
ſich, wie ich oben angezeigt habe, der keyſer⸗ 
ſchen Drageen. Herr Pelletier, als be— 
ſtellter Wundarzt fuͤr dieſe Gattung von Kran⸗ 
fen, und ehemaliger Schüler des Erfinders, vers 
fertigt folche feinem Vorgeben nach auf eine ber 
fondere Art, wodurch fie wirkſamer und ſicherer 
genommen werden. 

Sie beſtehen eigentlich aus einem durch die 
Kombination der Eſſigſaͤure mit Queckſilber er— 
jengtem Salze, und er ruͤhmt fie als das zuvers 
laͤßigſte antivenerifche Mittel an. Ahr Vorzug 
por dem Sublimat, und andern Merfurialjus 
Fereitungen foll darinn beftehen, daß man bey 
ihrem Gebrauche nichts Widriges zu befürchten 
habe, und daß alle venerifche Zufälle durch fie 
„viel eher vollfommen gehoben werden. Herr 
Dellerier häft endlich dafür , daß die Dra 
geen den Einteibungen gleich zu halten find, 
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und fehmeichelt fich mit der Hoffnung, daß die 
Kunftverftändigen fich durch eigene Erfahrungen 
uͤberzeugen würden , daß außer diefen zweyen 
Mitteln alle uͤbrige ſowohl aͤuſſerliche als in— 
nerliche Arzeneyen entweder ſchaͤdlich oder doch 
unnuͤtz ſeyen. (a) 

Die Drageen kamen zwar ſeit einiger Zeit 
in Mißkredit; allein Pelletier ſchreibt dier 
ſes nicht ſowohl der Arzeney als der Art zu, nach 
welcher man fie gegeben hat, und glaubt, ein gels 
tendes Urtheil davon fällen zu Fönnen, weil er 
ſchon feit drenzehn Aahren die Benerifihen in 
diefem Spitale , vormals unter der Aufficht Des 
Erfinders ſelbſt, und nun unter der Direftion 
ber zweyen Brüdern Dufonares behandelt; 
bon diefen letztern gefteht er, viele neue Kennt: 
hiffe uͤberkommen zu haben , nach welchen er die 
Nillen feit zehn Sahren, ungefähr bey 400 Krank 
Fen jährlich, mit dem beften Erfolge, anwendet, 

Damif 

da) I ya tönt lieu d’efperer, que les gens de Vart; 
desabufes un jour de T’adminiftration p£rilleufe du 
fublime corrofif » & rebutes par le tätonnement des 
autres moyens fubalternes „ s’attacheront uniquement 


aux ffietioßds mercurielles, & aux pillules de Key= 
‚Ser ; & affujetiffant leur &tude & Pobſervation, trous 





veront dahs ees deux methodes, les reffourees les 


plus affurees contre les atteintes funeftes de la malas 
Hie veneriehne; 
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Damit man aber die Verfchiedenheit der 
Methode einfehe, nach welcher Reyfer ches 
mals in diefem Spitale feine Drageen gegeben 
hat, und wie man fie heut zu Tage giebt, fo 
will ich fie Fur; anzeigen. 
| Des Erfinders Abſicht war, fein Glück zu 
machen, und hiezu follte ihm feine Arzeney als 
ein Hülfsmittel dienen. Sowohl durch ihre Wirks 
famfeit, als durch eine mit der ganzen Behand» 
bung ‚verfnüpfte Gemärhlichfeie fuchte er Kranfe 
an fich zu bringen. Er verhinderte den häufigen 
Speichelfluß dadurch, daß er ben den Entzün- 
dungen des Zahnfleifches mit den Pillen gleich 
ausfeste, und, nachdem er. die Entzündung des 
find behandelt hatte, fie wieder zu geben anfieng. 
Er pflegte die Wirfung des Queckſilbers auf das 
Zahnfleifch durch Larirmittel abzuleiten ; allein 
da diefes während einer Kur öfters geſchehen 
mußte, fo wurden die Kranfen fehr geſchwaͤcht, 
und die Öenefung erfolgte auch um fo langfamer. 
Um dem Grimmen , womit die Kranken manch- 
mal während dem Gebrauch der Pillen befallen 
wurden , vorzubeugen , gab man die Drageen. 
fur; vor dem Eſſen ein, und ließ fie einen leich- 
ten Abfud von Leinfamen frinfen, Der Erfins 
der bediente fich nebit den Drageen auch noch 
verſchiedener topifchen Mitteln gegen die Örtlichen 
J 4 Wir⸗ 
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Wirkungen des Giftes; ſo verband er z. B. die 
Chancres mit Salben, belegte die geſchwollenen 
Druͤſen mit Breyumſchlaͤgen und zertheilenden 
Pflaſtern: füllte die nach geoͤffneten Leiſtenbeu⸗ 
len eiternde Geſchwuͤre mit der Digeſtivſalbe, 
und folgte, mit einem Worte, dem gewoͤhnlichen 
chirurgiſchen Schlendrian. 
Herr Dufouart ſchlaͤgt heut zu Tage 
einen ganz andern Weg bey der Kur dieſer 
Krankheit ein, Bor allen ſucht er jeden Entzuͤn˖ 
dungen vorzubeugen, weil er hier, fo wie bey 
den Einreibungen, alle Iofale Erhigungen für 
widrige Zufälle anfteht. Wenn fich je eine fol 
che an dem Zahnfleifche zeigen follte, fo giebt er 
feine Purgirmitteln, fondern ſetzt entweder den 
Gebrauch ver Drageen auf einige Tage aus, oder 
giebt wenigftens eine Fleinere Dofin davon, Er 
glaubt überzeugt zu feyn , daß bey dem Gebrauch 
der Drageen nur jene Fritifhen Bewegungen 
heilffam fenen, welche, nachdem der Kranke de; 
ren 5 bis 600 methodiſch genommen hat, vor 
fih gehen ; fo wie bey den gewöhnlichen Einreis _ 
bungen nur diejenige Krifis nüslich ift, welche 
zwifchen der sten und gten Friktion wahrgenoms‘ 
men wird, weil dazumal fehon Queckſilber genug 
eingedrungen ift, um dem Gift entgegen zu wir⸗ 
ten. Eben deswegen fucht er jedem Ausbruch, 
ber 
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ber fich vor dieſem Zeitpunkt ereignen koͤnnte, 
durch die einfachften Wege auszuweichen. Wenn 
aber der Kranfe einmal die obgedachte Zahl Dra— 
geen zu fich genommen , und die Wirkungen fich 
irgendwo aͤußern, fo laͤßt man fie auf dem naͤm— 
lichen Wege, wohin fie die Natur geleitet hat, 

Nebſt diefen verordnet man den Kranken 
die Halbbävder , und manhat nie bemerft, daß fie 
über Kolickſchmerzen Elagen. Was den Gebrauch 
der topiſchen Mitteln und der damit verfnüften 
Behandlungsart betrifft , fo verwirft Dufous 
art folhe gänzlich, und fieht nur darauf , 
daß alleörtliche Wirfungen des Gifts rein gehal⸗ 
fen werden, 

An Anfehung der innerlichen Behandfung 
fängt man die Kur (nachdem man zuvor dem Kranz 
fen zum Ausführen gegeben hat, und feines gu— 
ten Magens verfichert ift) damit an, daß man 
ihm Abends eine in Oblat gewickelte Pille giebt, 
den folgenden Morgen giebt man eine ‚und Abends 
zwey, und fo fährt man fort, in der Frühe und 
auf den Abend jedesmal eine zuzugeben, big die 
Zahl der Pillen Frühe auf acht, und Abends 
auf zehn geftiegen iſt; nach diefem bleibt die Dos 
fis in der Frühe allzeit gleich, nämlich acht , hin: 
gegen legt man jeden Abend zwey zu, bie Die 
Zahl auf 24. ſteigt. Während diefer Zeit muß 
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das Zahnfleifch oft beſichtigt werden; und fo bald 

fich der geringfte Anfıhein von einer Entzündung. 
äuffern follte, fest man mit den Pillen aus, man 
fängt aber nad) etlichen Tagen mit der namlichen 
Zahl wieder an, bey welcher man es gelaffen hat. 
Iſt die Sache num einmal fo weit gefommen , 
daß der Kranke in der Frühe g Drageen, und 
Abends 24. nimmt, fo bleibt man etwelche Tage 
bey diefer Dofis ſtehen; denn es Tiegt alles dar⸗ 
an, daß der Patient fünf bis fiebenhundert Dra- 

geen in den Leib bekoͤmmt, ohne daß eine Kriſis 
beranlaffet werde. Wenn man bis dahin gefoms 
men, fo Fann man Abends zwey zugeben bis auf 
dreyßig, und wenn die Krankheit zu widerfpen, 
fig wäre , fo Eönnte man, auch frühe bis auf 
zmölf freigen. 

Die Rrifis , die fih zur obenbeſtimmten 
Zeit einfindet, fieht man als ein ficheres Merk— 
maf der Genefung anz eine Mattigfeit des gans 
zen Körpers, und eine Schwere im Kopfe find 
die gewöhnlichen Borbothen der Fritifchen Bewer 
gung. Alle Ausleerungen find von Duecffilber 
geſchwaͤngert, jedoch iſt es jene mehr, auf wel 
che daſſelbe beſonders wuͤrkt. Man hat ſehr ſel⸗ 
ten beobachtet, daß die Kriſis durch mehrere 
Ausleerungen zugleich geſchieht; ereignet ſich 
aber dieſes, fo iſt ſie auch viel gelinder. Einige 
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Herzte zu Paris haben behaupten wollen , daß das 
Queckſilber, ohne eine merkliche aͤuſſere Kriſin, die 
Venusſeuche hebe; allein die Erfahrung lehrt 
das Öegentheil ; denn die aͤußerlichen Merkmale 
ſind beynahe allezeit unzertrennliche Gefaͤhrten der 
heilſamen innerlichen Bewegungen. 

Herr Dufouart iſt uͤberzeugt, daß die 

wirkende Eigenſchaft des Queckſilbers lediglich von 
der dadurch veranlaßten Bewegung der umlaufen— 
den Säfte abhaͤnge: eine Bewegung , Die er den 
Fritifchen Fiebern vergleicht, ben welchen die Ges 
nefung blos durch die DBermehrung der natürlis 
chen Ausleerungen befördert wird; er hält auch 
dafür, daß man von der vollfommenen Tilgung 
des Gifts keine gewißere Beweisthuͤmer haben 
koͤnne, als wenn ſich die Kriſis zur rechten Zeit 
einſtellt, und acht oder zehn Tage fortdauret, 
welches ein untruͤgliches Zeichen iſt, daß die Arz— 
nen in die Blutgefäße eingedrungen iſt. 

Man fucht zwar Anfangs dem Speichelfluß 
vorzubeugen; allein, wenn er fich Demungeachtet 
in obenbemerfter Zeit einfindet, fo pflegt man 
ihm feinen Lauf zulaffen, weil man fonft noth- 
wendiger Weiſe die innere heilfame Bewegung ı 
von der Doch die Genefung erwartet wird , hem- 
‚men wuͤrde. In diefem Gpital ift es erwas fels 
tenes , wenn fich während der Kur ein folcher 
Spei⸗ 


Speichelfluß ereignet, weil man gleich im Anfan— 
ge den Fleinen Entzündungen des Zahnfleifches 
Einhalt thut. | 
Wenn diefe Krifis vorben ift, fo fängt man 
wieder an, die nämliche Zahl Drageen zu geben, 
bey welcher man aufgehört hat, womit folange 
fortgefahren wird, bis der Kranfe goo oder 850 
in allem zu fich genommen hat. Alsdenn giebt 
man ihm ein Laxirmittel, und den zweyten Tag 
Darauf wieder eine der legten ähnliche Doſin von 
den Drageen, z. DB. zwölf in der Frühe und dreys 
fig Abends; den dritten Tag befömmt er neuer- 
dings ein Purgirmittel , und mit den Drageen 
fähre man fort bis auf 900 , nach dien läßt 
man den Kranken noch ein Larativ nehmen , und 
fo endige fich die ganze Behandlung. | 
Einigemal fleige man mit den Drageen bis 
auf 1000, aber felten höher; denn wenn diefe 
Zahl nichts nuͤtzt, und während diefer Zeit fich 
Feine innerliche Bewegung geäuffert bat, fo muß 
man alle Hoffnung , durch diefes Mittel die Gene 
fung zu verfchaffen , aufgeben, und den Kranken 
durch ein fonft heilfames Mittel nicht ermäden und 
entfräften, Unter 4000 nach) diefer Methode Be, 
bandelten waren etwa zehn, die, ohne hergeftelle 
zu feyn, aus dem Spitale giengen , die fich aber 
nach 
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nach einigen Monathen neuerdings der Kur mit 
gutem Erfolg unterzogen haben. | 

Die Behandlung ver Außerlichen Zufälle, 
die fich entweder noch zuvor , ehe die Säfte gaͤnz⸗ 
fich angefteckt find , oder nachhero Auffern , ift 
fehr einfach, weil man beobachtet hat, daß fie 
blos durch die Wirkung des innerlichen Mittels 
heilen. 

Die Geſchwuͤre an der Eichel und der Vor— 
haut, (Shaneres)die Phymofisund Paraphy⸗ 
mofis, der fehmerzhafte und higige Tripper und 
die Leuftendeulen find folche Zufälle , die von 
einer frifchen Anftekung herrühren. Hingegen die 
DBerftopfungen der Leiften- und Schenfelorüfen, 
ihr Ealtes Anſchwellen, die Feigwarzen, der Habs 
nenfamm , die Beinauswüchfe , Flecken, das 
Anfchwellen der Mandelorüfen , Geſchwuͤre im 
Schlunde, Augenfchmerzen , die von einem ver; 
flopften Tripper entftanden , und alle dergleichen 
Zufalle , welche fich in verfchiedenen von den 
Schamtheilen entfernten Drten nad) und nad) 
äuffern, find Zeichen, daß das Gift fchon eine 
Zeitlang in den Gäften verborgen Tag.” 

Die mit Chaneres Behafteten müßen folche 
oft mit einem Abfud von Hollunderblürhe befeuch- 
fen, und mehrmal Halbbäver nehmen, ben wel- 
cher Behandlung die Geſchwuͤre an der Eichel ger 


ſchwind 


142 5 ME De 


fhwind, die an der Vorhaut hingegen gemeinigs 


fich erft nach erfolgter Krifis heilen. Wenn vie ' 


Geſchwuͤre an dem haldgeriffenen Zaͤumchen fisen, 


fo find die Schmerzen heftiger; man pflegt alfo . 


das Zäumchen ganz zu trennen, und die Heilung 
wird hiedurch ungemein befördert. Die durch 


Gefchwüre an der Eichel veranlaßte Berengerung. 


der Vorhaut wird mit erweichenden Bädern be- 
handelt , und man fieht fich faft nie in der Noth— 
wendigfeit , eine Operation vorzunehmen. 

An der Paraphbymofis hat man fich oft 
mit gutem Erfolge des eisfalten Waſſers bedient, 


um dadurch die Hervorziehung der Vorhaut zu 


bewirfen: man taucht nämlich das Glied fo lang 
in Faltes Waſſer, bis es zufammenfchrumpfer , 
ſucht bernach die Eichelfrone, wo fie am meiften 
angelaufen ift, unter die Vorhaut zu bringen, 


und zieht diefe wahrend dem, als man die Eichel 


zuruͤckdruͤckkt, vorwaͤrts. Diefe Merhode gelingt 
öfters alsdann, warn fehon eine Ppetadon nd» 
thig zu ſeyn fiheint. 

Was die Behandlung der venerifchen Leiften; 
beulen betrifft, fd Fann ich nicht unbemerkt laſſen, 
daß Herr Dufouarr darüber eine Meinung 

hegt, die der font angenommenen ganz entgegen 


ift, daß esmehr nachtheilig als nüglich fey, 


wenn manin einem heftigen Entzuͤndungs⸗ 
ſtande 
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ftande der Beule erweichbende Mittel auf⸗ 
lege; er laͤßt gleich anfangs Kompreffen oder 
‚einem Schwarm mit Faltem Oryfrat über die Ges 
ſchwulſt legen : verordner den Kranfen Halbbäder 
‚bon mehr Faltem als faulichtem Waſſer, und fucht 
ber Eiterung auf alle mögliche Art entgegen 
zu wirfen. Ungeachtet aller feiner Mühe gehen 
doch die Beulen öfters in die Eiterung; aber 
auch in diefem Falle läßt er unter Tags jertheis 
lende Umfchläge, über Nachts aber dns Dies 
chylumpflaſter mit ein wenig Baſilikumſal⸗ 
be auflegen. Sobald nun ein Eiterungspunfe 
fihtbar wird, fo öffnet er ihn, ohne die Zeitis 
gung der ganzen Beule abzuwarten , durch einen 
Heinen‘ Einfcehnitt : laßt den Eiter heraus , 
‚und fährt fort , zertheilende DBreyumfchläge 
über den entzündeten Umfang aufjulegen. Er 
verficherte mich , Daß ihn die Zufälle, welche, fich 
gemeiniglich bey diefer Art von Behandlung du: 
Fern , noch niein die Nothwendigkeit geſetzt häts 
ten, von diefer Merhode abzuweichen, weil fie 
allzeit ohne üble Folgen geblieben wären. 

Ach hatte mir vorgenommen , bey erfter Ge, 
gegenheit mitder Methode des Herrn Du fou⸗ 
arts Verſuche anzuſtellen. Ach machte den 
eriten bey einem Patienten, dem fehr viel ander 
geſchwinden Oenefung gelegen war, Er hatte 

bey⸗ 





144 — gu —n 


benderfeitö Leuftenbeulen, und Fam erft Damals 
ju mir, als fie fehon anfiengen , demfelben im 
gehen hinderfich zu ſeyn: er hatte ein Fieber, 
die Drüfen waren gefchwollen und entzündet ‚fo, 
dag ich gleich anfangs eine Eiterung vorfah. 
Nachdem ih ibm warme , aus zertheilenden 
Kräutern zubereitete Umfchläge dDrey Tage nach» 
einander auflegen laffen , fo bemerfte ich an der 
rechten Seite in dem Mittelpunfte ver dunkelro— 
then Gefchwulft eine weiffe Stelle, die Faum 
vier Linien im Diameter betrug: ich machte eine 
Heine Deffnung in diefelbe, wo erftein wenig Eis 
ter , und alsdenn dunkelrothes Blut herausfloß. 
Die Operation war nicht fehmerzhaft, und der 
Kranke verfpürte auf Diefer Seite in einigen 
Stunden eine beträchtliche Linderung. Ach ließ 
die zertheilenden warmen Umfchläge noch ferner 
beyderfeits auflegen, und erwartete die Eiterung 
der andern Beule, Den zweyten Tag bemerkte 
ich auch bey Diefer eine ähnliche weiffe Stelle. 
Nachdem ich Durch einen Eleinen Einfchnitt gleiche 
fals den Eiter herausgelaffen hatte, ſo Tießen 
alle Zufälle nach: das dunfelrothe Blut floß zwey 
Tage fang aus beyden , jede Gefchtwulft wurde 
immer Fleiner, und innerhalb acht Tagen befam 
die Haut ihre natürliche Farbe wieder; die Fleis 
ne Wunde eiterte mäßig: bis den 17ten Tag war - 

an 
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an der rechten Seite faft Feine Gefchwulft mehr 
jugegen, und bis den 2ıten Tag vernarbte fich 
die Wunde vollfommen. An der linken Seite 
ging bis den 28ten Tag die Wunde auch gänz- 
lich zu, und. es blieb nicht die geringfte Verhaͤr⸗ 
fung zurück, | 

Ich fah bald nachher einen Kranken, der 
feit drey Wochen eine Leuftenbeule hatte, und 
fih anfangs von feinem Koammerdiener behans 
deln ließ. Diefer legte über die ſehr ſchmerzhaf⸗ 
te Gefhwulft einen erweichenden Brey, worauf 
die Geſchwulſt zunahm und rorh zu werden ans 
fieng. Nun wurdeein Arzt geruffen, der Die Biss 
herige äufferliche Behandlung zwar billigte, aber 
verordnete , Daß man dem Patienten nebft dem 
Drey, Kompreffen mit Del über die Geſchwulſt 
Tegen,, und eine Ruhemilch geben folle. Dieſem 
ungeachtet blieben Die Schmerzen bis den 20 Tag 
immer die nämlichen. Dies war der Zeitpunft, 
wo ich gerufen wurde. Der Kranke lag in einem 
heftigen Fieber , die Geſchwulſt hatte die Gröffe 
eines Eyes, fie war dunfelrorh, mit einem Flos 
pfenden Schmerzen und einer Spannung verges 
fellfchaftet , Die fich über den ganzen Schenfel 
bis an die Zähen erſtreckte. Der Patient geftand, 
Daß er acht Tage zuvor, als er Diesmal etwas 
in feiner Leifte gefpürt habe, an einverdächtiges 
Frauenzimmer gefommen feye, und feste beyr 

daß 
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daß er ſchon vor zwey Jahren einen Tripper ges 
habt, wobey die Leiften und Schenfeldrüfen merk⸗ 
fich angelaufen geweſen, und daß von felbiger 
Zeit auf der nun geſchwollenen Geite Fleine Ver⸗ 
härtungen zurücfgeblieben wären. Aus allen Umr 
ftänden Eonnte ich fehließen , daß feine ehemalige 
Krankheit. ungeachtet der Fleinen Verhaͤrtungen, 
vollfommen geheilet worden, und Daß nichts von 
dem Gifte in den Saͤften zurückgeblieben. Ach 
fand alfo Feinen Anjtand, auch bier mit der Mes 
thode des Dufousrr einen Berfuch zu machen. 

Sch öffnete ihm eine Aber, und legte über 
die dunfelrorhe Gefchwulft einen aus zertheilen- 
den Kräutern ; mit Wein und Waffer zubereites 
teten Brey auf, Die Schmerzen nahmen merf- 
lich ab ; allein die Geſchwulſt fehien die nämliche 
zu bleiben. Unter Tags ließ ich den Brey, und 
user Machts obbenanntes Pflafter mir Baſilikum— 
ſalbe auflegen, worauf ſich den dritten Tag dar⸗ 
nach in dem unfern Theile der Gefchwulft eine 
Eiterung zeigte. Ich verfchob inzwifchen die Er; 
Öffnung diefer eiternden Stelle bis auf den fol: 
genden Tag, wo ich fie in der Größe eines Gros 
fehens fand, Es floß, fo wie bey dem oben ans 
geregten Falle , etwas Eiter, und alsdenn ſchwar⸗ 
zes Blut heraus ; die Geſchwulſt blieb aber 
noch beträchtlich , und da fie ſich den sten Tag 
nach der Operation mach nicht zu vermindern fchien, 
| I 
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fo war ich wegen dem glücklichen Ausgang nicht 
ohne Beforgniß. Den 5ten Tag floß von neuem 
etwas Blut aus der Fleinen Wunde , und von 
ist fieng die Gefchwulft an, Fleiner zu werden : 
die Haut befam ihre natürliche Farbe wieder, 
und die Wunde mar gegen das Ende der ten 
Woche vollkommen gefchloffen. Während der 
Kur nahm er zweymal zum abführen ein, und 
trank häufig den Abſud von Klertenwurzel. Noch 
iſt zu bemerfen , daß die Drüfen, die vor dem“ 
in Diefer Gegend nur etwas angelaufen waren, es 

nun merflicher geblieben find. Sechs Monathe 
nach der Kur hatte ich Gelegenheit, viefen Pa- 
tienten zu fprechen, wo er mich verficherte , Daß er 

feitvem der vollfommenften Gefundheit genieße. 

Bor Furzen wiederholte ich diefen Verſuch 

bey einem dritten, bey welchem die Beule gleich 

in den erften Tagen nach der Anfteung zum Bors 

fhein gefommen war, der aber nicht ehe Hilfe 
fuchte, als bis er nicht mehr von der Stelle Fomz 

men fonnte. Die Heilung ging efwas langfamer 

wor fih, und noch am Igten Tag nad) gemachter 

Deffnung Fam ſchwarzes Blut heraus; mach und 

noch zertheilte fih aber die Gefchwulft merklich, 

und gegen das Ende der fünften Woche war die. 
Wunde vollfommen zu, jedoch blieben Die Driw 

fen etwas angelaufen, 

Den einem andern Kranfen, der ſchon feit 
etlichen Monathen vom nächtlichen Gliederreiſſen 
22 ge⸗ 
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gequalt wurde, und nun eine Leiftenbeule‘ befoms 
men hatte, wollte ich, nebft der Radikalkur wis 
verdie Benusfeuche , auch die Örtliche Behandlung: 
der Beule auf oberwähnte Art verſuchen. Bis 
zur Eiterung bemerkte ich nichts fonderbares, auz 
fer, daß der Eiter fich tiefer zeigte , als ich bis— 
her bey andern wahrgenommen hatte. Nach eis 
ner Eiterung von fechs Wochen verforen fich alle 
Zufälle, welche fich  fonft bey dem Dafeyn eines 
venerifchen Giftes zu aͤuſſern pflegen, bis auf die 
Geſchwulſt, welche fih weder ganz zertheilen, 
noch durch die gewöhnliche Behandlung vollfom- 
men in Eiter auflöfen wollte. Erft am Ende der 
achten Woche bemerkte ich eine bevorftehende Ber; 
narbung des Gefchwüres; allein die Gefchwulft 
war noch zu beträchtlich, als Daß ich. hätte ver; 
muthen Fünnen , die Narbe würde feft bleiben, 
die denn auch wirklich wieder don neuen aufge: 
brochen if, Hierauf fieng ich an, erweichenden 
Brey aufjulegen, um dadurch die vollitändige 
Auflöfung der Geſchwulſt zu bewirfen, welches 
auch in vierzehn Tagen erfolgte , und der Kran— 
fe wurde gänzlich hergeftelle. 

Ach Fomme nun von meinen eigenen Beob⸗ 
achtungen wieder zu dem Spital zurück, wo ich 
mehrmal fah, Daß gegen das Ende der Behand- 
lung nebft den Berhärtungen in den Drüfen klei— 
ne fiſtelhafte Geſchwuͤre zuruͤckblieben, die dem 

Wund⸗ 
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Wundarzt oft viel zu ſchaffen machten, und ich 
glaube, mich nicht zu irren, wenn ich Diefe Mes 
thode des Dufouart bey jenen Fällen, wo 
fich die Leiftenbeufen noch eher zeigen, als die Saͤf— 
te angefteckt find, für anwendbar halte, aber 
nicht bey folchen, wo fehon andere Wirfungen 
des Gifts offenbar geworden. Es fihien mir; 
als wenn man auf diefen Unterfchied hier nicht 
genug Nückficht nehme. 

Die Feigwarzen und andere Hautauswuͤchſe 
verlieren fich gemeiniglich während der Kur: foll- 
ten fie aber dadurch nicht gehoben werden, fo 
pflegt man fie zu fchneiden, und die Wurzel mit 
rauchendem GSalzgeift zu aͤtzen, worauf bie. des 
lung gefchwind erfolgt. 

MWider die graulichften Beinauswuͤchſe hat 
man ſich noch keines andern Mittels bedient, als 
der Drageen, und bisher ſind alle dadurch herge— 
ſtellt worden. Die Augenentzuͤndungen ſcheinen 
durch dieſes Mittel anfangs heftiger zu werden, 
jedoch vergehen ſie bald, ohne etwas anders zu 
brauchen, ja man will beobachtet haben, daß die 
Augenentzuͤndungen, welche auf die methodiſchen 
Friktionen nicht gewichen ſind, waͤhrend dem 
Gebrauch der Drageen ohne alle Schwierigkeit 
heilten. 

Das Gliederreiſſen verlaͤßt die Kranken ge— 
meiniglich gegen den 20ten Tag der Kur, und 
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alle Zufaͤlle überhaupt laſſen in fehr kurzer Seit 
nach, ſo, daß man oft Muͤhe hat, die Soldaten 
bis, zum Ende der Kur in dem Spital zu erhal— 
‚ten, weil das Machlaffen der Zufälle fie glauben 
‚macht, fie feyen fihon geheilt. - | 
Wahrend vier Monarhen wohnte ich täglich 
tiefer Behandlungsart bey , und Die Benerifchen 
‚wurden in feinem Spital, das ich bis dahin bes 
ſucht hatte, fo gut undficher geheilt, als in dies 
fen. Inzwiſchen find diefer Merhode doch die 
Friftionen vorzuziehen; denn bey der Drageenfur 
müffen gewiſſe Bedingungen beobachtet werden, 
auf die man bey jenen nicht fo genau zu fehen 
nothwendig hat, fo muß z. B. der Magen in eis 
nem guten Zuffande,, und die Bruft vollfommen 
Hefund fenn, wenn man durch diefe Methode eine 
baldige Genefung bewirken will; auch wird man 
eher Kranke finden, die nah dem Gebrauch der _ 
Drageen nicht hergeftellt werden, als folche, bey 
welchen die Sriftionen ganz fruchtlos waren. Herr 
yon Brambilla hat etliche Patienten, die 
eine Zeitlang andere Merfurialjubereitungen ohne 
den geringften Nutzen gebraucht. hatten, durch 
die Friktionen geheilet, und Louis ftellte waͤh⸗ 
rend der Zeit , als ih zu Paris mar , verſchie⸗ 
dene Kranken voilfommen her, für deren Zufälle 
der Sublimat nicht wirffam genug war. 
Da Herr Dufouarr nichts von den 
zufammengefesten Aufferlichen Mitteln häft, fo 
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hat er in dieſem Spital die Methode eingefuͤhrt, 
die Geſchwuͤre und Wunden nur mit laulichtem 
Waſſer zu verbinden. Er glaubt, daß die Luft 
des Zimmers durch die Ausdünftungen fo manch? 
faltiger topifchen Mitteln , befonders wenn fie auf 
einem Theile des Körpers lange Zeit liegen, uns 
gemein verdorben werde. Weil derfelbe auch der 
Meinung ift, daß. der Merfurius blos durch die 
in den Säften veranlaßte Bewegung, und nicht 
Durch irgend eine andere ſpezifiſche Eigenfchaft ı 
die Genefung bewirfe, fo glaubte er, die vene— 
rifchen Gefihwüre blieben nach der Krifis allen 
andern Gattungen von Geſchwuͤren gleich, und 
weil diefe nach der von ihm vorgefchriebenen Mes 
thode leicht heilen, fo hielt er dafür, daß es 
mit der Heilung jener Schäden, die Fein ande- 
res Gift zur Grundurfach haben, die nämliche 
Bewandniß habe, und er äufferte oft gegen mich den 
Wunſch, daß der Gebrauch der Galben und Pfla— 
fter aus allen Spitälern möchte verbannt werden, 

Es haben fich fehon viele Wundärzte Fein 
geringes Verdienſt dadurch erworben , daß fie 
bey dem chirurgifihen Verbande eine ganz einfa» 
ce Art eingeführt haben, und ich habe wenige 
gefunden , die nicht eingefehen hätten, daß ver 
Mißbrauch ver Salben und Pflafter ſchaͤdlich ſey, 
ohne daß fie zu jener Sekte gehören, welche fich 
rühmen , alfe offene Schäden mit laulichtem Was 
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fer und trockner Carpie zu heilen. Ss giebt uns 
frveitig Fälle, wo diefe äufferft einfache Methode 
gelingt ; allein die Erfahrung Tehrt , daß die 
trockne Carpie ein reizendes Mittel ift, weil 
man Geſchwuͤre antrifft, Die bey der gemeinen 
Digeftivfalbe fchon auf dem Wege zur Heilung 
waren, aber unter der Carpie ein übles Ausfehen 
befamen, wie folches. Herr von Bram billa 
und mit ihm noch viele andere Praktiker beobachs 
tet haben. R 

Man machte Verſuche, Nhabarberpulver 
in unreine Geſchwuͤre zu ftreuen, wobey man 
auf diefe Art raifonnirte : dies Pulver reizet Die 
Eingeweide ; die nämliche Wirfung muß es alfo 
machen, wenn es auf eine (Flache, wo es ent 
blößte irritable Faſern giebt, hingeftreuet wird; 
und da hiedurch die Dscillation der Fibern in 
dem Geſchwuͤre vermehrt wird, fo muß fich auch 
nothwendiger Weife das Unreine und Verdorbe— 
ne davon abfondern. ch war bey einigen diefer 
DBerfuhen ein Augenzeuge , hörte auch Herrn 
Dufouart oft über diefen Gegenftand fpres 
chen ; allein ich kann hievon nichts anders fagen, 
als daß ich in meiner Prari eher eine aus Ters 
yentin, und Endotter 20, zufammengefegte Dis 
geftinfalbe brauchen will, als ein ſolch einfaches 
digerirendes Pulver. 

Die 
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Dies große Spital wurde im Jahre 1754 zur 
Zeit, als der berühmte Le Cat Oberwundarzf 
war, aufgeführt. Ehe ich noch daffelbe zu fehen Ges 
Tegenheit hatte, verficherte man mich, diefer eins 
fichtsvolle Mann fey bey deffen Erbauung durchge- 
hends zu Mathe gezogen worden. Allein, als ich 
nach der Hand felbft dahin Fam, fo fand ich Doch, 
fowohl in der Eintheilung der Kranfenzimmer, 
als in andern Dingen, wefentliche Fehler. Herr 
David, ein wirdiger Nachfolger des Le 
Cat, ſuchte ihn dadurch zu entſchuldigen, daß 
man viele ſeiner Rathſchlaͤge entweder gar nicht, 
oder doch unzulaͤnglich befolgt habe. Nichts de— 
ſtoweniger iſt diefes" Krankenhaus, feiner Lage 
und Einrichfung nach), eines der vorzuͤglichſten in 
Frankreich. | 

Es liegt unweit der Stadt gegen Weften, 
und ganz frey, fo, daß vie Luft von allen Seis 
fen ungehindert zufommen Fann ; das Gebäude 
mache drey Seiten von einem Vierecke aus; Die 
Hauptfeite geht gegen Welten, die Geitenflügel 
gegen Suͤden und Norden, und anſtatt des vier, 
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ten Flügels hat man eine ungefähr 20 Schuh ho— 
he Mauer, gegen die Stadt zu, aufgeführt. 

In der Mitte diefer Mauer befindet fich in 
einem 36 Schuh breiten Naume ein prähtiges 
eifernes Gitter, in deffen Mitte der Eingang 
zum Spital ift. 

Das Gebäude iſt nur ein Stockwerk hoch, 
die GSeitenflügel find etwas langer als der Haupt— 
flügel, und der rechte Flügel ift um vieles brei- 
ter als der linke, welches aber beym Eintritte 
nicht gleich in die Augen fällt, weil die am Ende 
des fchmalern Flügels befindliche Wohnung des 
Dberwundarztes diefen Abftand verbirgt. In 
dem fihmalen Flügel find die Krankenzimmer nur 
in einer ; in den zwey andern aber in doppelter 
Reihe. Einer von diefen Flügeln ift zu ebener 
Erde, unbewohnt, und mit, Spitalgeräthfchaften 
angefüllt ; in dem andern befinden fih , ebenfalls 
zu ebener Erde, ſchwangere Weibsperfonen. 

. Ein an das Spital ftoßendes Gebäude ift 
für dort geftiftete Domherren, fo wie ein ande— 
res gerade gegenüber ftehendes, für Nonnen bes 
ftimme. Die zum Spital gehörige Kirche , die 
mit vielen Koften aufgebauet wird, und deren 
innere DBerzierungen prächtig find, war ben meis 
nem Dafeyn noch nicht ganz fertig. 
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Kranfenzimmer find in allem 12, wovon 8 
für die Männer , und 4 für die Weiber beſtimmt 
find ; die meiften haben 60 Schuh im der Laͤn⸗ 
ge, 20 in der Breite, und ungefähr fo viel in 
der Höhe. 

Die doppelt nebeneinander ftehenden Zims 
mer find vermittelft einer 8 Schuh hohen Mauer: 
voneinander abgefondert ; folglich bleibt oben ein 
ungefähr 12 Schuh hoher und mit Bögen vers 
zierter Naum , wodurch eine ganz freye Kom⸗ 
munifation zwifchen den Zimmern Statt hat. 
In allen diefen Zimmern ftehen beftändig 400 
Bette in Bereitfchaft , und nur felten trifft man 
einige leer an, 150 davon find für die chirurs 
gifchen Patienten beftimmt, von welchen meis 
ſtens zwey in einem. Dette Tiegen ; doch wer—⸗ 
den alle an Beinbrüchen oder fonft an einer fehmes 
ren Sranfheit leidende einzeln gelegt. Als ich 
da war , fanden ſich 500 Kranke in allem da, der 
ren Zahl nur felten auf 600 fteigen fol. 

In dem fihmalen Flügel, wo nur einfache 
Zimmer find , befinden ſich auf beyden Geiten 
zwey Reihen von Fenftern, eine in der gewoͤhn⸗ 
lichen Höhe, und’ die andere ganz oben, nahe an 
der Decke, 

Da die Abtritte fehr fchlecht angebracht find, 
und noch überdies die Ventilation nicht fehr gut 
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beſorget wird, ſo iff der Geftanf, befonders zu 
gewiſſen Zeiten, ſehr heftig darinn. 

Nahe an dem Spitale iſt ein großes Wafs 
ferbehältniß, wohin das Waſſer aus einer eine 
Stund weit entfernten Duelle geleitet wird. 
Ehemals war an dem Spitale eine Pferdmühle 
aufgebaut , womit man jur nämlichen Zeit zu 
mahlen, und auch Waffer ju ziehen pflegte; al 
lein feit 7 oder 6 Jahren bedient man fih der⸗ 
felben nicht mehr, und das ganze, Spital wird 
aus erwähntem Behältnife durch Röhren mie 
Waffer verfehen. 

Die Kranken werden von dem Oberwund⸗ 
arzte, oder in deſſen Abweſenheit, von dem Wa⸗ 
chehabenden aufgenommen, außer wenn fie ve, 
neriſch oder ſkorbutiſch find , oder fonft eine ans 


ſteckende Krankheit "haben ; (alle diefe werden in 
ein anderes Spital zur Heilung angewiefen ) und 


weil die dortige Garnifon Fein befonderes Spital 
hat, fo werden auch alle Franken Soldaten in 
diefem Orte aufgenommen und behandelr. Eine 
Hebamme nimmt die Schtwangern auf; fie hat 
mit einigen Gehülfinnen das ganze Gefchäft der 
Geburtshülfe über fich y und nur in ſchweren 
Fällen zieht fie den Oberwundarzt oder deſſen 
Aſſiſtenten zu Rathe. 
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Auch Findlinge werden in diefem Gpitale 
angenommen , und eben fo, wie die in demfelben 
gebohrne Kinder , beforgt. Wenn fie eine Zeitz 
fang da gewefen , fo übergiebt man fie Säugams 
men auf dem Lande, wo nachher das große Der» 
forgungsfpiral ( Aöpital general , wovon. ich in 
der Folge reden werde) die Auffiht für ihre fers 
nere Erziehung über fich nimmt. 

Aus der oben gemachten Befchreibung ver 
Zimmer erfieht man, daß die Abtheilung der vers 
fihiedenen Krankheiten in Nückficht auf den wahr 
ren Endzweck nichts nüße ; auch hat man mir ers. 
zähle, daß, wenn fich in ven Mannszimmern, die 
nur durch eine 8 Schub hohe Mauer von den 
MWeiberzimmern abgefondert find, Soldaten bes 
finden , nicht felten große Unordnungen vorgehen, 
weil leßtere e8 manchmal wagen, über die Mauer 
in vie Weiberzimmer hinüber zu Flettern. 

Hisige Bruftgebrechen,, Falte Fieber, böss 
artige Faulfieber und Diarrhaen find die Krank 
heiten, welche das Jahr durch am häufigften in 
diefem Spitale behandelt werden ; am meiften 
kommen aber drey und viertägige Fieber vor. 

Es ift hier anzumerken | Daß, wenn ein 
Kranker nicht innerhalb 6 Monathen gefund wird, 
derfelbe von hier in das Hopital general über 
tragen wird , wo man ihn bis zu feiner völligen 
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Geneſung beſorgt, weil man ſonſt, nebſt dem, 
daß fich chroniſche Krankheiten zu ſehr haͤufen 
würden, auch genoͤthigt wäre, jenen die Auf—⸗ 
nahme zu verfagen , welchen ‚blos durch eine 
fehleunige Behandlung koͤnnte geholfen werden. 
Bey ven Fiebern bedient man ſich der alle 
gemein angenommenen Methode, fie durch Fier 
berrinde zu kuriren; die uͤbrigen Krankheiten 
aber werden von den vier dort angeſtellten Aerz⸗ 
ten, nach verſchiedenen Methoden, behandelt. Der 
eine pflegt nichts als Aderlaͤſſe zu verordnen; 
der andere hingegen verbietet ſolche, und erklaͤrt 
fie wenigſtens für unnöthig ; einer will alles 
durch den Schweiß. heilem, und: der andere vers 
fpricht fich Das. meifte von Brechmitteln. | 
Wenn bey einerley Krankheiten verfchiedene 
Heilungsarten angewandt werden, fo follte man 
glauben, daß man durch Die Auswahl der beffern 
die Heilfunde fehr befördern würde ; allein hier 
gefchieht Dies nicht, weil ein jeder Arzt auf feir 
ner vorgefaßten Meinung beharret, und, fo wie 
jeder mit Beybehaltung feiner Methode manche 
Kranken herftellt , fo ſieht man auch andere 
Darunter fterben. Inzwiſchen bemerkte ich, daß, 
osfchon diefe vier Aerzte ganz enfgegengefester 
Meinungen find, fie Doch einigermaffen, wäre es 
— nur in Ruͤckſicht auf die Austheilung ihres 
Diens 
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Dienftes, einander nachgeben ; und daher wird 
Feine von obigen Methoden auf das genauefte 
befolgt.  . 

Ihre Dienſtzeit ift fo ausgerheile : ſechs 
Monache hindurch find zwey diefer Aerzte vom 
Spitaldienfte vollfommen frey, welcher mittlers 
weile von den übrigen zweyen auf folgende Art 
verrichtee wird: einer von ihnen hat drey Monas 
the fang die Morgenvifiten zu machen , und Dies 
vennt man im Spitale ven Hauptdienſt. Der 
zweyte hat die Pflicht, Nachmittags um 3 Uhe 
die Bifiten zu machen, wobey er auch jene Krans 
fen, die allenfalls feit der Morgenvifite darzu 
gekommen find, fieht, und ihnen, wenn er es 
für nöchig halt , Medizin verfchreibe ; welche 
Kranken alsvenn den folgenden Morgen unter die 
Obſorge des im Hauptdienfte flehenden Arztes 
kommen. Wach drey Monathen tritt Erfterer 
aus dem Haupfdienfte, und jener, welcher vors 
ber nur Nachmittags die Kranken befuchte, übers 
aimmt nun die Morgenvifite , wohingegen der 
dritte in der Ordnung den Nachmittagsdienft zu 
verfehen hat, und fo koͤmmt es endlich auch auf 
‚den vierten, Auf diefe NWeife ereignet es fich 
oft, daß zwey Aerzte von entgegengefesten Mei— 
nungen zur nämlichen Zeit die nämlichen Rrans 
Een ſehen, welches vielleicht für letztere fehr übel 
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ausfchlagen Eönnte, wenn hiedurch nicht das Mit; 
tel von beyden Meinungen gefroffen , und Die 
eine von der entgegengefesten gleichfam korrigirt 
würde ; fo wird z. B. der für das Aderlaffen zu 
fehr eingenommene Arzt durch die entgegengefeßte 
Meinung feines Kollegen, wo nicht ganz davon 
abgehalten , doch dadurch gewiß zur Mäffigung 
gebracht. 

° Der Oberwundarzt behandelt feine Kranken 
unabhängig von den Aerzten, er hat einen Ga- 
gnant- maitrife zum Gehuͤlfen; auch find zwey 
Eleven da, von welchen ein jeder jährlich 500 
Livres befömmt, Man trifft gemeiniglich 20 
oder auch mehr angehende Wundärzfe dorf an, 
deren jeder beym Eintrifte in das Spital dem 
Oberwundarzte 3 Louisd’or zahlt ; Dagegen werz 
den fie zum Verbande zjugelaffen, und verrichten 
die ihnen von dem Oberwundarzte angeordnefe 
Inſpektion. Wenn fich einer von ihnen entweder 
beym Berbande, oder während feiner Anfpektion 
etwas zu fihulden Fommen laßt, fo befömmt er 
zur Strafe entweder eine auf etwelche Tage vers 
längerte Anfpeftion, oder er muß eine verhält 
nißmaͤßige Gelöftrafe erlegen, welches Geld als— 
denn von dem Oberchirurgus zur Errichtung eis 
ner chirurgifchen Bibliothek für die Zöglinge vers 
wendet wird. 

Den 
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Den Winter über demonſtrirt der Gagnant- 
maitrife den Zöglingen die Anatomie, wofür ihm 
von jedem ein Louisd’or bezahlt wird ; auch kann 
fich ein jeder unter feiner Anleitung nach Wunſch 
in der praftifchen Zergliederung üben , und in 
alien Fällen bey ihm Raths erholen. 

Die Speisordnung ift beynahe die namlis 
che wie in dem Spitale von der franzoͤſiſchen 
Garde zu Gros» Eaillon naͤchſt Paris, bey 
deſſen Befchreibung ich fie genau angezeigt habe. 

Der Nonnen, von denen oben Erwähnung 
geſchah, find 34, die nicht bfos zur Kranken; 
wartung beftimme find, weil fie nebft dem auch 
die Apotheke zu verfehen haben. Es ift zwar 
ein Apotheker da, der die Zufammenfesung der 
Medikamenten zu beforgen hat ; allein es fchien 
mir doch, ald wenn er den Nonnen ganz unters 
geordnet fen. 

Unter Tags find in jedem —X 3 bis 4 
Nonnen; des Nachts aber wechſeln fie in ihrer 
Wache auf folgende Art miteinander ab : Don 
6 Uhr Abends bis 10 iſt eine von ihnen im gan- 
gen Flügel. Diefe wird um ıo Uhr von zwey 
andern abgelöft, die bis 2 Uhr nach Mitternacht 
da bleiben, und alsdenn kommen, um diefe zwey 
abzulöfen, drey andere, die bis früh 7 Uhr 
verbleiben, Waͤhrend ihrer Wachzeit müffen 
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fie in allen Zimmern nachfehen, und alles berz 
richten, wa3 ihnen als Sranfenwärferinnen zus 
koͤmmt. |Da man die Schäpdlichfeit des Dam— 
pfes von den Lampen eingefehen hat, fo werden 
in den Saͤlen deren nur fo viele angezündet, als 
es höchft nothwendig iſt. 

Die Zahl der chirurgifchen Patienten bes 
läuft fich, wie oben gefagt worden, gewöhnlich 
auf 150 bis 200, Unter andern fiel mir befons 
ders auf, daß man allda Schußwunden , Foms 
plizirre Beinbruͤche, und Quetfchungen blos mit 
aromatifchen Umfchlägen behandelt. ch hatte 
feine Gelegenheit, daſelbſt die Heilung einer 
Schußwunde ꝛc. zu fehen; allein Herr David 
verficherte mich , daß er feit einigen Jahren 
fo viele Proben mit dergleichen Umfchlägen ge> 
macht habe, daß er Eeinen Anftand. nehme, die 
fe Methode , die Schußwunden ꝛc. zu behans 
deln, allen bisher angerühmten vorzuziehen. Die 
Methode felbft befteht in folgenden : | 

Sobald ein, durch ein Feuergewehr Bleſſir— 
ter in das Spital gebracht wird, fo läßt man 
demfelben, im Fall er nicht viel Blut verlohren 
hat, zur Aber. Die Spannung um die Wuns 
de mag noch fo beträchtlich , oder die Schmers 
zen mögen noch fo groß feyn, fo will David, 
daß man Feine erweichende Mittel anwenden foll; 
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auch alsdenn , wenn die angränzenden Theile 
von Blut fehr ffrogen, oder dem Anfehen nach 
der llibergang zum Brand fehr nahe feyn follter 
verbietet er Einſchnitte zu machen, und will, 
daß man von den wiederholten aromafifchen Uns 
fehlägen die gaͤnzliche Zertheilung der in den näch- 
ften Theilen geftorften Feuchtigkeiten erwarten, 
und berfichert feyn foll, daß fich ben dem Ge 
brauch diefer Mittel eine gute Eiterung einſtel⸗ 
len werde, | 

Obſchon diefe Lehre auf mich einigen Ein: 
druck machte, da fie mir von einem fo würdigen 
Manne, als David ift, zufam, fo unternahm 
ich es Doch, eine. Diefer ganz enfgegengefegte 
Methode, die ich von den meiften größern Prak— 
tifern anrühmen hörte , auch oft felbft ein Aus 
genzeuge don ihrem Nutzen war, gegen ihn zu 
behaupten; ich that dies mit fo größerem Zu, 
frauen, weil ich Furz vorher einen Mann , veifen 
linfer Schenfel an der aͤußern Seite mit einer 
Musferenfugel durchſchoſſen war, nach diefer Me: 
thode behandeln fah. Man machte nämlich , um 
der Spannung borzufommen, Einſchnitte, und 
der erfahrne Wundarzt begnütgte fich nicht blos 
damit , die äuffern, die Wunden umgebenden 
Theile, foviel ihm noͤthig fehien, einzufchneis 
ben , fondern er führte auch die Biſtouri in Die 
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Kunde felbft, fchröpfte nebft dem Nande auch 
die Wände derſelben, und ließ fodann — 
de Umſchlaͤge daruͤber legen. 

Der Kranke klagte in den erſten Tagen. 
nicht befonders über Schmerzen, er hatte ein 
mäffiges Sieber, und der Gchenfel war nicht 
fehr merklich angefchwollen ; innerhalb 4 Tagen 
ftellte fich eine häufige Eiterung ein, und in Zeit 
bon 7 Wochen murde der Patient vollfommen 
hergeftellt, ohne daß fich während der Sr ein 
widriger Zufall ereignet hätte. 

Diefe Beobachtung führte ih nun nei an⸗ 
dern Gruͤnden fuͤr meine Meinung an, worauf 
David mir glatterdings erwiderte: daß alle 
diejenigen, die bey Schußwunden erweichende 
Mittel brauchen, und ſich wider die aromari- 
ſchen erklären, mit diefen letztern vermuthlich 
nie einige Berfuche müßten gemacht haben ; er 
feste bey, Daß, wenn ich einmal ſelbſt Gelegen— | 
heit haben follte, einige Verſuche damit anzu— 
ftellen , ich mich feiner erinnern würde ; und 
verficherte mich auch , daß er über dieſen Ge- 
genftand vor einigen Jahren, eben fo wie ich, 
gedacht habe. 

Mebft ven Schußwunden werben hier auch 
bey Fomplizirten Beinbrüchen , und ftarfen Quet— 
ſchungen die aromatifchen Umfchläge mit gutem 
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Erfolge angewandt, ohne daß man nöthig findet, 
Einfehnitte zu machen; wiewohl die meiften er» 
fahrnen Wundaͤrzte eine diefer Behandlung geras 
de entgegengefeste Methode vorziehen. ch habe 
auf meinen Neifen in verfchiedenen Spitälern an 
fomplizirten Beinbrüchen darniederliegende anges 
tvoffen , worunter viele durch eine langmierige 
und bösartige Eiterung am Rande des Grabes 
waren , und dieß muthmaßlich blos aus Diefer 
Urfache , weilman die Einfchnitte, wodurch den 
fiockenden Feuchtigkeiten ein Ausgang verfchafft 
worden wäre, nicht zu gehöriger Zeit gemacht hats 
te; man ſieht auch folhe Kranke an den fich 
gleich anfangs, Außernden Zufällen, wie ich es 
in der Befchreibung des Hotels Dien zu Paris 
angezeigt habe , Dahinfterben , die vielleicht Durch 
methodifche Skarifikationen, und durch das Auf- 
legen ermweichender Mittel hätten zurechtgebracht 
werden Eönnen. | 

Wenn die aromatifchen Mittel ben ſtarken 
Duerfchungen gleich anfangs aufgelegt werden, 
fo ift es möglich, daß fie, wenn auch das Blut 
haufig unterlaufen wäre, mit Nutzen gebraucht - 
werden Eönnen; allein wenn die Schmerzen fchon 
eine Zeitlang angehalten haben, und die Entzüns 
dung fo mie die Spannung groß iſt, fo lehrt 
uns die allgemeine Erfahrung, daf alle aͤhnli⸗ 
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cbe Mitteln die Zufälle verfchlimmern. Alles 
dieſes führteich an; allein ich mußte wohl ſchwei⸗ 
gen, da man mir ſagte, Nous traitons les plaies 
„ Gd’armes à feu, fraltures compliquees, les fortes 
» contufions avec les cataplasmes & fomentations 
„ aromatiques, & nousen fommes tr&s contents “ — 
In diefem Spital befanden fi) einige 
Kranken , mit Fariöfen Knochen, worunter 
einer mit einem Schienbein, wo ein beträchtlis 
cher Theil des Faridfen Knochens unter einer neus 
en beinichten Subftanz verborgen lag , merkwuͤr— 
dig war. Diefe Portion des Knochens nahm 
David dur eine Deffnung, die er mit vies 
ler Mühe in der neuen Subſtanz machte, her⸗ 
aus, und der Kranke wurde vollfommen herges 
ſtellt. Er war willens, über diefe Krankheit, die 
er la Necrofe nennt, fo wie über die Operation 
eine befondere Abhandlung zu fehreiben. 

Er hat auch die Karies an den Rippen durch 
das Abnehmen des DBerdorbenen mit gutem Ers 
folg behandelt ; inzwiſchen hat doch einigemal 
die Operation nichts genügt , da die Kranken 
etliche Wochen darauf geftorben find. Eine Has 
ries am Ferfenfnochen wurde ‚nachdem die Achilles 
fehne ganz abgefchnitten worden , in 59 Tagen 
geheilt, fo, daß der Kranfe, ohne zu hinten, 
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Uibrigens pflegt man die Karies an groͤßern 
Knochen mit einer Feile abzuraſpeln, und alss 
dann mit einem erhisten Eifen den Küochen zu 
brennen. Man verficherte mich, daß, wenn vor— 
ber auch andere Mittel ohne einigen Nugen an 
gewandt worden, doch durch diefe Methode und 
die dabey gepflogene Nuhe die Heilung meiftens 
erfolge fen; ben einer Erebsartigen Karies wäre 
aber eine folche Behandlung nicht anzurathen, 
da man,durch eigene Erfahrung, von den daraus 
entftehenden uͤblen Folgen ſattſam überjeuge wars 
den. | 

- David hält bey der Deinfäule die Ruhe 
für eine unumgänglihe Bedingung zur Heilung, 
fo zwar ; daß er glaubt , es werde, ohne diefelbe 
wenn man auch noch fo gute Arzeneyen innerlich 
und äußerlich brauche, gewiß nichts ausgerichtet 
werben Eönnen. 

Seitdeme er Oberchirurgus war, find beyr 
nahe fechshundert , mit trocknem Brand an vers 
ſchiedenen Theilen Behaftere in das Spital auf: 
genommen morden , wovon Faum drey genefen 
find, 

Die langwierigen Geſchwuͤre behandelt man 
durch aromatifche Umſchlaͤge, nachdem fie vorher 
mit einer Digeflivfalde belegt worden; am Ende 
der Heilung werden fie aber nur mic trockner Kar 
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pey verbunden. Auf diefe Art follen fie, wie 
man mich verficherte , noch am beften heilen, 
wobey anzumerfen, daß überkaupt alle Gefchwiüs 
reund Wunden an untern Öliedmaffen fehr fehmwer 
in diefem Spital heilen; hingegen die Ropfwuns 
den viel leichter und glücklicher, als in vielen an- 
dern Orten. ‚ur! 

Die Beinbrüche heilen gemeiniglich in kur⸗ 
zer Zeit, und ohne ſchwere Zufälle.. Ein Mann 
von 36 Zahren hatte an dem obern Theile des 
rechten Schenfelbeins einen fchiefen Bruch , und 
wurde in 60 Tagen , ohne daß er hätte hinken 
müffen , vollkommen geheilt. Die Ausdehnung 
und Gegenausdehnug wurde 30 bis 40 Tage be- 
ftändig unterhalten, und diefer Borficht hat man 
die vollfommene und gerade Heilung des Bruches 
ganz allein zuzufchreiben. 

Ein anderer Mann von 38 Jahren hatte 
nebft einer DBerrenfung des Fußes einen Fomplis 
zirten Bruch an dem untern Theile des rechten - 
Schienbeins, und wurde nach der hier eingeführs 
ten Methode in 87 Tagen in foweit geheilt, daß 
er, ungeacht eine Anchnlofis in dem Fußgelenke 
zuruͤcke blieb, doch fortfommen konnte. Dieſes 
iſt auch einer von jenen Fallen‘, die ‚befonders in 
den Spitälern, felten heilen, 
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Ich ſah eine Knieſcheibe von einem Manne, 
der 22. Monate vor ſeinem Tode ſich dieſelbe in 
die Quere gebrochen hatte, und der in zwey Mor 
nathen geheilt worden ift. Man Fonnte an derfels 
ben die Konfolidvation und den Kallus vollfom« 
men wahrnehmen. Ein anderer, der ebenfalls 
einen Querbruch an der rechten Knieſcheibe hat, 
te, wurde in 41 Tagen vollfommen geheilt, und 
gieng , ohne zu hinfen, aus dem Gpitale. 

Uiber die Bereinigung einer fo gebrochenen 
Kniefcheide giebt es, wie befannt , zweyerlen 
Meinungen. An London hörte ich einige Lehrer 
behaupten, daß die Konſolidation vermittels ei- 
nes Rallus unmöglich fey; und andere, die fich 
auf ihre eigene Erfahrung beruffen, vertheidigfen 
das Segentheil. David hat Öelegenheit ge 
habt, über beydes Beobachtungenanzuftellen, und 
getraut fich Feine Meinung mit gänzlicher Aus» 
fehließung der andern zu behaupten ; jedoch glaubt 
er, daß, wenn der Kallus fich nicht formirer, 
und die Stücke entzwey bleiben, dieſes vielmehr 
einer fremden Urfache, und nicht der Befchaffens 
heit der Subſtanz von der Kniefcheibe zuzuſchrei⸗ 
ben fey. $ 

Die das Jahr hindurch am häufigften vor; 
fommenden Operationen find Die Litorhomie, die 
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Dperation des Staars, und der Afterfifteln; 
nebft diefen auch ‚einige Amputationen und. Tres 
panationen. 

Den ber Lithotomie bedienet ſich David 
noch immer des le Catſchen Werkzeuges, und er 
iſt einer von den Wundaͤrzten, die heut zu Ta— 
ge mit dem gluͤcklichſten Erfolge dieſe — 
vornehmen. 

Es kommen auch manchmal Thraͤnenfiſteln 
vor, bey deren Operation man die Petitſche durch 
le Cat verbeſſerte Methode befolgt, und man 
weis fich weniger Falle zu erinnern, wo fie nicht 
gut ausgefallen wäre. 

Der Staar wird durch das Aerauszieben 
operirt, und man ift hierinn fehr glücklich. Kurz 
zuvor, als ich nah Rouen Fam, wurden fünf 
operirt, und alle in fehr Furzer Zeit ohne beträchr“ 
liche Zufälle vollkommen hergeftellt. 

Den der Afterfiftel macht David, wenn 
fie auch noch fo veralter und vergefellfchafter wäre, 
mit der Portfchen oder einer andern Frummen 
Biſtouri nur eine einfache Trennung. Er ift der 
Meinung , daß, wenn es Yalle gäbe, wodie Spa 
zung der Fiftel nicht hinlänglich zur Heilung fen, 
diefe doch fehr felten feyn müßten, weil er bis, 
her noch Feinen angetroffen, wo fie mißfungen , 
wiewohl er eine beträchtliche Zahl von dergleichen 
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Patienten unter den Händen gehabt habe. Er hat 
wahrgenommen, daß auch die komplizirten Fiſteln 
“ heilen, wenn fie blos durch einen Einfehnitt voll: 
fommen gefpalten werden; jedoch traf er bey dies 
fer Operation mehrmal Schwierigfeiten an. Da 
ich ihm die Anwendung des von Herrn vor 
Brambilla erfundenen Werfzeugs zur Spals 
fung der Afterfiftel an einer Leiche gezeigt hatte, 
fo fand er folches vortrefflich, mit dem Vorſatze, 
fich deffelben bey erfter Gelegenheit zu bedienen, 
weil er einfah, Daß auch fehmwerzufpaltende Fiz 
freln damit fehr Teiche zu operiren ſeyen. 

Die Amputationen der gröffern Gfiedmaffen 
werden hier nach der gewöhnlichen Merkode en 
deux temps berrichtet, An einer Zeit von g Jah⸗ 
ren wurden 5 Trepanationen gemacht , und drey 
davon find gut ausgefallen. Von einigen ver bez 
rühmteften Wundärzte in Frankreich wird dieſe 
Dperation ganzlich verworfen, und in einigen Spis 
tälern wird fie nie vorgenommen, David er 
klaͤrt diefes für graufam , und hält für ausges 
macht, daß es , wenn unter hunderten nur 
einer Fönnte gerettet werden, unmenfchlich wäre, 
wenn man in angezeigten Fallen die Trepana- 
tion unterlaffen wollte. | 

Er hat das zur Abbindung der Gebährmur- 
tersund Mutterſcheidepolypen nun fehon befannte 
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Inſtrument erfunden. Es ift ficher, daß, wenn 
auch durch Feine von den bisher befannten Metho— 
den die Schlinge an den Stengel, oder Hals des 
Polypen gebracht werden koͤnnte, folches durch 
gedachtes Werfzeug mit geringer Mühe gefchieht. 
Wir haben Übrigens dem Herin von Bram: 
billa eine neue Befanntmachung diefes Werk; 
jeugs zu verdanken, der folches in feinem vortrefis 
lichen und gemeinnügigen Werke von den chirurgi: 
ſchen Inſtrumenten genau abbilden ließ. 

Das ganze Jahr hindurch werden alljeit ge 
gen 6000 Kranke in dies Spital aufgenommen? 
es giebt deren wohl in manchen Zahren mehr, 
aber felten weniger. 

Die Mortalität verhält fi wie I gegen 
20 , und die meiften flerben an Faͤulungsfiebern. 
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Diefes Verſorgungshaus ift von der Stadt ges 
flifcee worden, und war anfänglich nur für fol- 
che arme Innwohner beſtimmt, die entweder aus 
Mangel der Geſundheit, oder Alters wegen un— 
vermoͤgend worden, ſich ihre Nahrung zu verſchaf⸗ 
fen. Nach den erften Statuten der Gtiftung 
foll jeder bedürftige Innwohner , wenn er 70 Jahre 
alt geworden, und folches anſucht, ohne alle 
Schwierigkeit darinn aufgenommen werden. Bald 
nachher ift aber ein Flügel diefes Gebäudes für 
jene Kranken beſtimmt worden, die im Hotels 
Dien entweder nicht aufgenommen werden Fonns 
ten , oder fehon über 6 Monathe dorten waren, 
ohne zu genefen. In der Befchreibung ebenges 
dachten Spitals habe ich ſchon angemerkt, daß 
nicht alle Gattungen von Krankheiten darinn be, 
forget werden. SKräzige, Veneriſche, mit Skro⸗ 
pheln und andern anftecfenden Uibeln Behaftere ; 
oder die langwierige und unheilbare Gebrechen 
haben, werden alle bieher angemwiefen. Ehe ich 
noch von der Behandlung der Kranken fpreche, 
will ich etwas von der Erziehung der in dieſem 
Spitale befindlichen Kinder Ph eh. welches 
- mir befonders gefiel. 
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Die Findlinge; die im Hotel⸗Dieu ges 
bohrnen Kinder; folche, die von ihren Eltern 
aus Armuth nicht Fönnen ernährt werden, oder 
arme zuruͤckgelaſſene Waiſen werden alle hier aufs 
erzogen, und gleich guf gehalten. Bey zunehmen» 


den Jahren werden die Knaben, jeder nach feis _ 


ner Meigung, in berfchiedenen Handwerfen, es 
feye nun als Tifchler, Schneider oder Schufter _ 
ze. im Haufe felbft unterrichtet. Zu diefem En? 
de find von allen erwähnten Handwerken geſchick⸗ 
te Männer allda , welche einige Jahre in dem 
Spitale um einen mäßigen Preis arbeiten, und 
fich zugleich mit dem Unterrichte der Jugend ab- 
geben müffen , um unentgeltlich zur Meifterfchafe 
‚gelangen zu koͤnnen. Auf diefe Art wird alles, 
was man bon Tifchler-Schneider sund Schufterars 
beit im Haufe braucht , dafelbft auch verfertigr. 

Die Knaben bleiben fo lange im Spitale, 
bis fie das Handwerk fo gut verfiehen, daß fie 
bey jedem Meifter ald Gefellen einftehen Fönnen , 
wo fie denn bey ihrem Austritte aus dem Spitale 
ein befonderes Lehratteftat erhalten, wodurch fie 
überall aller mit ihrem Handwerke verknuͤpften 
Bortheile fähig werden. . 

Die Mädchen hingegen werden im Strifen, 
Naͤhen, Spinnen u. d. g. unterrichter, damit 
folhe, wenn fie erwachfen find, in jeder Hause 
haltung nüsliche Dienftmägde abgeben Fönmen. 

Es 


Es find 34 Nonnen dort, wovon einige die 
Erziehung der Kinder, andere die Aporhefe; und 
die übrigen die Kranfenwartung zu beforgen haben. 

Die Zahl der in diefem Berforgungshaufe 
wohnenden Perfonen beläuft ſich gemöhnlich auf 
drey Taufend, Es giebt fehr geräumige Schlafs 
jimmer, fo zwar, daß in einigen gegen hundert 
Bette bequem ftehen ; in den meiften befinden fih 
aber nicht mehr als fünfzig oder fechjig. Diefe 
Zimmer dienen blos zum Schlafen, weil fie ih« 
re Arbeiten in andern geräumigen Stuben vers 
richten. 45* 

Für Kranke ſtehen beſtaͤndig 850 Bette bes 
reit, und es trifft ſich ſelten, daß einige davon 
zu gleicher Zeit leer ſind. Die Krankheiten ſind 
abgetheilt, und jeder Patient liegt allein, wels 
es einem Reifenden, weil man dies in Franfs 
reich in wenigen Gpitälern antrifft, nethwendig 
auffallen muß, | 

Die Bette werden auch reinlich gehalten, 
und alles, was von Seiten der Nonnen abhängt, 
verdient vieles Lob, 

Der dafige Oberwundarzt verfieht auch zus 
gleich Die Dienfte des Arztes, und hat z Eleven 
unter fi), welche von der Stiftung bezahlt wers 
den. Gedachter Dberwundarzt hat eine fehr.gute 
Befoldung, Duartier und Koft von dem Spital, 
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und iſt berechtigte die Wundarzeney in der Stadt 
frey auszuuͤben. Die Veneriſchen werden überz 
haupt durch inreibungen geheilt , und Herr 
Echevin, der zu meiner Zeit Oberwundarzt 
da war, verficherte mich, daß, wenn die Bors 
bereitungsbäder außer Acht gelaffen werden, die 
Wirfung der Merfurialmitteln nicht fo fchleunig 
und entfcheidend fey. Eben deswegen müffen 
alle, die durch Einreibungen behandelt werden, 
vorläufig 14 bis 20 warme Baͤder nehmen, und 
alsdenn werden ihnen in einem bDefondern war: 
men Zimmer die nöthigen Einreibungen methor 
difch bengebracht. Auf diefe Art merden alle 
venerifche Zufälle in weniger Zeit und auch fin 
cherer, als durch irgend eine andere Methode, 
geheilt. Wenn die Zufälle nicht beträchtlich 
find, auch die Krankheit nicht veralter ift, fo 
giebe man die keyſerſchen Draueen auf die 
nämliche Art, wie ich fiebeym Spital zu Gros . 
Caillou befchrieben habe. 

Man hat beobachtet, daß viele, noch ehe 
fie das erfte Hundert genommen , zu faliviren 
angefangen haben, und wenn dies gefchieht, fo 
fucht man den Speichelfluß zu unterhalten , in 
der Zuberficht, daß das Uibel auf diefe Weife 
viel eher werde gehoben werden. Andere neh— 
men eine Zeitlang täglich 30 von den nämlichen 
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Drageen ein, ohne daß man von der Wirkung 
derſelben auf die Speicheldruͤſen das geringſte 
wahrnimmt, 

Die mit dem Sforbut Behafteren bekommen 
uͤberhaupt grüne Speiſen zu ihrer Nahrung; im 
übrigen giebt man ihnen die gewöhnlichen antis 
fForbutifchen Arzeneyen. 

Für die Krägigen wird eine Salbe von 
Schwefel und Del zufammengefest , womit fie 
fih an den Orten, wo der Ausfchlag am häufig 
ften if, des Tags zweymal fehmieren, und öfs 
ters zum Abführen einnehmen müffen ; dem uns 
geachtet geht es mit ihrer Kur fehr langfam zu, 
die Urfache hängt, wie ich fehr zuverlaͤßig fihlies 
fen Fonnte, don der Speisordnung und der gans 
zen übrigen Behandlungsart ab. Es find ders 
felben viele in einem Zimmer, und da man fie 
nicht als eigentliche Kranken betrachtet, fo trägt 
man wenig George, ob fie dies oder jenes eſſen, 
oder ob fie das ihnen vorgeſchriebene Mittel ges 
hörig anwenden. Auch die Bette werden ihnen 
nicht oft genug gemechfele, und diefes Yeranlaft 
wahrfcheinlicher Weife die Berzögerung der 
ganzen Kur. | | 

In einem ganz abgefonderten Zimmer ftehen 
30 Bette für die, welche mit der hinfallenden 
Sucht behaftet find ; und bey meinem Dafeyn 
M waren 
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waren alle diefe Bette belegt. Man verorönez 
ihnen zuweilen ein warmes Bad, und giebt ihr 
nen oft Purgirmitteln ein, im übrigen ftellt man 
aber Feine andern Verſuche zu Herftellung die— 
fer Unglücklichen an. Als ich den Oberwundarzt 
um die Urfache fragte, warum man bey einer 
folchen Menge ahnlicher Kranken, die man fels 
ten in einem Spitale beyfammen findet, Feines 
don den fonft angerühmten Mitteln brauche, oder 
auch neue Verſuche zu obigem Endzweck anftelle, - 
fo erhielt ich zur Antwort : daß man alle jemals 
angepriefenen Mittel, aber ohne den geringften 
guten Erfolg, angewendet habe, fo zwar, daß 
hierauf feftgefegt worden fey, durch wiederholte 
warme Bäder und abführende Arzeneyen die Ans 
fälle blos zu lindern zu fuchen, übrigens aber 
die Kranken fich felbft zu überlaffen ; er fügte 
ben , daß er einigemal , befonders bey jungen 
Derfonen , beobachtet habe, daß fie unter fols 
cher Behandlung völlig zu fich gefommen, wenn 
fie auch wirffich Jahre lang mit diefem Uibel ges 
plagt geweſen; er befihloß damit, daß er für 
fich zu Feinen neuen Verſuchen fehreiten Fönne, 
daß er aber ſchon Öffers gewünfcht habe, daß in 
diefem alle etwas möchte gethan werden. 

Für die Wahnmwigigen find eine gute Ans 
zahl abgefonderter, und ziemlich gut beftellter Xos 
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gen allda ; auf der Männerfeite find 35 Logen, 
und bey meinem Dafeyn waren nur 5 von fols 
chen Unglücflichen leer. Auf der Weiberfeite 
find 50 Logen, davon ebenfalls nur wenige leer 
waren. - Man pflege die Melancholifchen, fo wie 
auch andere, oft gähling in Falte Baͤder zu fes 
gen ; hierinn ſchraͤnkt fich aber ihre ganze Be 
handlung ein. 2 

Ich erzählte, daß ich zu Paris einen ge 
wiffen Mr. du 5** Eennen gelernt habe, der 
fich fehmeichle, ein Arkanum zu beſitzen, alle 
Wahnwisigen, (die meiften Melancholifchen jes 
doch ausgenommen) in Eurzer Zeit herzuftellen ; 
er habe auch fehon einige von feinen Kuren in 
das Journal einrücken laffen , und den Wunſch 
geäußert, daß er nur einen bequemen Dre haben 
möchte, feine fernere Verſuche anzuftellen ; denn 
feinem Bedimfen nach feye Paris nicht ver Dre 
dazu, weil fich gegen jede neue Merhode fogfeich 
eine Menge Gegner aufjuwerfen pflegten , die 
den Erfinder, ehe er noch im Stande wäre, meh- 
rere Berfuche ordentlich anzuftellen, zu unters 
drücken fuchten. Man erwiderte mir, auch von 
dieſem Arzte gehört zu haben, deffen Arkanum 
aber vermuthlich nur fo fange wirkſam ſeyn wers 
de, bis es der König theuer bezahlt habe; und 
das, wenn dieſer Erfinder wirklich nach Rouen 
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kommen follte , derfelbe Feinen fo großen Lermen 
damit machen würde: im Gegentheil fen Paris 
für folche Herren die einzige Stadt; denn wenn 
auch einfichtsvolle Leute ihre Verſuche für betruͤ— 
gerifch anfähen, folglich mißbilligten, fo wimmele 
fie Doch noch von einer Menge anderer Perfonen, ; 
welche die Parthie der Quadfalber ergreife. 

Die Adminiſtration dieſes deträchtlichen Spi⸗ 
tals, in welchem ſich eine ſolche Menge, und eine 
ſo große Verſchiedenheit von Perſonen befindet, 
ſchien mir eine von den beſten zu ſeyn, die ich 
bis dahin geſehen hatte. 

Ein Oekonom, deſſen Stelle hierorts ſehr 
anſehnlich iſt, da nur Maͤnner von gepruͤfter 
Redlichkeit dazu gelangen, führt die ganze Rech— 
nung vom Spitale ; er hat 4 Offizianten unter 
ſich, die zum Schreiben beftimme find, und der 
Oekonom verrechnet ganz allein einer bon dem 
Magiftrate hiezu abgeordneten Kommiffion alle 
Einfünften und Ausgaben des Spitals. 
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ma das außer Breſt an der Nord⸗Seite der 
Stadt gelegene Krankenhaus im Jahr 1777. durd) 
einen Zufall abbrannte, fo fah man fich gend» 
thiget, die Kranfen in ein Gebäude innerhalb der 
Stadt zu übertragen, das ehemals ein Zefuiters 
Kollegium war , damals aber der Seehafen- Was . 
che zum Quartier diente. 

Diefes leßtere Gebäude liegt fo wie das abs 
gebrannte an der nördlichen Geite der Gtadt, 
aber innerhalb der Mauer, und da es zu Feis 
nem Spital gewidmet war, fo find auch die Kranz 
kenzimmer darinn nicht ordentlich eingetheilt, 

Man bauete in der Eil in dem daran geles 
‚genen Garten fünf Krankenzimmer ‚die in Paral- 
leilinien, aber 70 Schuh aus einander , laufen , 
und die Lange des Gartens beynahe einnehmen. 
Sedes diefer Zimmer enthält 180 bis 200 Bett⸗ 
ftätte, und alle koͤnnen im Sommer den darinn 
Tiegenden Kranfen zuträglich feyn ; allein im Wins 
ter , wieman mich verfichert hat, find diefelben den 
meiften , befonders den mit Brufffranfheiten behafz 
teten ‚ nachtheilig, weil fie oben ohne Decke und 
nur durch ein Dach von Brettern geſchuͤtzt find. 
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As ich da war, gab es nice fehr viele 
Kranke , nur eines von diefen Gartenzimmern 
war mit chirurgifchen Patienten angefüllt; drey 
fanden Teer, und dad zte war zu einem Haupfs 
magazin der Arzeneyen für die Kriegsfchiffe bes 
ſtimmt. In dem vorhergegangenen Winter war 
hingegen die Anzahl der Krancken fo groß, daf 
man in dem Hauptgebäude, und in diefen Gars 
tenzimmern kaum für den vierten Theil derfelben 
Pas gefunden hat, und daher gezwungen war, 
die meiften indie GSeilmanufaftur zu lagern, wels 
ches Gebäude befonders darum bequem fchien, 
weil fich darinn verfchiedene bis 1030 Schuh 
lange Säle befinden, mworinn man gegen 600 
Berte ftellen Fonnte. Allein die Anhäufung der 
Kranfen in diefemlangen ſchwer zu lüftenden Saͤ⸗ 
fen rafte mehr Menfchen hinweg, als die Gat— 


fungen der Krankheiten, die fie hinein genoͤthi⸗ 


get hatten, unddas Spital erhielt daher den vers 
dienten Namen eines Brabes der Mlarrofen. 
Möchte doch diefe traurige Beobachtung die Menfchs 
heit lehren, in Zufunft einen Mißbrauch zu vers 
hüten , deffen Folgen fo allgemein find, und hier 
fogar durch die Stimme des Volks bewährt 
wurden. 

Man bemerkt, daß bey ven meiften auch noch ſo 
gutfundirten Spitaͤlern, nicht genug Rückficht auf 
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die erforderlichen Gebäude genommen worden, und 

die meiften Kranfenhäufer ‚die erbauet worden, 

ehe man die Nothwendigkeit der Lufterneuerung 
in denfelben einfehen lernte, find in Abficht auf 
dieſenweſentlichen Gegenftand unvollfommen. Aus 
 zteifchen fiheint es doch, daß diefes mehr der Uns 
wiffenheit der damaligen Zeiten — als dem Bers 
fehen der Stifter zujufchreiben fey. Fehler von 
diefer Art laſſen fich nun oft freylih auf Feine 
Weiſe verbeflern, wenn man auch ihre Urfachen 
noch fo gut einfieht; allein bey neuen Anftalten 
müßen fie als Klippen angefehen werden, vor wels 
chen man fich hüten foll. 


Zu Pontanezin, einem drey viertel Stunde 
von Breſt entfernten Dre, habeich die fchöne 
und für ein Spital fo vortheilhafte Gegend nicht 
genug bewundern fönnen: man fieng eben zu baus 
en an, und auffer dem, daß ich den an eins 
fah, und von dem Baumeifter über verfchiedene 
Gegenftände Erläuterung erhielt, war ich auch 
fo glücklich ‚in Gefellfehaft des Oberauffehers der 
Marine und eines der erften Wundaͤrzte vom Sees 
weſen, die Lage zu beobachten , wo man nach 
den ſchon aufgeführten Grundmauern beurtheilen 
fonnte , wie das Fünftige Gebäude eingerheilt 
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werden würde. Man ſagte mir zwar , dieſes 
Spital ſollte, beſonders in den erſten Jahren, nur 
für Rekonvaleszenten und ſkorbutiſche Kranke 
dienen. Allein dies widerfprach der groffen Ans 
Tage, die bis aus 3000 Kranke gemacht war. 
Das ganze Gebäude foll ein Viereck formiren. 

Ale Hebendinge ‚die zur Einrichtung eines Haupt 
fpitals gebören, find dem Anfehen nach fehr vor 
theilhaft angebracht ; und wiewohl die Erfah⸗ 
rung lehret, daß, überhaupt die ins Gevierte 
gebauten Spitäler für die Kranken nachtheilig 
find , fo bleibe doch dieſes hier , theils wegen 
der hoben Lage, theils wegen feines beträchtlichen 
Umfangs von allem dem Ungemach befreyet, dem 
die Spitäler von folcher Form nothwendiger Weiſe 
unterworfen find. Der wefentlichfte Gegenitand , 
ic) meine die Eintheilung der Krankenzimmer, 
chien mir aber nicht gehörig erwogen zu feyn. 
Philibert, einer der vornehmften Baus 
meifter in Frankreich, ermahnte vorlängft feine 
Landesleute , daß, ehe fie ein Spital zu bauen 
anfiengen , fie vor allen den Natur - und Arznenfuns 
digen , und alsdenn erſt den Baumeifter zu Rache 
ziehen follten. Ben diefem fcheint gerade das Ges 
gentheil gefchehen zu feyn , denn dem Plane zu 
Folge follten daſelbſt die Krankenzimmer übers 
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haupt fo lang werden, daß fie bey 150 oder auch 
200 Bette enthalten fönnten, und in einige ders 
ſelben wollte man noch eine größere Anzahl hin—⸗ 
einzwingen. Die Geſtalt der Kranfenzimmer 
möchte nun zwar bey diefer Austheilung gewin- 
nen, ein erfahrner Arzt würde aber gleich ange 
merft haben, daß diefelbe nothwendig das Hinz 
fierben der Leidenden befärdern, bey vielen den 


Ruͤckfall veranlaffen, oder wenigftens ihre Öenes 


fung verzögern müffen. 

Man dachte freyfich, mehrere Kamine in 
jedwedem Krankenſale anzubringen und dadurch 
die nöthige Lüftung zumege zu bringen, Allein, 
wenn auch zwey Kamine in einer geräumigen 
Stube der Luft einen Zug verfchaffen Fünnen, fo 
find fie Doch nicht zur Neinigung der Atmofphäre 


in einem langen Kranfenzimmer hinlänglich , wo 


die Berderbuif der Luft von der Menge der Kran— 
Fen herrühret ; überhaupt follte man bey jeder 
erften Anlage eher fuchen, den zu beforgenden 
Uibeln vorzubeugen , als blos auf Heilungs - Mit, 
tel bedacht zu ſeyn. ; 

Die Bequemlichfeit des Dienftes in Nücks 
ficht auf die Viſiten der Aerzte und Krankenwar⸗ 
tung fehiene zwar erwähnte Gattung von Sälen 
zu erfordern; allein weder diefes noch irgend ein 
ähnliches Borgeben feheint mie ein hinlänglicher 
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Beweggrund zu ſeyn, das Leben der Menſchen, 
Preis zu geben. 

Was die Krankenwartung betrift ſo iſt es 
ausgemacht, daß die oben angegebene Zahl der 
Kranken, wenn ſie in verſchiedene Zimmer ver— 
theilt ſind, mehrere Waͤrter erfordert, als wenn 
fo viele beyſammen liegen; allein auch dieſe 
Schwierigkeit, die durch eine bloße Vermehrung 
der Waͤrter kann gehoben werden iſt von kei— 
nem Gewichte, und man kann für ſicher anneh⸗ 
men, daß man ohne Nückfihe auf größere Ko⸗ 
ften, in allen Spitälern die Zahl der Kranfen- 
wärfer vermehren winde , wenn nur zu rechter 
Zeit und an rechten Orten follte «angezeigt wers 
den, daß diefe Vermehrung auf Die mehr oder 
weniger befehleunigte Genefung der Kranken eine 
nahe Beziehung habe. 

Um nun auf das Gebaͤude, welches PR 
zu Eeinem Spitale beftimmet war , wieder zuriick 
zukommen , fo find in demfelben die Kranfenzims - 
mer , wie ich oben angemerft, zwar nicht zum 
beften eingerheilt , jedoch wurde für die Abrheis 
fung der Kranfheiten felbft einigermaffen geforgt. 
Da aber die Kranfenzimmer vermittelſt der Thuͤ— 
ven eine Kommunifation mireinander haben, fo 
erhellet klar, daß auch durch die genauefte Ab— 
theilung der gewuͤnſchte Endzweck nicht vollkom⸗ 

men 
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men erreicht wird. Eben fo verhält es fich mit 
der (ufrreinigung , welche in dem Haupfgebaude, 
wo die Fenfter nicht genug offen gehalten werden, 
fehr unvollfommen ift; defto beffer geht fie aber 
in den Oartenzimmern, befonders in den drey 
mittlern, vor fich , meil von beyden Geiten genug 
Fenſter angebracht fint. 

Es find zwen Aerzte allda, von welchen einer 
den Rang des Krſten vom Seebafenhat: von 
dreyen dort befindlichen Wundärjten hat ebenfalls. 
der ältefte den Nang des Erſtern untern ihnen. 
Der Arzt nimmt die mit innerlichen Gebrechen 
Dehaftere auf, und ein gleiches gefchieht von dem 
Wundarzte in Anſehung der außerlichen ; überhaupt 
beforgt ein jeder die ihm zugetheilten Patienten 
unabhängig von dem andern. Wenn es fich ins 
zwifchen zufräge, daß ein Soldat oder Matroſe 
wegen einem Eörperlichen Defekt zu entlaffen iff, 
fo wird vor Seiten der beyden Erftern eine ge— 
meinfchaftliche Unterfuchung vorgenommen, die 
Krankheit mag nun blos innerlich oder blos du- 
ßerlich ſeyn. Es find nebft diefen einige in Sold 
fiehende Aſſiſtenten Dort , Die man Aides— 
majors .nennet, und eine Menge chirurgifcher 
Praftifanten , die fih zum Militairdienſt bilden. 

Die Kranfenmwartung haben die Nonnen 
(Soeurs de la charit£) über fich ‚deren 12 bis zo 
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beſtaͤndig da ſind; wenn derſelben aber mehrere 
erforderlich waͤren, ſo werden ſie von andern Or⸗ 
ten her beruffen; nebſt dieſen giebt es aber noch 
Waͤrter, welche zu den ſtaͤrkern Arbeiten ge 
braucht werden. 

Die Diät ift folgende: die ganze Portion 
befteht in einer Schale Suppe, 1. Pfund Rinde 
fleiſch, 22 Unzen Brodt, und manchmal koͤmmt 
noch eine grüne Speife dazu. Die halbe Porz 
tion in der Hälfte von dieſem, und die ſtrenge 
Diaͤt in Suppen, oder etwas Reis. Des Abends 
giebt man wechfelsweife eis, gefochte Zwetſch⸗ 
en , oder Galat. 

Fieber , Skorbut, Kraͤtze, und venerifche 
Seuche find die Krankheiten, dieman am gemwöhns 
lichten dort antrifft. . 

Die mit Fiebern Behaftete werden nach vor⸗ 
ausgefegter Neinigung der erften Wege meiftens 
mit Chinarinde und Amaricantibus traktirt; wis 
der den Skorbut giebt man nebft den gewöhns 
lichen antifforbutifchen Arzeneymitteln gefäuerte, 
und fo viel möglich grüne Speifen. Seit einigen 
Jahren hat man angefangen , die Sauerampfer 
(rumex acetofa) , einzufteden; bon dieſem Eıngefots 
tenen, welches einen angenehmen Geſchmack hat, 
pflegt man ven Matrofen hier, ſo wie auf langen 
Seereiſen, mehrere Unzen zu geben, um folches 
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mit ihren Speifen zu vermifchen, und man hat 
mich verfichert, ‚daß  feitvem die Anzahl diefer 
Gartung von Kranken um ein merfliches verrin— 
gert worden. 

Die gewöhnlichen antifforbutifchen Mitteln, 
deren man fich hier wechfelweife bediener , beite- 
hen vorzüglich in dem fo genannten /piritu an 
tifeorbutico, und in dem Trank vom Kapitaine 
Cook. 

Nach dem Rath des groſſen engliſchen Arzt— 
es Lind giebt man auch den Saft von Zitros 
nen und Pomeranzen als ein vortreflihes Mittel 
wider den Sforbut. Zu Mlarfeilleund zu Tou- 
lon wird der verdickte Saft davon mit geringen 
Koſten zubereitet, und alsdenn in die übrigen 
Seehäfen verführt , damit fich alle Spitäler und 
Schiffe damit verfehen Fünnen, Man made Li⸗ 
monade oder Punch daraus , und laßt die mit 
Sforbut bedrohten , oder fehon wirflich damit bes 
haften davon trinken; diefer Punch ‚der aus bez 
fagten Saft , Zucker, Brandwein und Waſſer 
berferfigt wird, Fann auch in den meiften Faͤl⸗ 
len ftatt des Weines gegeben werben. 

Man giebt den Matrofen , befonders bey 
großen Fatiguen, auch noch heut zu Tage häuf 
fig ein Getränf , das fihon jeit dem vorigen 
Jahrhundert als ein gutes Mittel , entweder 

N dem 


dem Skorbut vorzubeugen, oder deffen Fortgang 
zu hemmen, befannt iſt. Dies befteht aus eis 
nem Gemifch von 1 Maaß Weineffig und eben 
fo viel Brandwein mit 30 Maaß Waller. So 
peiftet auch das Gerftenwaffer , welches eigentlich 
derberühmte englifche Capitain Co ok feinem 
Schiffsuolfe gegeben hat, hier gute Dienfte. 

Man erhält folches ‚wenn man 2 Pfund Ger 
ftenmalz in zo Pfund Waſſer fieden laßt , welche 
Duantität man aber doppelt nehmen muß, wenn 
man fich deffelben erſt nach gefchehener Gährung 
bedienen wollte. | 

Zu einem andern Trank, den man befon- 
ders in fforbutifchen Lungendefeften gut befunden 


hat, nimmt man ı Pfund Tannenbaumholz * 


das mit 2 Pfund Honig in 30 Maaß Waſſer eis 
ne halbe Stunde lang gekocht wird, bis alles 
beynahe auf 25 Maaß eingeſotten iſt. Zwey 


oder drey Pfund find Die gewoͤhnliche Doſis fuͤr 


einen Tag. Wider die Rraͤtze wird nebſt den 
Bädern der Gebrauch der Schwefelſalben mit 
Ammoniakfalz mit fehr gutem Erfolg verordnet; 
anben wird befonders darauf gefehen, daß die 
damit Behafteten, fobald es mit ihnen etwas befs 
fer geht, und der Ausfchlag zu trocknen anfängf, 
fogieich in frifche Bette Fommen und in die ges 
brauchten werden erft alsdenn , wenn fie gehörig 
| gerei⸗ 
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gereiniget worden , andere Kranken gelegt. In 
Frankreich träge man nicht in allen Spitälern die 
gehörige Sorgfalt in Nückfiht auf dieſen fo 
nöthigen Bettwechſel ‚ und derfelben vollkom⸗ 
mene Neinigung; bies mag aber auch die Urfache 
fen, warum die Kur der Krägigen in den meis 
ſten fo langſam vor fich gehet. 

Die mit der veneriſchen Seuche ange: 
fleckten lagen in einem vom Spital gan; abgefons 
derten Gebäude, und der dritte Wundarzt von 
der Marine, Herr Durer, hatteganz allein die 
Aufficht über fie. Die meiften hatten Gefchwüs 
ve, mit angefchwollenen oder verhärteten Hoden; 
einige hatten Gliederſchmerzen und Knochenge- 
fhwülfte, andere eine Berengerung der Vorhaut 
‚re. Dbfchon die Einreibungen der Merfurialfalbe 
am meiften gewöhnlich find , fo bediener man fich 
doch auch oft mit Erfolge anderer Zubereitungen 
von Queckſilber; der ägende Sublimat wird hins 
gegen fehr felten gebraucht, und im Fall er je, 
in Kornbrandwein aufgelöft, für einen Kranken 
zuträglih anerfannt wird , fo muß allezeit der 
Oberwundarzt felbft bey der Zubereitung ſeyn, 
(welche Borforge auch auf den Kriegsfihiffen bes 
obachtet wird) damit allen üblen Folgen , welche 
aus deßen unbehutfamen Gebrauch) entftehen koͤnn⸗ 
ten, vorgebeugt werde. 
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Man hat mehrmal verfücht, mit den füge 
nannten Arcanis, deren mitjedem Tage faft neue 
zum Borfchein Fommen , diefe Kranfheit zu Eus 
riren; allein man war bisher nicht fo glücklich , 
eines zu finden, welches die fchon befannten Mit: 
tel mit Grunde hätte verdrängen Finnen. Die 
Meiften von denen, welche ich mit den bösartigs 
ften Sufällen fah, warenfolche, an welchen man 
anfänglich mit neuen , oder menigftens andern 
Hilfsmitteln , als die Queckfilbereinreibungen find, 
Proben gemacht, und nur die Zeit damit verlos 
ren hatte ; wo man doch durch die befannten 
Mittel den Zufällen harte vorfommen, und die 
Krankheit tilgen Fönnen. Herr Durermar wenig- 
fteng gänzlich diefer Meinung , und behauptere 
nach fo vielfältigen eigenen Erfahrungen, daß er 
noch allezeit die inreibungen als das ficherfte 
und zuverlaͤßigſte Mittel wider diefe Seuche ge: 
funden habe, 

Man giebt vielen mit dem Tripper behaf— 
teten Kranken auch Queckſilbermittel, weil die 
meiften davon erſt alsdenn in das Gpital kom— 
men, wenn entweder ſchon die Kranfkeit zu fehr 
eingewurzelt ift, oder wenn fich noch Wirfungen 
des Giftes Auffern, die vielleicht durch einige auf 
dem Schiffe genommene Merfurialmittel are 
dert worden. 
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Der gewoͤhnliche Trank fuͤr dieſe Gattung 
Patienten beſteht entweder in einem Abſud von 
erweichenden Kraͤutern, oder in dem gemeinen 
ſchweißtreibenden Holztrank, der oft big zur gaͤnz⸗ 
lichen Geneſung verordnet , und zugleich die noͤ— 
thige Borficht, daß fie fich nicht erfälten, getrof: 
fen wird. Eben als ich da war, Fam ein Des 
fehl, daß alle Tripperfranfe Soldaten und Ma: 
trofen fich in einigen Tagen einfchiffen follten ; 
und Ddiefem zufolge gingen ungefähr 60 ab, 
die noch weit von ihrer Heilung entfernt, waren. 
| ch wurde hier wegen einem Kranken zu Ras 
the gezogen , der die gräulichften venerifchen Zus 
fälle hatte, und nicht die geringfte Dofin vom 
Queckſilber vertragen Fonnte. Alle den Aerzten 
und Chirurgen fonft befannte Mittel waren bey 
ihm fruchtlos: beym innerlihen Gebrauche des 
Duecfilbers erfolgte, aller Borficht ungeachtet, 
entweder ein Erbrechen oder Purgiren „ beym 
dußerlichen hingegen Fieber und Entzündungen, 
Die fonft gerühmten antyfipbylitifchen Arzeneyen 
ohne Queckfilber nahm der Kranke entweder ohne 
Nutzen, oder das bald darauf erfolgende Erbre- 
hen verrieth den darinn verborgenen Merkur. 
Der Patient Fonnte ‚theils "wegen einem in der 
finfen Leifte um fich freßenden beträchtlichen Ges 
fhwire , theils wegen einigen fchmerzhaften 
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Ruochenausmwüchfen , und immer anhaltenden Glie⸗ 
derſchmerzen ſeit eilf Monathen nicht aus dem 
Zimmer, und man muſte ſich damit begnuͤgen, 
durch den gewoͤhnlichen Holztrank nur die Zu— 
faͤlle zu mildern, der ihm aber am Ende aus 
widerſtand. 

Ach ſchlug Clare's Methode vor, F 
bey der Beſchreibung des Lukasſpitals in London 


Erwaͤhnung that , und rieth, man möchte Anz 


fangs ı Gran verfüßten Queckfilbers mit Speis 
chel an der Borhaut einreiben, und wenn er dier 
fes vertragen Eönnte, die Dofin verftärken. Mein 
Vorſchlag wurde noch den namlichen Tag bes 
folgt, und da man in den nächftfolgenden Tas 
gen feine örtliche, Wirkung bemerkte, wurde die 


Doſis verdoppelt, und fo flieg man bis uf4 


Örane , die man täglich, einrieb. Der Kranke 
befand fich ſchon vor meiner Abreife ein merkli— 
ches beifer , und nach der Hand hörte ih, daß 
man ihm in allem gegen drey Quintlein von dem 


verfügten Merfur beygebracht hatte, che man 


deffen Wirkung auf ‚die Speichelmege gewahr 
wurde. Man hatte mir. in Nückficht auf die Fol— 


gen zu fhreiben verſprochen, aber. bisher habe 


ich Feine Nachricht dArüber erhalten. - 

ke Unterdenchirurgifchen Patienten, welche das 

Jahr hindurch in das Spital aufgenommen werben, 
find 
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ſind die meiſten mit Geſchwuͤren an den Fuͤßen 
behaftet, oder ſie haben Beinbruͤche, und andere 
aͤußerliche Beſchaͤdigungen. 

Langwierige Geſchwuͤre behandelt man mit 
austrocknenden Mitteln, unter welchen Herr 
Billard das goulardſche Waſſer vorzüg- 
lich anruͤhmt; ſollte aber dem ungeachtet am En—⸗ 
de die Vernarbung zu langſam vor ſich gehen, 
fo bedient er ſich des Empl. triapharm: weil ſich, 
wie er mir fagte, unter diefem Pflafter eine fe— 
fte , und dauerhafte Narbe formirt , welches 
fonft bey Gefchwüren diefer Gattung immer das 
Ichwerlich£eiten zu machen pflegte. 

Für die an Beinbruͤchen darniederliegenden 
hat man befondere Bette ausgedacht, die aus eis 
ner feften Matraze, einem ähnlichen Kopfküflen 
und aus einer wollenen Decfe beſtehen. An der 
Matrage , fo wie in dem Boden vom Bette, 
ift an dem Orte, wo der Patient mit dem After 
liegt, eine runde Defnung , die mit einem paſ— 
ſenden Polſter von unten auf ausgefülle "wird, 
ill nun der Patient feine Nothdurft verrichten, 
fo wird der Polfter aus der Deffnung mweggezos 
gen und eine Leibfchhiffel untergefeßt. Auf diefe 
Urt wird der Kranfe nicht im mindeften bewegt, 
es werden ihm viele Schmerzen erfparet, und 
die Handlung ungemein befördert. Diefe feiten 
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trazen find deswegen für die am Beinbruche dar—⸗ 
niederliegenden vorzüglich gut, weil fie dem Druck 
des Körpers nicht weichen, der alfo die horizon— 
tale Lage benbehält, die man ihm anfangs gege— 
ben hat, und folglich unndthig wird , das Bert 
fo oft zu richten. Die Kranfen Flagen frenlich 
in den erften Tagen darüber , und glauben nicht, 
daß 25 möglich , die ganze Kur auf einem fo 
‚harten Bettlager auszuhalten ; allein fie gewoͤh—⸗ 
nen fich in Kurzem daran, fo zwar, daß fie auch 
nach ihrer vollfommenen Herftellung Fein weiches 
Bettlager mehr verlangen. 

Bey einem Beinbruche, mit dem noch an— 
dere Zufälle vergefellfihafter find , pflegt man 
feit einigen Jahren bald anfangs tiefe Eins 
fhnitte zu machen ; und man hat bemerft, daß 
biedurch ‚mehrere beym Leben erhalten worden 
find, als wenn man aus Furcht für neuen Zus 
fällen zu lang damit gezögert, ober daffelbe gar 
unterlaflen hat. 

Diefe Methode ift zwar heut zu Tage in 
vielen Spitälern Frankreichs eingeführt ; dem 
ungeachtet giebt es doch an vielen Drten noch 
alte Praktiker, die fie mißbilligen , weil fie dafuͤr 
halten, daß wegen der durch bie Einfchnitte vers 
urfachten Entblößung der Knochen und andern 
Theile - 
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Theile die Gefahr ſich nothwendig vergroͤßern 
muͤſſe. 
Auch Schußwunden, die in den angraͤnzen⸗ 
den Theilen Spannung veranlaſſen, werden durch 
dergleichen Einſchnitte und durch erweichende Um- 
ſchlaͤge mit gutem Erfolge behandelt, ohſchon eis 
nige berühmte Wundaͤrzte (wie ich in der Des 
fhreibung des Spitals zu Rouen angemerfe 
habe) das Gegentheillehren, und flat erwei— 
chender Umfchläge die aromatifchen anrathen. 

Herr Sournier, zweyter Wundarzt 
von der. Marine, zeige mir eine große Anzahl 
fremder Körper , die man in dem Magen eines 
Galeerenfflaveng gefunden hatte. | 

Sch will hier die Beobachtung fo einrücken, 
wie ich fie von ihm felöft erhalten habe. 

Im Jahre 1779. den 5ten September Fam 
ein Sefangener mit Huften und Magenwehe in 
das Spital: Man gab ihm witer beydes Arzes 
neyen, und es ſchien, als wenn die Schmerjen 
etwas leidentlicher würden; allein bald hernach 
ftellte fih ein ftarfer Huften mit Erbrechen ein, 
und er Flagte über große und anhaltende Magen- 
fhmerzen.. Keines von den angewandten Mits 
‚teln war hinlänglich, diefe Zufälle zu mildern, 
und der Kranke farb den zo. Oktober. 
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Weil Herr Fo ur ni er einige Fehler in 
der Defthaffenheit der innerlichen Theile vermu— 
thete, nahm er die Deffnung ver Leiche vor. 

Er fand in der linken Bruſthoͤle viel Waſ— 
fer, und in der Subſtanz der Lunge felbft. eine 
anfangende Eiterung, Bey der Eröffnung des 
Schmerbauches Fonnte er nicht umhin, die ganz 
außerordentliche Lage des Magens zu bewundern; 
denn diefer nahm Die linke Rippenweiche, die 
Lenden und Darmbeingegend der nämlichen Seite 
gänzlich ein, und verlängerte fich bis in das klei⸗ 
ne Becken gegen das eyfoͤrmige Loch hin. 

Obgedachter Wundarzt wollte die fernere Un⸗ 
terſuchung bis zur Ankunft ſeiner Mitkollegen, die 
er dazu eingeladen, verſchieben, und ließ einſt⸗ 
weilen nur das Herz famt der Lunge auf die. 
rechte Seite umfehren. Durch diefe Wendung 
wurde in dem mittleren Theile des Magenfchluns 
des ein Riß veranlaßt , wodurch ein fihwarzs 
braunes Stuck Holz zum Vorſchein Fam. Go 
unerwartet diefe Erſcheinung war, fo verfchob Herr 
Fournier doch die weitere Unterfuchung bis 
Nachmittags, wo er diefelbe in Gegenwart eis 
niger Aerzte und Wundärzte, und vieler Dffis 
ziere vornahm. Die Lage der Eingeweide hber- 
haupt wurde zuerfl unterfucht, welche, fo wie des 
Mazens, von der fonft gewöhnlichen fehr verſchie— 
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den war. Legterer ſtellte ein laͤnglichtes Viereck 

vor, an dem man 4 Zoll breite Flächen unters 

fcheiten Eonnte. 

Man fand in demfelben folgende Stuͤcke, 
die mir Herr Fournier in BEIN Ord⸗ 
nung vorgezeigt hat. 

No. ı. Ein 19 Zoll langes, und ı Zoll breites 
Stuͤck von einem Reife, welches theils im 
Magen, theils im Schlunde fleckte, 

2. Ein Stuͤck Bospabehnlte Zoll lang und 

+ breit. 

3. Ein Stuͤck detto 8 Zoll lang 

4. Eines detto 6 Zoll lang. 

5. Eines detto 4 Zoll lang. 

6. Eines detto 4 Zoll lang ; das in der Mitte 
der Länge nach gefpalten war. 

7. Ein Stüf Eichenholz 4 + Zoll lang, 14 
breit, und + dick. 

8. Eines detto * Zoll lang, ı * 8 Linien 
dick. 

9. Eines. detto 4 Zoll — 2 breit, 4 Kinien 

Dick, 

10. Eines detto 4Zoll — — dick. 

11. Eines detto 2 Zoll lang, ı breit, & dick. ” 

12, Eines defto 4% Zoll lang, und an jeder Flds 
be 4 Linien breit. 

13. Eines detto dreyeckig, 4 Zoll lang, mit 4 


Linien breiten Flaͤchen. 
No. 


304 —lE— 
No, 14. Eines detto 4 Zoll lang, 4 Linien dick 
15. Eines detto 5 Zoll lang, + Zoll breit, 2 
Linien dick, der Länge nach gefpalten. 
16. Eines detto 5 Zol lang, 4 Linien breit und 
2 dick. 

17. Eines detto ungeformt, 3 Zoll lang, und 3 

"Linien dick. { 

18. Eines detto 3 Zoll lang, + breit, 3 Linien 
dick. 

19. Ein Stüd Reif 5 Zoll lang, ı breit. 

20. Ein Stuͤck — 4 Zoll lang, 4 
breit. 

xı. Eines detto 4 Zoll lang, 4 Cini im Dia- 
meter. 

a2. Eines detto 2+ Zoll fang, ı breit, und ke⸗ 
gelfoͤrmig, an der Baſt von 4 Linien, 

23. Eines detto 3 Zol lang, + di und uns 
förmlich. 

24, Eines derto + Zoll lang , und 4 Linien Dick, 

35. Ein Scüdf von einer Rinde, das bon dem 

9 großen Stüde des Reifes, welcher in dem 

Magenfchlunde ſteckte, losgeriffen, und in 

den Magen gefallen war, 3+ Zoll lang, ı 

Zoll breit. 

Ein Stöpfel von Holz, ı Zoll lang und eben 

fo dick. 


26 


+ 


No. 
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No, 27. Ein hölzerner am Rande abgebiffener 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 
33» 
34- 
35- 


36. 


37- 
38- 


37 


und abgebrochener Eplöffel 5 Zoll — 
14 breit, 
Ein Trichterrohr don Eiſenblech ‚ 3: Zol 
lang, am oberften®Ende ı Zoll, am unters 
ften aber nur 4 weit. 
Noch ein ähnliches Stüf von einem Trichs 
ter 24 Zoll lang, + im Diameter. 
Die Handhebe von einem zinnernen Eßloͤffel 
4% Zoll lang. 
Ein Stuͤck von einem sinnernen Eplöffel 1 
Zoll lang, x breit. 
Ein ganzer Eßloͤffel von Zinn 7 Zoll lang. 
Einer detto 3 Zoll lang. 
Einer derto 2& Zoll lang. 
Ein Stahl zum Feuer fchlagen 24 Zoll lang; 
jede Flaͤche deffelben hatte * Zoll und 4 {is 
nien in der Dicke, und im ganzen wog er 
1 Unzen, 4% QDuintlein. 
Eine Tobackspfeife von meißer Erde, famt 
einem Stuͤcke von deffen Roͤhrchen, beides 
betrug 3 Zoll in der Länge. 
Ein großer ſtumpfer Nagel 2 Zoll Tang. 
Ein feiner zugefpigter Nagel (petit ix) 
14 Zoll lang. 
Dren Stücke von einer zinnernen Schnalle, 
jedes bennahe + Zoll Tang. 

No, 


No. 40. Fünf Zwerfchgenferne, 

41. Ein Fleines Stück Horn. 

42. Zwey Stuͤcke weißen Glaſes, wovon das 
größere 1 Zoll 4 Linien lang, + breit war. 

43. Zwey Stuͤcke Leden wovon das beträchtlis 
chere 3 Zoll lang, I breit war. 

44. Ein Tafchenmeffer mit einem hölzernen Hef— 
fe, das 32 Zoll lang war , und in der breis 

teſten Gegend ı Zoll hatte. 

Alle diefe Stücke haften am OR ı Pfund, 

10 Unzen, und 4 Duintlein. 

Alle Anmefende gerierhen bey dem Anblicke 
fo mannigfaltiger Stuͤcke in die aͤußerſte Berwun— 
derung, und jeder: bedauerte nur, daß man, als 
der Ungfückliche noch am Leben war, nichts be 
merket habe, das einen folchen Zuftand hätte vers 
muthen laffen, weil man fonft in Anfehung des 
Zeitraums, während welchem er diefe Menge wis 
dernatürlicher Dinge verſchluckt hatte, eine nds 
here Auskunft hätte einholen Fönnen. Aus all 
demjenigen, was man nad) feinem Tode in Nück- 
ficht feines Verhaltens, Temperaments, und fei« 
ner Lebensart in Erfahrung bringen konnte, ers 
hellet foviel, daß er allezeit bnpochondrifch , und 
felöft zu Zeiten etwas verrückt war , weswegen 
er auch aus den Kriegsdienften entlaffen worden. 
Seine Kameraden pflegten ihn öfters zu überres 
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den, daß er Frank ſey; er legte fih auch je 
desmal zu Bette, und Flagte allezeit über großen 
Hunger. Nach erhaltenem Abfchiede Fehrte er 
nach Nantes, feiner Baterffadt , zurück, und 
wurde nach einiger Zeit von da aus auf die Ga— 
leeren verdammet. 

Einer feiner Landsleute, der uf feldiger 
fein Mitgefangener war , verficherte,. oftmals ges 
fehen zu haben , daß er Mörtel und Kalk von der 
Mauer gefragt, und folches in feiner Suppe mit 
verfchluckt habe, verfichernd , daß dieſes ihm 
‚Kräfte gebe , und eine vorfreffliche Herzftärfung 
. für ihn fey ; auch habe derfelbe oft über großen 
Hunger geklagt, dem allzeit ein — —— 
chelfluß vorgegangen. 

Bey dieſen Umſtaͤnden — er ſo viel als 
vier Perſonen; und wenn er ſeinen Hunger nicht 
hinlaͤnglich ſtillen konnte, welches ſich ſehr oft 
ereignete, fo ſchluckte er kleine Steinchen, Stuͤ⸗ 
cke Keder, Knöpfe und andere kleine Körper, der 
ren er nur habhaft werden Fonnte. Einige, die 
vor feinem Eintritte in das Spital oft um ihn 
waren, fagten aus, daß er Furz vorher zwey 
Stüde Holz 4 oder 5 Zoll lang verfchluckt habe. 
Wie, und zu welcher Zeit er aber das große 
Stuͤck von einem Reife in den Magenfihlund hin 
| | eins 
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eingeswungen habe, dies hat man nicht erfahren 
koͤnnen. 

Während dem dieſer Ungluͤckliche im Spis 
tale war, nahm er meiſtens duͤnne und fluͤßige 
Speiſen, weil ſie durch die Eingeweide ziemlich 
frey foſetgiengen; von ſolidern aber ſelten und 
wenig, weil ſie ihm allezeit große Schmerzen 
verurſachten. Dies wird niemanden ſehr befrem⸗ 
den, wenn man betrachtet, daß die Speiſen ſich 
zwifchen den vielen fremden Körpern, die er im 
Magen und Schlunde hatte, durchdraͤngen mußs 
ten, welches durch Die widernatürliche Lage des 
Magens noch befchwerlicher wurde, da fie bon 
dem enförmigen: Loche gegen ihr Gewicht, nach 
dem Pylorus zu , fliegen. 

Aus diefen Zufällen, fo wie aus den Nach⸗ 
richten, die man in Anſehung des Ungluͤcklichen 
einziehen konnte, wird ſehr wahrſcheinlich, daß 
alle dieſe fremden Koͤrper noch bey ſeinem Leben, 
und nicht erſt nach ſeinem Tode, wie es einigen 
vorkam, in den Magen gekommen ſind; denn 
die fo befrächtliche Abweichung des Magens konn⸗ 
te nicht anders als langfam , und, wie es fcheint, 
blos durch das Gewicht der darinn enthaltenen 
Stuͤcke vor fich gehen, Auch war der Magen an 
dem enförmigen Loch angewachfen, und eben da- 
feloft durch das Anreiben des großen Stuͤckes 

von 
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„ bon dem Reife brandigt ; die Farbe aller vorge— 
fundenen Stüdfe , fo wie des Darmfchlauchs 
felbft, die große Kolikſchmerzen, welche ihn fchon 
beym Eintritte in das Spital quälten, nebit den 
übrigen Zufaͤllen, die ſich zwar erft in den letz⸗ 
fen Tagen aͤußerten ;, die Auflage einer Kranz 
Fenwärterinn, daß fie öfters von ihm gehört has 
be : qu'il avoit mille diables de chofes dans le 
corps, gui le tueroient, worauf man aber, weil er fuͤr 
verrückt gehalten worden, nicht achfete; alles dies 
fes kann hinlänglich überzeugen , daß diefe Stuͤ— 
fe eine Zeitlang in dem Magen müffen gelegen 
feyn. | Ä 
Der Hunger, der ihn zu Zeiten fo heftig 
Aberfiel, Fam nach der Meiften Meinung von dem 
Reise her , welchen die aus was immer für Urs 
fahe fcharf gewordenen Säfte in dem Magen 
veranlaße hatten. Es ift auch wahrfcheinlich, 
daß er anfangs nur Fleine fremde Körper ges 
ſchluckt, und fich nach und nad) an. größere ge⸗ 
woͤhnt habe, weil er vermuthlich glaubte, letzte— 
re würden, fo wie die RUN: ohne Hinderniße 
durchFfommen. 

Da es klar ift, daß oberwähnte Zufälle die 
Folgen von jenen Dingen find, die man bey der Def» 
nung der Leiche gefunden hat, fo ift es Faum 
begreiflich , wie folche während einer geraumen 
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Zeit ſo wenig betraͤchtlich ſeyn konnten, und wie 
es möglich war , daß dieſer Menſch fo große 
Stücke, unter welchen jenes vom Reife befonders 
auffallend ift , ohne Zerreifiung des Schlundes 
hat in den Magen Fommen fünnen, Mit einem 
Worte, diefes wird für algeit eine der feltenften 
und wunderbarften Erfeheinungen in der menfchs 
lichen Natur bleiben. 

Herr Billard zeigte mir einen efaerein 
etwa 2 Zoll langen und 3 Linien dicfen Stein, 
den fich ein aleerenfflav durch die Harnröhre 
in die Blaſe hineingezwängt hatte, in der Hoffe 
nung , als ein GSteinfranfer entlaffen zu werden. 
Ein Sahr darnac wurde er, nachdem er viele 
Schmerzen ausgeftanden hatte, gefchnitten; man 
zog einen Stein in der Größe eines Eyes her, 
aus, und da man ihn zerbrochen, fand man in 
deſſen Mitte obgenannten länglichten Stein, um 
den fich die erdigten Urintheilchen rund herum 
angefetst hatten. Der Kranfe geftand den gan» 
zen Dorgang der Sache, und weil er einige 
Jahre zuvor fehon einmal wegen dem Stein gefchnit- 
ten worden, fo fiel es ihm nicht fehr ſchwer, eis 
ne folheManipul ation vorzunehmen. 

Ein Soldat ließ fih von einem feiner Ras 
meraden um den oberfien Theil des Arms eine 
Schnur feft binden. Der ganze Arm fieng an 
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zu ſchwellen/ und man brachte ihn in das Spital. 
Da der Wundarzt Feinen Puls fühlte , fo griff 
er dem Kranken unter die Achfeln , weil es fih 
oft zutraͤgt, daß fich die Soldaten, wenn fie Feir 
ne £uft zu ihren Uebungen. haben, Ballen aus 
jufammgerollten Schnupftüchern darunter legen; 
und alfd den Arzt oder Wundarzt zu hintergehen 
fuchen. Jenem, von welchem hier die Rede iſt, 
gelang e8 in ſoweit, daß der Arzt die Schnur 
nicht entdeckte, theils weil er den fihadhaften 
. Det, nicht entblößt unterſucht, theils weil ſchon 
bey deſſen Eintritte in das Spital ſich die Schnur 
An die Gefchmulft verborgen hatte ; allein aus 
eben diefer Testen Urfache Fonnte er fich ſelbſt 
die Schnur nicht mehr auflöfen ;, und da er fich 
niemanden anbertrauen wollte, fo faßte er den 
verwegnen Entſchluß, unter den größten Schmers 
zen den Ausgang, follte es auch der Tod felbften 
feyn, abzuwarten. Bey. den immer junehmens 
den Zufällen wurde freylich der ganze Arm ent 
bloͤßt und befichtigt, man fand ihn fehr ange 
fchwollen und völlig bleyfärbig; die Urſach davon 
blieb aber noch unentdeckt. Man befchloß hier⸗ 
auf, in dem firogenden Arm und an der Hand 
Einſchnitte zu machen: allein, eben da der Wund⸗ 
arzt Hand anlegen wollte, entdeckte er am obers 
ften Theile eine Vertiefung , nad) einer genauen 
las P3 Unter⸗ 
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Unterſuchung fand ſich die Schnur, und ber ber, 
ftellte Patient war nun genöthige, alles einzuger 
ſtehhen. Nach entjwey gefchnittener Schnure 
machte man dennoch Einfchnitte , weil man den 
Brand befürchtete, und der Kranfe wurde vol 
kommen bergeftellt. | 

Einige pflegen auch, um der Dienfte (08 zu 
werden, die mit der fallenden: Sucht Behafter 
ten nachjuahmen , allein ihre Berftellung wird 
gemeiniglich auf folgende Arc eutdeckt. Waͤh— 
rend dem vermeintlichen Paroxysmus laßt man 
ihnen einige Tropfen Siegellaf auf die Bruft 
fallen, welches fie zwingt , ihre Rolle aufzuges 
ben, und nach dem Ort, wo fie den Schmerzen 
davon fühlen, zu greifen. 

Herr Billard erzählte mir, daß er kurz 
vorher einen Soldaten , weil folcher: dieſe em— 
pfindliche Probe nebft mehreren Einfihnitten fand» 
haft ausgehalten hatte, ein zu feiner Entlaffung 
nörhiges Atteftat gegeben habe; allein nach) der 
Hand habe er hören müffen, daß er von diefem 
Soldaten hintergangen worden. 

Die Nekonvalefeenten werden kaum folang 
im Spital gehalten, bis fie genug Kräfte haben, 
ihre Dienite zu verrichten, und eben darum wer, 
den fie nicht felten recidiv. 
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Wie hoch fich die Anzahl der jährlich aufs 
genommenen Kranfen belaufe, Fonnte man mit 
nicht fiber fagen, da in den letzten 6 Jahren, 
befonders feit dem Anfange des Kriegs diefelbe 
fehr verfihieden war; fo zwar, daß, wenn fi) 
‚ folche in einem Zahre ungefähr auf 1000 belief, 
fo flieg fie im folgenden nochmal fo hoch, over 
auch noch höher. | 

‚Die Epivemien ausgenommen , ſtirbt, fo 
viel ich einfehen Fonnfe, der ııte Kranke von 
den aufgenommenen; die meiften fterben an Yaus 
Fungsfiebern , Dyfenterien , und Lungendefekten. 


Man hat wahrgenommen, daß die Verpach⸗ 
tung des ganzen Spitalmefens fowohl dem Eds 
niglichen Ararium ‚als den Kranken zum Nuten 
gereiche. Der Pachttermin wird gemeiniglich auf 
6 oder 9 Jahre gefchloffen , während welcher 
Zeit der Pächter alle Eranfe und vermundete Ofs 
fijiere, Soldaten, Matrofen, Taglöhner in den 
föniglichen Arfenalen, die Galeerenfflaven, wie 
auch die erfranften angehenden Wundärzte, Apos 
thefer , und Kranfenwärter verpflegen muß. Als 
les, was die Nahrung und uͤbrige Beforgung 
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diefer Kranken betrifft, wird gewöhnlich durch 
folgende Punkten beftimmt. 

1. Der Pachter wird einem jeden Kranfen, 
wenn er die ganze Portion zu genießen hat, 
täglich 16 Unzen Fleiſch geben, worunter 3 Rind⸗ 
fleifh und + Kalb-oder Lammfleifch ſeyn muß, 
ohne daß etwas vom Kopfe, Herzen , Füßen 
( was man fonften Zuwage nennt) hinzufömint ; 
welches Fleifh , wenn es wohl gefotten, ohne 
Knochen nicht weniger als 10 Unzen ausmachen 
darf. 

2. Die Brodportion foll in - 20 Unzen weis 
fen, gut gebadfenen, und fchmarfhaften Brode 
befichen. 

3 Die Weinportion befteht in einem Sei- 
del (pariſer Maaß) Bordeaur » Wein , der von 
einer guten Qualität, roth und alt feyn muß. 
Heuer Wein darf vor dem erften Aprif’des name 
lichen Jahres nicht gegeben werden. 

4. Der Pachter iſt verpflichtet die Portio— 
nen fo abzutheilen, wie es bon dem Intendanten 
des Sechafens , und von dem Dberauffeher der 
Geehafenfpitäler feftgefegt ift. 

5. Einem jeden Kranfen , der.als ein Nes 
Fondafefcent aus dem GSpitale gehet, foll ein 
Drittel von der ganzen Portion mitgegeben wers 
den, und weil der Tag des Eintritts allezeit dem 
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Pachter zum Vortheil angerechnet wird, fo wird 
derfelbe auch für diefe beym Austritte mitgegers 
bene Portion nichts zu fordern haben. | 
6. Was die Eyerfuppen, die weichgefottes 
nen Eyer, die gewöhnliche Tifan, Panatſuppe, 
Milchreis , Neisfchleim ꝛc. fo wie auch die Men— 
ge der grünen Speifen betrifft, fo wird alles die— 
fes niemal anders als auf ausdrückliche Anord- 
nung der erften Aerzte und Wundärzte von dem 
Pachter abgereicht, weil ſolches nie einen Theil 
der ordentlichen Portion ausmachen kann. 
| 7. Die erfranften Dffiziere werden eine 
dem Geldwerth nach doppelte , folglich beffere 
Portion erhalten, als die Soldaten, Matrofen, 
und andere. 

8. Das Eifen muß zu jener Zeit den Kran— 
fen gereicht werden, wo es die erſten Aerzte und 
MWundärzte für gut finden, damit fie die nöchige 
Aufſicht darüber haben Fönnen, 

9. Damit in Nückfiht auf die tägliche Aus⸗ 
theilung der Portionen alles ordentlich zugehe, 
fo werden die erften Aerzte und Wundärzte tägs 
lich von ihnen felbft unterzeichnete Auszüge dem 
Pachter geben, woraus fich dieſer wegen den 
ganzen, halben ꝛc. Portionen erfehen Fann; 
welche Auszüge hernach den Nechnungen beyges 
legt werden müffen, In Anfehung der täglich 

4 an⸗ 


/ 


216 a— 


anzuordnenden Arzeneymitteln werden aͤhnliche 
Auszüge verfertigt, damit fie dem erſten Apothe— 
Fer zu feinen Rechnungen dienen Finnen, 

10. Der Pak für die Apothefe und für 
ben nöthigen Vorrath der Arzeneymittel wird alle 
zeit bequem und geräumig genug feyn, Die Kaͤ— 
ften, Schubladen , und alles, was von Tifchlerars 
beit darinn nöthig ift, wird von dem Fönigl. ærarium 
bezahlt , und unterhalten. Hingegen wird der 
Pachter auf feine Koften ſowohl alle einfache und 
zufanmengefeßte Mittel , ald auch den noͤthi— 
gen Wein , und Brandwein , fo wie die zum 
Verband erforderliche Carpie, und Leinwand lie 
fern. Wenn aber den Sranfen neu erfundene 
Mittel, wie 5. B. das KRoob anti/iphyl. wider bie 
£uftfeuche gegeben würden, fo mwerden.folche alle 
von Seiten des Füniglichen zrarium bezahlt. 

11, Die Carpie foll von einer guten Das 
litätfeyn, und in einem frocfnen Drte aufbewahrt 
werden; und der Pachter wird die zum Verbande 
nöchigen Binden, fo wie fie von den Wundaͤrz— 
ten verlangt werden, liefern. Die Lieferung von 
Binden, der Carpie, Weingeift ꝛc. gefchieht an 
den Oberwundarzt felbft. 

12. Die Bette, welche der Pachter her- 
benfchaffen foll, werden in einer Matraze , einem 
Kopfkiffen, einer Decke, in zwey paar Leintücher 
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und einem Strohſack befteben. Auch wird er für 
einen jeden Kranken 2 Schlafmüsen, 4 Kopf— 
binden, 4 Hemde, 2 Spucfchhffeln, und für 6 
Kranke einen Schlafrod , nebft der nörhigen 
Zahl Leibſchuͤſſel zu beforgen haben 

13. Die DBertftätte, die zum Ausführen 
der Berftorbenen nöthigen Wagen , und die Tod» 
tenbahren werden, mweilfie für die dem Spitale 
zugehörigen Serächfchaften zu halten find, von 
Seiten des föniglichen zrarium angefauft, und un- 
terhalten; aber die übrigen Mobilien, und Ges 
fäße, die inden Sälen, ın der Aporhecfe, und 
Küche find, werden alle, fie mögen von Zinn, 
Kupfer , Erden , Glaſe oder Holze feyn , auf Rech» 
nung des Pachters angefchafft. 

14. Die GSpitalwäfhe hat der Pachter 
- zu beforgen , und er wird darauf fehen, daß man 
die zum Verbande oder zur Carpie beftimmte 
Leinwand nicht mit der übrigen Waͤſche vermenge; 
auch daß die für die Veneriſchen beftimmte 
ganz abgefondert gewafchen werde. 

15. Der Pachter verbindet fich auch bey 
jedem Kranken alle 14 Tage , und wenn e8 für 
nöthig erachtet wuͤrde, noch öfters die Leintuͤcher 
mit frifch gewafchnen zu wechfeln. 

16. Auch wird die Heigung der Pranfens 
immer und der Bäder, das Holz, die Kohlen» 
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die man etwa beym Verbande brauchen Fönnte, 
einne Kerze für einen jeden wachehabenden Bund: 
arzt oder Apotheker auf deffelben Nechnung gehen; 
hingegen wird der Ankauf der Zimmeröfen und 
derſelben Unterhaltung, fo wie das Nauchfangr 
Fehren auf die Nechnung des koͤnigl. zrarium ges 
ſchehen. | 

17. Die Nonnen (Joeurs de la fagelle } 
werden ald Krankenwaͤrterinnen ihre Dienfte vers 
fehen , und das Fönigl. zrarium wird für ihren Uns 
terhalt forgen. Sie werden nach der Verordnung , 
die mit Kinverftändniß des Antendanten * des 
Oberkommiſſairs, und des Pachters gemacht wird, 
in die Krankenſaͤle eingetheilet, damit ſie uͤber 
die andern Krankenwaͤrter die Aufſicht haben, 
und fuͤr die Erhaltung der Mobilien, ſo wie fuͤr 
die beſtmoͤglichſte Reinlichkeit Sorge tragen. 

18. Der Pachter wird die Kirche, wo 
täglich Meſſe geleſen wird, unterhalten. Die 
Briefter , welche die Sakramente ausſpenden, 
werden bon dem Föniglichen zrarium beſoldet; was. 
Die geiftlichen Uibungen der Nonnen betrifft, fo 
werden fie folhe in der nämlichen Kapelle nach, 
den Regeln ihrer Gemeinde verrichten. | 

19. Die Begrabniffe der Offiziere, Matro—⸗ 
fen, Soldaten, Taglöhner,, und Galeerenſklaven 
werden dem Pachter mit 40 Sols bezahlt, wo⸗ 
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für er noch ein ——— um ſie einzuwikeln, 
ſchaffen muß. 

20. Die Nonnen werden auch fuͤr die den 
Kranken zugehörige Kleidung ze. ſorgen, und fie 
entweder bey derfelben Austritte aus dem Gpitale, 
oder nach ihrem Abfterben, zu —— gehal⸗ 
ten ſeyn. 
| 21. Der Pachter wird verbunden feyn , 
einen Thuͤrhuͤter in Föniglicher Livree bey dem 
Spitalthore zu unterhalten, theild um das unbe 
fügte Ausgehen der Kranken zu verhindern , theils 
damit Fein Obft oder andere Speifen von auffen 
in das Spital gebracht werden. Diefer Thuͤrhuͤter 
wird auch Acht geben, daßnichts von den Mobis 
lien und Geräthfchaften ‚welche dem Spitale, oder 
den darinn Angeftellten oder den Kranken ſelbſt 
gehören , aus demſelb en entfremdet werde. Er wird 
berechtigt feyn ‚ alle jene Perfonen, welcheer vers 
daͤchtig halt, zu vifitiren und die dort befindliche 
Soldatenwache wird ihn, im Falle der Noch ‚unters 
ſtuͤtzen. Uiberhaupt Fann der Pachter , zue Hands 
habung der allgemeinen Sicherheit fowohl- inner, 
halb des Spitals, als in deſſen Umfang auf alle 
mögliche Beyhülfe der dafigen Garniſon Rech⸗ 
nung machen. 

22. Der Pachter wird gehalten feyn + 

alle Gerashfchaften, deren er nur immer. zu dem 
Spis 
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Spitaldienſte bedarf, ſo wie alle Arzeneymitteln, 
die von dem erſten Arzte und Oberaporhefer der 
Marine fir gut anerkannt worden, aus dem koͤ— 
nigl. Magazine nach der dort feligefesten Tare 
zu erfaufen, 

23. Für diefe von dem Pachter beym Ans’ 
fange übernommene Nothwendigkeiten foll der Bes 
trag in6 gleichen ratis (im Falle die Pachtung 6 
Jahr dauerte) von dem ihm zufommenden Quan- 
tum zurückgehalten , und jeden Monat der ı2te 
Theil von dem , was er für ein jedes Jahr er 
dig wäre, abgejogen werden. 

24. Im alle , daß die von dem Pachter 
anfangs und zur Kriegszeit übernommene Geräth- 
fehaften das Beduͤrfniß des Dienftes in der Fol⸗ 
ge und in Friedenszeit merklich überfteigen follten, 
fo ift er berechtigt, alles überflüßige nach vorher: 
gegangener neuen Abſchaͤtzung in das koͤnigl Magas 
jin zurüchzubringen , wo fodann der monatliche 
Abzug, deſſen in obigen Artikul Erwähnung ges 
fhehen , geringer wird. 

25. Am Ende der Pachtung werden alle 
Seräthfchaften entweder in das Eönigl. Magazin 
jurücgeliefert, oder dem nachfolgenden Pachter, 
nach einer bon erfahrnen Männern vorgenom⸗ 
menen Abfchägung, übergeben. Der eigentliche 
Werth davon wird dem Pachter von dem Zahls 
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meifter der Marine die Hälfte in baaren Geld, 
und die Hälfte in 6. gleichen Terminen von Mo- 
nath zu Monath bezahlt. 

26. Alle Spital - Erfoderniße, die don Fer 
ne hergebracht werden müßen , find von allen 
koͤnigl. herrfchaftl. und Stadtmauthen frey, und 
‚ der Pachter wird mit’ allen nöthigen Paffeporte 
zu diefem Ende verfehen. 

27. Wenn die Zufuhre des Borraths , den 
der Pachter von entfernten Orten Fommen laßt, 
durch widrige Zufälle gehindert würde, fo iſt das 
Berpfleg, Amt von der Marine verbunden, dems 
felben alles in dem nämlichen Preife , ald wie es 
dem König verrechnet wird , zu liefern. 

28. Die Zahl der hirurgifchen Zöglinge 
wird allezeit die nämliche bleiben, das iſt, Einer 
yoird für zehn Offiziere beflimmt, und fo auch 
einer für 50 fieberhafte, bleffirte , venerifche 


Kranken, und Refonvalefeenten überhaupt, — 


Ein Oberchirurgus mit einem, Gehilfen , dem 
die Dleffirten vorzüglich anverfrauet werden ; 
ein anderer Dberchirurgus , der zugleih Des 
monſtrator ift, und dem die Obforge der vene- 
rifchen gemeiniglich zukoͤmmt; und die ordentlichen 
Wundärzte, melde von Woche zu Woche ber 
ſtimmt find, die Spitalmache zu halten, werben 
alle aus dem Eöniglichen zrarium beſoldet. Bon 
dem 
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dem Departement zu Breft werden aber 24 Ger 
hilfen und Zöglinge vor andern im Spitale ange 
ſtellt, und alle Jahr mit 24 andern von der naͤm—⸗ 
lihen Klaffe abgewechfelt, Der Pachter wird 
verbunden feyn, diefen von dem. König befolderen 
Wundaͤrzten monathlich noch zo Livres zuzulegen. 
Am Falle die Zahl diefer Wundärzte nicht mit 
den Kranken verhältnißmäßig wäre, fo wird der 
Pachter folche angehende Wundärzte anftellen , 
welche vorhero von dem erften Arzte und Wunds 
arzte find geprüft worden, under wird ihnen auch 
nicht mehr als 20 Livres monathlich geben, da ih— 
nen der König ohnehin 30 Livres des Monaths - 
für Kofigeld paſſirt. Auf 100 fieberhafte, bleſ— 
firte, venerifche, und Nefonvalefcenten wird übers 
haupt ein Apothecker gerechnet. Es verſteht fich. 
aber , daß der Dber-und zweyUnterapothefer , 
uad die nöthigen Gehilfen in dem Laboratorio, 
die zur DBereitung aller fowohl galenifchen. als 
chemifchen Arzeneymitteln, wie auch zur Anfüls 
fung der auf die Schiffe beſtimmten Medizinfär 
fen ‚gebraucht werden, unter der Zahl der ‚ ledig— 
fih zum SKranfendienfte beftimmten, Apotheker 
nicht mit einbegriffen find. ze 
Das ganze Apothefer Perfonale wird in des. 
Pachters Sold ſtehen, einen Apotheker, deſſen 
oben gedacht worden, ausgenommen, welcher auf 
eine 
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eine genaue Befolgung des Dienſtes zu ſehen, 
und mit den Aerzten allen wichtigern chemiſchen 
Zubereitungen beyzuwohnen hat. Er wird auch 
mit Einverftändnig des Apothefers von der Pach⸗ 
tung dahin bedacht feyn , daß die angehenden 
Wundaͤrzte in Nückficht auf diefen Theil allen 
nöthigen Unterricht erhalten. 

Die Zahl der Kranfenwärter bleibet ebens 
fals feftgefest , naͤmlich zwey Dffiziers haben 
einen, undfür 25 mit Fieber behaftete, bleſſir⸗ 
te, venerifche oder balbgenefene Soldaten, Mas 
trofen ze. ift auch einer beftelle. Wenigftens 
Die Hälfte von den Wärtern follen Männer von 
guter Aufführung, auch in dem Kranfendienfte 
ſchon geübt feyn, und diefe werden von dem Pach» 
ter ernährt, und befoldet. Die andere Fann aus 
den Gefangenen , die fauglich darzu gefunden 
werden, beftehen, und der Pachter ift verpfliche 
tet, diefen monathlich 6 Livres zu geben; denn 
die Nahrung befommen fie vom König. Alle 
diefe Wärter bleiben den Nonnen untergeordnerf, 
and legtere werden ihre Verrichtungen fo einrich« 
ten, daß immer einige bey der Bertheilung der 
Speifen zugegen find , die andern hingegen 
da , wo es noͤthig iſt, die Nachtwache u. 
* 
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Alle Tage nach der Morgenbiſite ſollen for 
wohl die Namen der angehenden Wundärzte , 
als der Aporhefer und Kranfenwärter abgelefen 
werden, um zu wiflen, ob ihre Anzahl mit der 
Menge der Kranken , verhältnißmäffig ift , und 
ob alle in Bereitſchaft find, —— — 
nachzukommen. 

25. Der Pachter wird befugt ſeyn, eis 
nen jeden von den Untergeordneten, wenn er fich 
wider die Subordination vergeht, oder eines ans 
dern wichtigen Fehlers fehuldig macht, abzudan⸗ 
fen ; jedoch muß es vorhero dem Jutendanten 
und Polizeyfommiffair der Spitäler gemelder wer; 
den und mit Einverftändniß der Aerzte und Ober 
wundärzte gefchehen. 

30. Ulen , die im Dienfte des Spitafs 
find, fie mögen nun unmittelbar bey den Kran— 
ten ober in der Kanzley ver Spital» Direftion 
angeftelle feyn, werden von Seiten des Königs 
entweder in dem Spitalgebäude felbft, oder doch in 
der Naͤhedie nöthigen Wohnungen angewiefen, ohne 
daß irgend ein Vorwand ftatt haben Fünne , wähs 
rend der Pachtjeit von dieſen Quartieren einen 
‚andern Gebrauch zu machen. 

Bon Seiten des Königs werden dem Pach— 
ter überhaupt alle zum Spitalvienfte erfoderliche 
Gebäude , z. B. Magazine, Gewoͤlber , Bäfe 
rey 
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rey, Fleiſchbank, wie auch die Böden, Reh. 
ler ꝛc. verfchafft „und dası koͤnigliche Ararium 
forget auch für derfelben Unterhaltung. 

1. Im Falle eine fo große Menge — 
da wäre, daß man einen Theil davon. in ein ans 
deres Ort oder Gebäude übertragen müßte, fo 
wird der Pachter nach eingeholter Verordnung 
des Antendanten alle Anftalten dazu treffen; auch 
werden ihm die Gerdchfchaften ; ſo wie bey der 
‚Eintichtung des Spitals von Seiten des koͤnigl. 
s Nerarium gegeben, von wo Aus die Liberfragungss 
Zolten ebenfalls beftritten werden z aber Die Nah⸗ 


zung der Kranken und des Dabey dienenden Per⸗ 


ſonals bleibtausgenommen. Die Gerächfchaften, 
z. DB. Die Bettſtaͤtte, Kaͤſten ꝛc. wird Der Pach—⸗ 
ter, fobald er fie entbehren kann rin das tonisl. 
Magazin wieder zuruͤckliefern. N 

32. Der Pachter wird das —— — 
ale Waaren, die er im Spitale bedarf, und die 
zum DBortheil des Eöniglichen Yerarium verkauft 
werden, in dem feſtgeſetzten Preife vor andern an 
fich zu bringen, 3. B. Wein, Mehl ac. 

33. Sollte es fih ereignen, daß bey Gele 
genheit einer Belagerung, eines feindlichen An- 
falls, eines Wetterſtrahls, oder aus einer an⸗ 
Dern unvorgefebenen Urfache , Die weder von dem 
Pachter oder feinen Untergeordneten, noch von 
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einer anſteckenden Krankheit herbruͤhrt, die, dem 
Pachter zugehörigen Geraͤthſchaften in Brand ge⸗ 
rathen, oder aus unvermeidlicher Nothwendig—⸗ 
keit angezuͤndet werden muͤſſen, ſo werden alle 
dieſe Gerächfehaften , nachdem man ſich zuvor 
ſowohl von der Menge der Stüdfe , als von der 
Art des Berluftes gefegmäßig verfichert hat, dem 
Dachter, von dem Eöniglichen Aerarium, MEER 
mit andern oder mit Gelde erfest. 

34Zu Ende jedes Monachs foll ver Pach⸗ 
ter, es fen nun zu Bteſt oder zu Paris, aus 
dem Univerfalzahlame der Maril® mie baarem 
Gelde bezahle werden ; er wird nämlich für jeden 
im Spitale aufgenommenen Franfen Unteroffizier, 
Matrofen , Soldaten, Taglöhner und Gefangez 
nen, fo wieauch für jeden Franfen angehenden 
Wundarzt, Apotheker, und Krankenwaͤrter, tägs 
lich 22 Sol, für jeden erfranften Offizier, 
"Arzt, Wundarzt, oder Apothefer, im Falle fie 
in dem Spitale: beforgt zu werden verlangen folls 
‘ten, 44 Sols erhalten, 

Weil aber die Anzahl der- Reanken und die 
UAnftalten zu Friedenszeit um ein beträchtliches 
‚vermindert werden, und die Ausgaben im Gros 
ßen doch faft die nämlichen bleiben, fo ift es bil— 
Fig, daß man den Sold um 2 Sols täglich vers 

maehre, 
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mehre, und diefe Vermehrung ſoll vom 6ten Mor 
nathe,an, nach der Publikation. des Friedens, ih⸗ 
zen Anfang ‚nehmen. Diefem jufolge werden 
alſo dem Pater 24 Sols für einen Gemeinen, 
und 48 für einen Offizier. bezahlt, „wohingegen 
er bon. allen, Re: ‚nur — dorderungen 
abſtehen muß. 

‚35. Dem — — ebſt He ihm 
Honteafemäßig zukommenden Quantum zu Ende 
jedes Monaths auch alle feine außerordentliche 
Auslagen bezahlt ; jedoch wird er den Betrag vom 
erwähnten Quantum erft nach Abzug 4 Deniers 
von der Livre empfangen; 

Im ‚Falle der Pachter nicht alle zur mo⸗ 
— Berechnung. nöthige ‚Schriften und 
‚Stücke zu rechter Zeit in Bereitſchaft haben koͤnn⸗ 
te, fo wird ihm. ‚einftweilen aus.dem Zahlamte 
der Marine *ein mit feiner Forderung verhält 
‚nigmäßiges Quantum gegeben» Im Falle mar 
ihm, aber ‚nicht gu rechter Zeit feine Gelder ver; 
‚abfolgen follte , und derfelbe verbunden wäre, 
auf die verfallene Forderung zu warten, fo wird 
ihm von dem dritten Monathe an diefer Verfall⸗ 
jeit.ein. £ pro Ceuto monachlich bezahlt, . 
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36. Der Betrag des dem Kranken (no & 
fich thun laͤßt) zuruͤckgehaltenen Soldes wird & 
Conto des oben ffipufirten Quantum dem Pach⸗ 
ter zu Ende jeden Monaths von dem DE 
der Marine überliefert. & 

97. Uibrigens muß ſich der pe an als 
[es , was in ber 1689. in Betreff der Spitäler 
ergangenen Verordnung borgefehrieben , und dies 
fen Bedingungen nicht entgegen ift, haften. m 
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—— die Pen blos auf die ie 
rung und Faſſung der Arzenenmirtteln beziehen. 

1. Die Pächter werden während der Pach- 
füngszeit alle mediziniſchen ng F 
der feſtgeſetzten Tarif abliefern. 

2. Die aaa Mitten werden allezeit 
von der beften Cattung ſeyn, und die zufam: 
mengefegten chemifchen zc. füllen nirgends als 
in einem zu dem BBrefter » Departement gehöri- 
gen Seehafen in Öegenmwart der Aerzte, Wunds 
ärzte und des Dberapothefers von der Marine 
zubereitet werden. Eben genannte haben die 
licht auf fich , alles zu verwerfen, was fie uns 
tauglich finden, auch muß der Oberchirurgus 

von 
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von dem Schiffe bey der Unterfuchung nnd Uiber⸗ 
gabe der Medifamenten gegenwärtig feyt. 
3. Die Pächter find bey der Nückfehre der 
Föniglichen Kriegs »oder anderer Schiffe verbunz 
den, alle vorrächige und noch brauchbare Arze⸗ 
neymitteln und Erforderniffe To pro’ Cento unter 
dem Preife, um welchen fie diefelben abgeliefert 
hatten, anzunehmen. Hingegen alle Mörfer und 
Mörferfeulen , wie auch alle Eüpferne und eifers 
ne Geräthfchaften muß der Pachter um den nams 
lichen Preis, als er fie geliefert‘ hafte, wieder 
zurücknehmen. Re 

4. Die zum Einpacken nöthigen Fäffer, und 
hölzerne Medizinfäften mit ihren Schubladen wers 
. den ausdem Füniglichen ZErarium bejaht. 

5. Am Ende der feftgefesten Pachtungszeit, 
oder im Falle die Pachkung durch eine andere un- 
vorgefehene Urfache vor dem beſtimmten Termin 
aufhören follte, wird das Fönigliche ZErarium alle 
brauchbare Arzeneymittel und Erforderniſſe, 
welche noch vorräthig wären, nach einer gemachs 
ten Abſchaͤtzung uͤbernehmen. 
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6. Alle Arzenreymittel, «von welchen die 
Pächter enttweder aus entfernten Gegenden des 
Königreichs, oder auch aus fremden Ländern eis 
hen Vorrath kommen zu laffen noͤthig finden, ! 
werben im Könfgreiche Überall; zollfrey paffirt, 
zu welchen Ende allezeit die ainfioen —— | 
— werben. ds 
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ae SIELRIEE 
Doſchon dieſe Stadt ein koͤniglicher Seehafen 
ift , fo fehlt derſelben doch an einem eigenen 
Krankenhauſe für die Soldaten und Matrofen, 
fo, daß man gezwungen iſt, diefelben in das der 
Stadt gehörige Spital zu Tegen. 

Diefes liege an derfelben Nordfeite, und 
wäre ziemlich gut eingerheilt , wenn fich nur jene 
Zahl der Kranfen darinn befände, für welche es 
anfänglich beftimmt gewefen. Allein, da die 
enge der Innwohner, folglich auch der Kran» 
fen, feitdem ungemein zugenommen hat, fo ift es 
kaum hinlaͤnglich für die Patienten aus dem Eir 
piljtande , und um fo weniger für die Soldaten. 
Letztere werden zwar beſſer als die übrigen bes 
forget : ingwifchen find fie doch allezeit übel daran; 
denn nebſt dem daß in den Saͤlen drey Reihen 
von Betten zu nahe beyfammen ftehen , fo mir 
fen auch mehrere in einem Bette liegen, 

Geit Furzem hatte man zwar angefangen, 
in der Nähe diefes Spitals ein befonderes Ge 
bäude für die Franfen Soldaten, und uͤberhaupt 
für die Matrofen aufzuführen, wo fie von dem 
Spitale aus, wie es bisher gefchehen, mit allen 
Noͤthigen verfehen werden follen; allein, fo viel 

| P5 ich 


234 — 


ich bon den Herren Four nier, dem daſigen ers 
ften Arzte, und von dem Oberwundarzte Olivier 
hoͤrte, ſo ſollen auch in dieſem neuen Gebaͤude 
zwey Kranke in ein Bette gelegt werden 5 und 
nachdem fie beyde Borftelluugen dagegen gemacht 
hätten, fo feyen fie. mit dem Befcheide abgemwier 
fen worden , daß nicht fo. viel Platz da ſeye, eis 
nem jeden ein beſonderes Bett zu geben. 

Hierauf ſchlug Here Olivier vor, daß 
man in einem. Öebäude, Bureau des Claffes ges 
nannt, den 2ten Stock, in welchem nur altes 
Geräche befindlich , zu diefem Ende räumen möchs 
te, mit der Anzeige, daß dorten beynahe 200 
Bette bequem- Fönnten- geftellt werden. - Man 
hoffte, daß. dieſer Vorſchlag würde genehmiget 
werben. 7 

Am Sahre 1780 befanden fich während dem 
Winter 4 bis 5000) franfe Soldaten und: Mas 
trofen in dem Seehafen, und das große Gebäus 
de, welches vormals der Compagnie des Indeg 
zu einem Magazin diente , wurde mit. felbigen 
angefuͤllt. Bey meinem Dafeyn waren derfelben 
etwa nur 209 allda, und alle diefe lagen in dem 
vorerwähnten Spitale, 

Man zahlt nun dem Spitale für jeden Frans 
fen Soldaten täglich 19 Sols, wogegen-er das 
Dett, die Nahrung, und die Medikamenten ev 
hältz übrigens aber von, einem in Eöniglichen 
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Dienften ftehenden Arzte und Wundarzte be⸗ 
handelt wird. 

Die in dem naͤmlichen Spitale liegenden Eis 
vilkranken werben hingegen. von einem Medifus 
und Chirurgus aus der Stadt beſorgt , und for 
- wohl von Seiten der Militair - als der Stadtchi⸗ 
rurgen ſind Aſſiſtenten beſtellt, die nebſt einer 
Anzahl Eleven im Spitale wohnen: . 

Uibrigens habe ich in der Behandlung der 
Krankheiten von der mediziniſchen Seite nichts 
befonders wahrgenommen. Es ift zu murhmas 
Ben, daß die Zahl der Todten um ein Merkli⸗ 
ches bermindert würde, wenn die Kranken ges 
taumiger gelegt werben Eönnten, 
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Fu Varnnes in der Landfhaft Aunis hatte man 
aus einem fehlechten Haufe ein Militairfpital ges 

macht; alle Kranken lagen zu ebener Erde , mehr 
rere in einem Bette, und als ich dort war, mach” 
ten die Denerifchen die größte Zahl aus: ich er” 
ſuchte den dafigen Arzt, mir die Behandlungs- Art 
der leßteren mitzutheilen, und hörte, daß man 
ven Sublimat meiftens mit groſſem Nugen braus 
che, nur nicht in der Phthifie Venerienne, (wie 
er fih ausdrückte) denn diefen Zufall, der in dor” 
tiger Gegend fehr gemein iſt, Fönne man hiedurch 
nicht heilen, noch ihm allezeit vorbeugen, wenn 

auch gleich nach der Anſteckung Sublimat gegeden 

würde, 

Aus allem dem, was er mir hierüber fagfe, 
Fonnte ich nichts anderes ſchließen, als daß er we⸗ 
der die Krankheit noch das Mittel genau Fannte , 
da er den Zufall, welcher der Wirkung der Arzs 
ney zujufchreiben war, von dem venerifchen Gifte 
herleitete. Er laß mir auch einige zu Papier 
gebrachten Beobachtungen vor, und in den meis 
ften hieß es:„ Da währenddem Gebrauche 

„des Sublimats alle venerifchbe Zufälle 
o (bon, zu verfchwinden anflengen, fo bes 
kam 


ter ANNE reed ö 237 


» kam der Kranke einen Auften, zehrte 
„ abzc.“. Ach dankte ihm für feinen Unterricht ; 
Fonnte aber nicht umhin, demfelben beyzubringen, 
"daß, weil er doch die Benennung der! Krankheit 
don der Urfache abziehen wolle, er den Lüngen- 
defekt ſchiklicher phthiſie meredrielle nennen koͤnn⸗ 
te), und endlich erzählte ich ihm einige Beyſpiele, 
wo ich‘ äbntiche — von SUDHMAE beob⸗ 
we ee 
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Spital a X Röchelle, * Yon # 
barmherzigen Bruͤdern beſorgt wird, liegt ganz 
frey an der Nordſeite der Stadt. Es empfiehlt 
ſich ſehr, ſowohl in Anſehung des Aeuſſerlichen als 
Innerlichen, und wenn die Kranfenfäle: nicht, zu 
Iange wären, fo würde diefes Spital» eines Der; 
jenigen feyn ‚Die mir in Nückficht auf ben Bau am 
wenigften mißfielen, 
Bon fünf Krankenzimmern iſt beynahe jedes 
24 Schuh breit; in einem derſelben ſtehen 59 
Bette 2 + Schuh voneinander , in zwey Reihen, 
in einem ai wo in 3 Reiben, und die uͤbri⸗ 
gen find inden dreyen andern, Zimmern vertheilt ; 
beftändig find 400 Bette in Bereitfehaft, und nur 
felten alle mit Kranken befegt. Mit dreyßig die⸗ 
ſer Betten kann die "Stadt, diſponiren. Weil 
Das Militaͤre thier kein beſonderes Spital hat, fo 
werden alle Franken Soldaten da aufgenommen, 
von welchen zwey und zwey in einem Bette Tas 
gen, ungeachtet nur 120 Kranke da waren. 
Die Lufterneuerung gefchieht durch die Yen, 

ſter und Thüren, welche ftundenlange offen gehals 
fen werden. 


Die 





— — 239 


Die eine Haͤlfte der Kranken beſtand aus 

Veneriſchen und dieſe meiſtens aus Soldaten; 
die andere Hälfte war mit Fiebern, Skorbut zc- 
behafter, von blos chirurgiſchen Fällen waren 
mir einigewenige darunter. Dem Spital‘ wurden 
für die Henerifchen Solvaten ehemals täglich 22 
Sols bezahlt, und für die übrigen 173 Sols; 
nun hat man "aber die Sache ·ſo ausgeglichen / daß 
der König fäglich für Men kranken a 18 
Sols bezahlt. 
Die Krankenfäler ar ſich find zwar as 
gut abgerheilt; allein man ſieht nicht genug auf 
“die Abtheilung der Krankheiten. Alle Kranken, 
die aufgenommen werden wollen, muͤßen ſich bey 
dem erſten Wundarzte; (der zugleich "Prior im 
Konvent iſt) melden, welcher eines jeden Na— 
‚men, Alter, Krankheit ꝛc. aufſchreibt, und von 
ihm allein hangt es ab, ihnen: dieſes oder Ey 
"Zimmer anjumweifen. 

Einige "Wärter, die zugleich die ie 
Arbeiten verrichten , etliche Lahenbruͤder und Ele— 
ven beförgen'den Dienft bey den Kranfen, Die 
Apotheke ift eine der reinlichfken, die ich irgend 
auf meinen Reifen angetroffen 'habe. 

Die innerlichen Kranfheiten werden von ei- 
nem Arzte aus der Stadt beforgk, der in allem 
den bekannten und allgemein angenommenen Mer 
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thoden folgt; hingegen hat ver Dberchirurgus die 
‚äufferlichen ‚Krankheiten zu behandeln, und. folgt 
hierinn meiftens. der in dem Spital de Charire 
zu Paris eingeführten Heilungsart, 

Die Benerifchen werden innerlich durch den 
Gebrauch des verſuͤßten Queckſilbers, und durch 
die Einreibungen der gewoͤhnlichen Merkurialſalbe 
geheilet. Beym Steinſchnitte bedient man ſich 
des verborgenen Lithotoms; die Afterfiſteln 
werden hier fo, wie zu Paris in der Charité, bes 
‚handelt ; jedoch bemerkte ich bey dem Oberwundarz⸗ 
“te eine ungleich geöffere Neigung, die Fifteln durch 
Ausrottuugzu operiven., ald es zu Paris gemwöhns 
lieh ift, under hatte, Much genug, mirzu fagen, 
daß unter 100 Afterfifteln kaum fünf wären, wo 
nicht die Ausrottung allen übrigen Methoden vors 
‚öuziehen fey; erging Damals mir den Öedanfen um, 
fowohl ein bequemes. Werkzeug zu einer folchen 
Dperation, als auch ein dienliches Mittel: wider 
‚das Dluten , fo fich gemeiniglich * ereignetz 
ausfindig zu-machen. > 

An den ‚Spitälem; wo die Kranfen nicht 
zuſehr aufeinander gehäuft liegen, ift die Mortas 
Ticat überhaupt nie ſo beträchtlich, als dortenr 
wo ſich entweder eine allzugroffe Menge befindet, 
oder 100, des Raums ungeachter, mehrere in einem 
Dette beyfammen liegen. Da dieß letztere hier 
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der Fall iſt ſo kann ich nicht umhin, mich über 
Die Obern zu beklagen, daß fie eine Sache, die 
auf Die Erhaltung mehrerer Menfchen eine Be- 
ziehung hat, und worinn fo Teiche Rath Fünnte 
gefcehaft werden, fo fehr vornachläßigen, 

Seit drey Jahren ftarb hier von den an inner, 
lichen Krankheiten darniederliegenden der Bier 
zehnte; dieſe Zahl der flerbenden würde aber ge; 
wiß noch geringer ausfallen, wenn über die Abr 
fheilung der Kranken gehörige Sorge getragen 

wuͤrde. 
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Rochefort. 

— * Spitalgebaͤude zu BRochefort liegt an der 

Nordſeite der Stadt, und war ſeiner erſten Be— 

ſtimmung nach ein Provianthaus. Seine Lage 

iſt keine der beſten, weil ein Zeughaus und ein 

ſtehendes Waſſer ſich in der Naͤhe befinden. 

Die Krankenzimmer find überhaupt uͤbel ab- 
getheilt. Für die innerlichen Krankheiten find 
nebft einigen Eleinen Zimmern drey größere, je 
des von 74 Betten , beflimmt, wie auch ein 
großer vierecfiger Sal , der in 8 Reihen 200 
Bette enthält; die chirurgifchen Patienten hinge— 
gen befinden fich in einem großen Zimmer, wo 
in 3 Reihen bis 70 Bette ftehen; nebft dem hat 
man noch für die Benerifchen und Kräsigen zwey 
befondere Zimmer. 

Die meiften Zimmer find nur von einer 
Seite mit Fenftern verfehen , folglich fehwer zu 
füften , auch alsdenn, wenn folche oft geöffnee 
würden, welches doch fehr verabfäumt wird. Der 
obenerwähnte vierefige Sal hat von allen Sei, 
ten Fenfter, und würde alfo ein gutes Kran— 
Fenzimmer abgeben, wenn nur die Zahl der Ders - 
te nicht fo groß wäre, zu welchem noch eine an- 
dere Unbequemlichfeie Eömmt , daß die Bette 
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überall fo nahe beyeinander ftehen , daß der Arzt 
Mühe hat, zu den Kranfen zu Fommen. 

Es find mehrere Pehälter da, worinn das 
nöchige Rohrbrunnenwaſſer aufbewahrt wird, 

Die Aufnahme der Kranken geſchieht auf 
die namliche Art, wie zu Breſt. 

Die Zahl der Bette, die immer bereitet 
gehalten werden , beläuft fich auf 450 — 500% 
Man nimmt zwar den Bedacht, die dußerfichen 
Krankheiten , fo viel möglich, von den innerlis 
hen abzuſondern; allein Tegtere find doch nicht 
genugfam unter fich felbft abgetheilt. Fieberhaf— 
te , fforbutifche und mit Bruftfranfheiten behaf- 
tete Tiegen in dem nämlichen Zimmer gemeinig- 
lich untereinander. Das Zimmer für die Galee- 
venfflaven ift ungemein lang, und hat nur ar 
einem Ende ein paar Deffnungen, fo zwar, daß 
ed in wenig Stunden mit böfen Ausdünftungen 
angefüllt wird. Diefer Urfache Fann man wohl 
das fehnelle Dahinfterben der Patienten zufchreis 
ben, fo wie die vielen Kopffehmerzen, welchen die 
Waͤrter ſowohl als die Affiftenten ohne Unter: 
ſchied, fobald fie daffelbe nur betretten, ausge⸗ 
ſetzt find. 

Der Seehafenärzte find eigentlich dren im 
Spitale, von welchen jeder feine angewiefenen Kranz 
fenzimmer bat. Den meinen Dafeyn war einer 
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davon hohen Alters wegen von allen Spitalvifiten 
difpenfirt. Der andere hatte in den ihm zuge— 
theilten Stuben feinen einzigen Kranken, folg- 
lich auch Feine Amtsverrichtungen; der drifte unt! 
jüngfte hingegen hatte ganz allein ungefähr 120 
Matrofen, 60 Saleerenfflaven, und 30 Kriegs: 
gefangenen zu verfehen. 

Die Speisordnung iſt die nämliche wie zu 
Breſt. 

Die Apotheke iſt einigen Nonnen, deren 
30 zur Wartung der Kranken da ſind, anver— 
traut, und / nach Auſſage der Aerzte wird fie gut 
beſorgt. 

Die Zahl der chirurgiſchen Patienten laͤßt 
ſich, beſonders bey Kriegszeiten, nicht feſtſetzen; 
doch waren derſelben ſeit dem Anfange des ge, 
genwaͤrtigen Kriegs nie uͤber 200, und nie un: 
tet 60 allda. 

Nebſt den Bleſſirten ſind Geſchwuͤre an 
Fuͤßen die gewoͤhnlichſten Krankheiten, die dort 
vorkommen. 

Amputationen werden oͤfters vorgenommen; 
und wiewohl die Operirten im Spitale ſchwer ger 
nefen, fo verficherte mich doch der dafige erfte 
Chirurgus Herr du Vivier, daß er in dem 
vergangenen Winter einige mit gufem Erfolge 
verrichtet habe, Am Stapthofpitale fah ich zwen 
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von ihm am Schienbeine Amputirte, welche dem 
Ende ihrer Kur nahe waren. Auch hatte gedach— 


ter Wundarzt einem achtjährigen ffrophulöfen 


Knaben deſſen Beine des Mittelfußes, und Die 
meiften Gelenkknochen des Borderfußes Farids 
waren, mit Zurüclaffung des Sprungbeins und 
des Ferſenknochens, die erbeyde gefund fand, 
den Fuß im Gelenfe abgenommen , und zur Zeit 
meines Dafeyns, wo feit der Operation 2 Mos 
nathe verfloffen waren, fing der Knabe an, bes 
quem aufjufretten, Einen Oaleerenfflaven, def 
fen Mitrelfußfnochen nebft einigen Gelenkbeinen 


Fariös waren, bennahe fo, wie bey oberwähns- 


ten Knaben , operirte Herr du Vivier auf 
gleiche Art mit Zurüdlaffung des Sprung. 
und Serfentnochens. Ach fah ihn fehs Wo: 
chen nach der Operation; es war aber nicht der 
geringite Anfchein zur Heilung da. 

Mebft andern fehweren chirurgifchen Fällen 
z. B. Fompfizirten Beinbrüchen und Kopfwuns 
ben fah ich einen Kranken allda , der vierzehn 
Tage zuvor an einer wahren Pulsadergefchmwulft, 
beynahe A Zoll ober dem Elenbogen operirt 
worden, und der Genefung fehr nahe war. Auch 
waren zwey Trepanirte da, und unter diefen ein 
Knabe von 10 Zahren, dem ein Stein auf den 
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Kopf gefallen, und bey dem ſich nachher merEli- 
che Zufälle einer Extravaſation aͤußerten. 

Der obengedachte jüngfte Seehafenarzt vers 
ordnete in einer Morgenvifite zu meiner größten 
DBerwunderung einem Kranfen, ben welchen: er 
einiges Fieber fpürfe, wo der Puls etwas voll 
und erhaben war, eine Oreymalige Aderlaß | 
wobon die erfte fogleich, die jwente zu Mittag, 
und die dritte Abends vorgenommen werden foll, 
te, Sch bemerkte auch , daß er fonften in Sie, 
bern weit mehr Brechweinftein , als es gewöhns 
fich ift, vorfchrieb. Außer diefem habe ich in der 
Behandlung nichts befonders wahrgenommen. 
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Bordeaux. 


Das St. Andreasfpiral zn Bo rdeanr ift 
fehr Heräumig , aber unregelmäßig, weil zu vers 
fehiedenen Zeiten noch einige Gebäude hinzuge‘ 
Fommen find. . Die dafigen fechszehn Kranken⸗ 
jimmer find nicht allerdings wohl abgetheilt 
Drey davon find beynahe von gleicher Größe, in 
deren jedem in zweyen Reihen 30 Bette 24 
Schub voneinander ftehen. An den übrigen Zim⸗ 
mern ſtehen in angezeigfer Ordnung 17 18 
oder 24 Dette ; außer in einem Sale, den . 
man die Gallerie nennt, wo deren 34 find. Un- 
gefahr 260 Bette find immer in Bereitfchaft. 

Auf die Abtheilung der innerlichen und du- 
Gerlihen Krankheiten wird zwar ziemlich genau 
gefehen; allein da viele Betten mit zweyen Kranz 
Een belegt find, fo kann der fonft daher zu erwars 
tende Nutzen nicht erreicht werden. An einem 
Eleinen Zimmer ftehen befonders 7 Bette für 
Operirte. 

Auch haben die mit Ausſchlage und Kopfgrinde 
behafteten ein ganz abgefondertes Zimmer mit 
10 Betten. 

Die Nefonvalefeenten befinden fich in einem 
deräumigen Sale, wo 12 Bette fteben. 
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Alle dieſe Zimmer werden blos durch die 
offen gehaltene Fenſter und Thuͤren geluͤftet, und 
die Fußböden werden in jeder Woche zweymal 
mit warmen Waller gewafchen. Mit Waffer 
wird diefes Spital fehr bequem verfehen, und 
man wird die Neinlichfeit, dergleichen bier von 
den Kranfenwärterinnen beobachtet wird , in wer 
nigen Kranfenhäufern antreffen. | 

Die Kranfenwärterinnen find — 
ftern ( Seurs de la charit£ de St. Lazare ) die uns 
ter einer Oberinn ftehen, und den Krankendienft 
gemeinfchaftlich unter fich fheilen. Zu denfchwes 
ren Arbeiten find auch noch Kranfeniwärter und 
Dienftmägde in jedem Sale beftell. Je nachs 
dem mehr oder weniger Bette in einem Zimmer 
ftehen , fo werden auch. zwey oder drey Schwes 
ftern dort zur Wartung angewiefen. Die Weis 
ber,. welche in zweyen miteinander Fommuniziz 
renden Zimmern in 36 Betten liegen, haben ges 
wöhnlich nur eine Schwefter und eine Magd zu 
ihrem Dienfte. 

Die Küche wird von zweyen Schweftern 
verfehen, welche die Biftualien einkaufen, und 
bey der Zubereitung der Speifen ſehr forgfäftig 
find. Das Brod wird unter der Aufficht einer 
Schwefter fäglich Frifch gebasfen, und das zwar 
nur beym Tage, aus Furcht einer Feuersbrunſt. 


Zwey 





Zwey davon find in der Apothefe, welche alle 
Medikamenten nach der Vorſchrift der Aerzte und 
Wunddrzte zufammenfesen. Ohne eine ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß der Vorgeſetzten dürfen ſie au 
ferhalb des Spitals Feine Arzeney weggeben. 

Zwey Aerzte aus der Stadt beſorgen um ei— 
nen maͤßigen Gehalt das Spital. Sie kommen 
in Anſehung der abzureichenden Arzeneymitteln 
und der Lebensordnung, welche die Kranken zu 
befolgen haben, miteinander uͤberein. Jenen, 
welche die ſtrengere Diaͤt beobachten muͤßen, wer⸗ 
den weich geſottene Eyer mit Brod verordnet. 
Man iſt noch hie und da der Meinung, daß Eyer 
eine leicht zuverdauende Nahrung feyen , und 
‚Daher vor allen andern Speifen einem ſchwaͤchli— 
chen Körper angemeffen wären, wiewohl durch 
viele Berfuche dargerhan worden, auch aus der 
Natur der Sache felbit erhellt, daß fie das Ge 
gentheil find. 

Wenn ——————— Krankheiten vorkom⸗ 
men, ſo muͤſſen die Ordinarii wenigſtens noch 
zwey andere Aerzte aus der Stadt zu Rathe zie— 
hen. Sie haben auch die Sorge uͤber ſich, in 
der Apotheke nachzuſehen, ob die zuſammenge— 
ſetzten Arzeneymitteln die erforderliche Qualitaͤt 
haben, und uͤberhaupt darf ſich keiner ohne eine 
geltende Urſache dem Spitaldienſte entziehen. 

Ein 


Ein Wundarzf aus der Stadt wird Bon der 


Direktion des Spirals zum Oberwundarze er» 


anne, der einen mäßigen Gehalt genießt. Nebft 
ihm find noch vier andere beſtimmt, die als 
Chirurgiens confultans dem Spitale ohne Beſol—⸗ 
‚dung dienen , wobon der aͤlteſte den gewöhnlichen 
Dienft über fih nehmen muß, im Falle durch 
irgend einellrfache ver Oberwundarzt daran vers 
hindert wäre. | 

Don den drey Affiftenten, die im Spitale 
wohnen, ftebt nur einer im Solde, welcher der 
erſte genannt wird, die andern zweye haben aus 
ßer der Koft Feinen Gehalt. Die Direftion eve 
nennt nebft diefen noch zwey Affiftenten, die aus 
Ger dem Spitale wohnen, aber täglich zu den 
gewöhnlichen Verbindſtunden fich einfinden mis 
Ben, welches deswegen gefchieht , damit mehre- 
ren der Weg erleichtert werde, fich in der Wund⸗ 
arzeney zu uͤben. 

Uibrigens duͤrfen die Wundaͤrzte, wenn es 
auch zu ihrem Unterrichte waͤre, keine Leiche, ohne 
vorher von der Adminiſtration die —E zu 
haben, oͤffnen. 

Ich fand keine beſondere Krankheiten all— 
da. Auſſer dem Spitale hatte einer der erſten 
daſigen Wundaͤrzte einen Kranken zu beforgen, 
dem er kurz vorher einen Arm abgenommen, und 
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die Schlagader mit den angränzenden Theilen uns 
terbunden hatte, Damit er den von dem Drucke 
der Merven zu befürchtenden Zufällen vorbeugen 
möchte, fo legte er die Schlinge nicht feſter an, 
als es nöthig war, die Wände der Arterie an 
einander zu drücken. 

Die erftien Tage vergingen ohne beträchtlis 
che Zufälle, und ſchon nach der erften Woche 
Eonnte man eine baldige Heilung vorherſagen; al; 
lein es verfloßen 12 bis 14 Tage, ohne daß die 
Schlinge ſich abgefondert hatte: die vor derfelben 
befindlichen Muffelfafern breiteten fich gleich ei- 
nem Schwamme aus, und formirten in Zeit von 
einigen Wochen eine fleifchigte Exkrescenz andem 
Stumpen. Der. DOperateur war gejwungen, den 
ganzen Yuswuchs ausjuroften, ehe er die Schlin; 
ge abnehmen fonnte , wodurch die Heilung unge, 
mein verzögert wurde. 

- Mach diefer Operation fand er Eeinen An, 
ftand, jene Merhode, durch welche die Schlinge 
snmittelbar an die Schlagader gebracht wird , für 
vortheilhafter ju erflären, denn er fah ein, daß, 
wenn auch die Zufälle ausbleiben, die man fonft 
nach der Operation zu befürchten hat, der Kran⸗ 
ke dennoch andern üblen Folgen dadurch ausge, 
fest werde. Bey diefer Gelegenheit erzählte ich 
gebachtem Dperoteur , daß ich oft von beyden 
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Merhoden ein Augenzeuge gewefen fen, und nach 
der erften mehrmal üble Folgen, nach der zwey— 
ten aber nie dergleichen wahrgenommen habe; ich 
hatte anbey Feine Mühe ihn zu überzeugen, daß, 
wenn fich je bey der letztern Art einige üble Fol— 
gen aͤuſſern follten, folche mehr der Unwiſſenheit 
des Dperateurs, als der Methode felbft, wieim 
erſten Falle, zujufchreiben feyen. 

Die Adminiftration des Spitals iſt unges 
mein Fomplizirt ; die mannigfaltigen Gefchäfte find 
aber genau ausgetheilt. Doch bleibt hier, fo wie 
an den meiften Orten, wo die ganze Berwaltung 
von vielen abhängt, immer noch eine beffere prafs 
tifche Ordnung zu wuͤnſchen übrig. ch habedie 
Bürger, von welchen einige an der Adminiſtra— 
tion einen Antheil haben, in ihrem fich darauf 
— Dienſte ji eifrig — 
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An dem Geſtade liegt noch ein kleines fuͤr 
Soldaten und Tagloͤhner beſtimmtes Krankenhaus. 
Es beſteht aus einigen kleinen Zimmern, die nicht 
allerdings gut abgetheilt ſind, auch nicht reinlich 
gehalten werden. Die Zahl der Kranken geht 
ſelten uͤber ſechzig, und ein Wundarzt hat das 
ganze Heilungsgeſchaͤft uͤber ſich. Unter die ges 
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woͤhnlichern innerlichen Krankheiten, die hier vor— 
kommen, gehört der Skorbut, welchen der Wund⸗ 
arzt, comme par enchantement, wie er ſich aus— 
druͤckte, mit der Chinarinde und geſchabenen fri— 
ſchen Erdaͤpfeln heilte. Er giebt dieſes Arzeney— 
mittel auf folgende Art: Bon den rohen geſchaͤl⸗ 
ten Erdäpfeln fehabt er mit einem Meffer einen 
Eslöffelvoll herab, mifcht etwa 10 oder 15 Gran 
Chinapulver dazu, und läßt den Kranfen täglich 
zwey oder mehrere folche Dofes nehmen. Er vers 
fiherte mich, daß von allen bisher angerühmten 
antifforbutifchen Mitteln diefem in der heilfamen 
Wirkung Feines gleichkomme. 

Unter den chirurgifchen Krankheiten fand ich 
einige Beinbrüche , und hörte, daß die komplizir— 
ten, feitdeme man angefangen habe, in die den 
Bruch umgebenden Theile bey Zeiten Einfchnitte 
zu machen, öfters und leichter heilen, An ver 
übrigen Behandlung fowohl äufferlicher als inner; 
Sicher Kranfheiten nahm ich nichts befonders wahr. 


Tours 
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Touloufe 


3. Toulouſe fand ich ein ziemlich gut angeleg— 
tes Spital, St. Jaques. Es liegt nahe an 
dem Fluße La Sone, und macht drey Flügeln 
von einem Vierecke. Die Kranfenzimmer find 
recht gut abgerheilt, und die Lage trägt fehr viel 
zu einer gufen Lüftung bey. Auch werden Die 
äufferlichen Krankheiten von den innerlichen, fo 
gut als möglich, abgefondert, und überhaupt 
eriffe man gewöhnlich gegen 450 Kranken dort 
an. Einige Aerzte aus der Stadt, und ein 
MWundarze (der zwar der erfte im GSpitale 
iſt, aber doch noch als ein Gagnant maitrife anges 
fehen wird) beforgen mit einigen Gehilfen vie 
Kranken. Bey der Verpflegung und Behand« 
lung derſelben, fowohl von medizinifcher als chir— 
urgifcher Seite habe ich nichts befonders wahrge, 
nommen. Inzwiſchen Fann ich nicht umhin anz 
zumerfen, daß ich hier einige Kranken mit bran; 
digten Gefchwüren angetroffen habe, deren Urſa— 
che man nicht einfehen wollte, obfchon der Wund» 
arzt zu beweifen ſuchte, daß die zum Verband 
vorräcthige Carpie, weil fie verlegen, dumpfig 
und beynahe faul fey, diefe Ausartung der Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre veranlaſſe. Nebſt dieſen ſah 
ich 
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ich mit vielem Befremden, daß man die Spitals 
wäfche,, Nompreffen zc. in einem Krankenſale zum. 
trocknen aufbänge , welches befonders bey regnes 
vifcher Witterung gefchieht. Dieß muß noch- 
wendiger Weife auf die Genefung der Patienten 
einen ſchaͤdlichen Einfluß haben, und durch Ahnz 
liche Dinge kann man von der fonft gefunden Las 
ge des Spitals nicht allen Nugen ziehen , den maır 
fonft erwarten Eönnte. 

Kurz zuvor, ehe ih nach Touloufe Fam, 
hatte ich ein Schuhmacherfnecht mit der Spitze 
einer Ahl unter den Nagel des linfen Zeigefingers 
geflohen. Er Fam noch am nämlichen Tage in 
das Spital, weil ihm, wie er fich ausdrücfte , die 
Schmerzen vom Finger bis in die Bruft und in 
den Magen gingen; der Puls ſchlug auch fehr 
hart, und er empfand eine beftändige Abwechs- 
fung von Hitze und Kälte; der Nagel war ein 
wenig mit Blut unterlaufen, der ganze Finger 
angefcehwollen, und man bemerfte auch alsdenn 
ein Zittern daran, wenn fchon die Hand in Nuhe- 
lag. Anfänglich legte man über die ganze Hand 
erweichende Umfchläge , und man hofte durch 
wiederholte Aderläffe vem immer zunehmenden 
Schmerzen am gefcehwindeften und zuverläßigften 
Einhalt zu thun. Allein troß aller angewandten 
Sorgfalt nahm das Fieber zu, es ftellte fih ein 
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Falter Schweiß ein, und er flarb in den erften 
36 Stunden. 

Bald darnach Fam ein erwa bietzigahtiget 
Mann dahin, der ſich mit einem gemeinen Meſ— 
ſer an der Spitze eines Fingers der linken Hand 
geſtochen hatte. Etliche Tage hindurch achtete 
er nicht darauf; aber nun zwang ihn der Schmers 
jen und die anwachfende Geſchwulſt der ganzen 
Hand, Hilfe vawider zu ſuchen. Man lieg ihm 
jur Uber , und da der Finger befonders anger 
fhmwollen und von Blute firoste , fo machte der 
Wundarzt Einfchnitte darinn ; worauf eine Men⸗ 
ge ſchwarzes Blut herausfam; allein dem ungez 
achtet nahmen die Schmerzen und die Geſchwulſt 
in der Hand zu, letztere breitete fich über den ganz 
zen Arm aus, und alle font angeruͤhmte Mittel, 
die Schmerzen zu lindern , wurden umfonft an» 
gewandt, Der Wundatzt glaukte durch frühe 
jeitige Einfchnitte vem Brande vorzubeugen und 
machte Daher einige in die Hand bis in die Fett— 
haut (dies war der Zeitpunkt, wo ich den Kran— 
Een zum erfienmal fah) allein auch diefes Mit 
tel blieb fo wie die übrigen ohne Nugen ; die 
Zufälle vermehrten ſich, der Brand erſtreckte fich 
fehlfeunig bis an die Schulter, und der Kranke 
ſtarb innerhalb einigen Tagen. 

Die 
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Die Adminiſtration des Spitals iſt ſehr 
komplizirt; vier und zwanzig Raͤthe fuͤhren die— 
ſelbe, welche aber ſelten in ihren Meinungen 
uͤbereinskommen. Keiner von ihnen kann etwas 
"ohne Mitwiſſen der andern anordnen , und alle, 
zuſammen fiheinen nie den nämlichen Weg ein: 
. zufchlagen, das Wohl der Leidenden fo gut als 
möglich zu befördern. Ich hatte Gelegenheit, 
mit einigen bon ihnen befannt zu werden, und 
ich Fonnte ihnen jenes } was mir bey dem De, 
ſuch diefes Spital am meiften aufgefallen , uns 
möglich verhehfen , wobey unter andern das Auf, 
hängen der Wäfche in den Rrankenzimmern nicht 
vergeffen wurde. Jeder von ihnen fah ein, daß 
dies fchädlich fen, und waren einzeln fehr ger 
neigt, eine Aenderung biesfals zu treffen; allein 
wie ich nach der Hand berichtet worden , fo ift 
es noch itzt beym alten. Der Wundarzt felbft 
erfichte mich , einigen von diefen Herren von 
der verdorbenen Carpie was beyzubringeen, weil 
feine Vorftellungen bisher nichts genügt hätten; 
ich that es fehr gerne, hörte auch , daß man ven 
zweyten Tag darauf mit dem Wundarzte desmes 
gen gefprochen habe, welcher auf die aufgemorfe, 
ne Frage , was mit der in Menge vorräthigen 
Sarpie zu thunfen, antwortete, daß man fie in 
das Waffer werfen muͤſſe. Allein ich habe fiches 
ve Nachricht, daß diefes nicht gefchehen ift. 
Rz 7 Mont 
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M ontpelier 


Des Spital St. Eloi zu Monrpellier if 
eines der beffer beftellten in Franfreih. Das 
Gebäude iſt viereckibt, zwey Stocwerfe hoch, und 
inwendig mit Bogengangen verziert. Im erften 
Store ift eine geräumige Terraffe, welche nicht 
nur dem Gebäude zur Zierde, fondern auch den 
darinn wohnenden zur Bequemlichkeit Diener. 
Drey Flügeln diefes Gebäudes enthalten 
blos Kranfenfäle , und in dem vierten find Woh⸗ 
nungen für die Offizianten des Gpitals. Die 
Kranfenzimmer find ziemlich gut eingetheilt, fo- 
wie auch die Außerlichen Krankheiten von den 
innerlichen bollfommen abgefondert find. Auch 
für die Dleffirten hat man ein eigenes Zimmer A 
damit fie nicht unter die chroniſchen Patienten zu 
liegen kommen. Allein da die Krankenzimmer 
in den Fluͤgeln doppelt neben einander ftehen, und 
folglich) nur von einer Geite Fenſter haben, fo 
Fann die Erneuerung der Luft unmöglich gur vor 
fih gehen, wenn man fie auch wirklich offen 
haft. Man fagte mir zwar , und ich fahes auch 
felbft , daß man die meifte Zeit hindurch die 
Thuͤren überall offen laͤßt; allein dies ift nicht 
hinlänglich, den Endzweck der Lüftung fo voll 
fommen zu erreichen, als wenn auf beyden Sei— 
ten der Zimmer Fenſter angebracht wären. Uibri— 
gens 








a OR 361 


gens find in allen diefen Zimmern ungefähr 400 
Bette, die beynahe immer belegt find; fie ftehen 
2 x Schuh voneinander entfernt. 

Nebſt diefen giebt es noch einige abgefonder- 
te Zimmer für folhe Kranken, die täglich uns 
gefähr 1 Gulden unferes Geldes zahlen, welches 
dem Spitale zu Gutem Eömmt von wo aus fie hin- 
gegen mit allem zu ihrer Genefung Erforderlichen 
verfehen werden. 

Für die Wahnmwisigen find an dem Gebäus 
de 24 kleine Logen angebracht, unfer welchen 
es einige giebf , für die dem Spitale monatlich 

etwas gemiffes bezahlt wird. 
| Unter andern fah ich da mit großem Ver— 
gnuͤgen, daß man anfieng , die Gänge und Saͤ— 
fe des Spitals mit harten breiten Steinen zu 
pflaftern. Diefe Borforge hat man noch in fehr 
wenigen Krankenhäufern getroffen, obfchon jeder 
mann einfieht , daß die gebrannten Ziegeln oder 
die Diehlen, mit denen man gewöhnlich die Bös 
den in den Spitälern belegt, fehr gefchikt find, 
die bösartigen Dünfte und Feuchtigkeiten einzus 
ziehen, und daß dahero die gänzliche Reinigung der 
Atmofphäre nie zu Stande gebracht werden Fan. 
| Die fogenannfen Sceurs grifes, oder grauen 
Schweftern haben die Kranfenwartung über 
fich , und verfehen auch den Apotheferdienft. Die 
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Aerzte verficherten mir , daß es ihnen in der 
genauen Befolgung der Drdinationen und in Abs 
reichung der Medikamenten feine Mannsperfon 
juvorthäte. Am Falle ihnen eine etwas wichtiz 
gere chemifche Dperation. vorfömmt, fo ziehen 
fie allezeit jene Aerzte, die auch praftifch « chemis 
ſche Kenntniße befisen, zu Rathe. Uibrigens 
it man von aller DBerfälfhung der Arzeneyen 
vollfommen gefichert, weil die Schweftern niche 
den geringften Vortheil dabey haben Eönnten. 

Die Kranken des Spitals werben bon vier 
Aerzten und Wundärjten aus der Stadt, die 
für die erfahrenften und gefchicfteften anerkannt 
find, gegen einen mäßigen Gehalt beforge. Alle 
3 Monathe wechfele ein Arzt und Wundarzt ab, 
Nebſt dieſen ift noch ein Wundarzt ald Super» 
numerarius da, welcher, im Falle einer von den 
Drvdentlichen Frank würde, oder abwefend wäre, 
den Dienſt verrichten. 

Im Spitale felbft wohnt der erſte chirurs 
giſche Aſſiſtent, der bey unvorgefehenen Fällen 
Kranke in das Spital aufnimmt, und auch den 
erften Verband anleget. Diefer Pas wird al: 
Vezeit einem jungen Manne, der feine Studien 
geendigt, und fih eine Zeitlang in der praftifchen 
Wundarzeney gehbt hat, durch einen Konkurs 
zu Theil, er genießt einen mäßigen Gehalt, hat 
aber zugleich den Vortheil, daß er nach einigen 
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Jahren unentgeltlich als Maitre aufgenommen 
wird. 

Bier Eleven , die ſtaͤts im Spitale find, 
haben ebenfalls einen Fleinen Gehalt, und verrich- 
ten alle einem Unterchirurgus zufommende Dienfte. 

Wenn eine wichtige Operation vorfömmt, 
fo freten die Medici und Wundärzte zufammen, 
um fich darüber zu berathfchlagen ; und wenn fie 
don der Arc ift, in welcher einer von den Wund, 
ärzten eine befondere Geſchicklichkeit befist, 3. 
B. im Steinfchnitte, ‚oder in einer Augenopera— 
‚tion 2c., fd unternimme fie derfelbe , wenn er auch 
nicht im Dienfte feyn follte. 

Wahrend meinem dafigen Aufenthalte Fas 
men nur einige Eleine Operationen vor ; und in 
der Behandlung der Krankheiten habe ich über 
haupt nichts befonders angetroffen. 

x 


An dem Militairfpitäle fand ich nicht die 
befte Abtheilung in Anfehung der Krankenzim⸗ 
mer ; inzwifchen träge man doch, fo viel mög» 
lich, Sorge, ſowohl die Krankheiten voneinander 
abzufondern, als auch die. Zimmer nie zu fehr 
mit Kranken anzuhäuffen, | 

Die Zahl der venerifchen Patienten ift hier, 
fo wie in den meiften Militaivfpirälern , die bes 
traͤchtlichſte, Die. alle durch Friktionen behans 
belt werden In Nückfiche auf dieſe Gattung 
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von Patienten werden beſondere Bedingungen 
feſtgeſetzt, welche der Pachter oder jener, der die 
ganze Beſorgung des Spitals uͤber ſich nimmt, 
zu halten verbunden iſt; ſie beſtehen gewoͤhnlich 
in folgenden: | 

Alle mit der Luftfeuche Behafteten , die ın 
dem Milttairfpitale vermitfelft der Queckſilber- 
einreibungen behandelt werden , follen während 
Der Zeit, als fie entweder die gewöhnlichen Bors 
bereitungsbäder gebrauchen, oder fonft auf irgend 
eine Art zur Kur vorbereitet werden , Mittags 
und Abends eine Fleifchfuppe, Rind oder Hams 
melfleifch, und die ganze Brodportion befommen, 
aber ohne Wein , es feye denn, daß es von dem 
eriten Arzte oder Wundarzte anderft verordnet 
würde. 

Diejenigen Benerifchen , welche wegen vers 
ſchiedenen Zufällen der Krankheit früh und abends 
Milch nehmen , befommen in der Frühe , zu 
Mittag und des Abends jedesmal nur 9 Unzen 
Drod, und ein mweichgefottenes Ey dazu, weil 
das Fleifch für Kranke, die mehrmal des Tags 
Milch zu fich nehmen, ſchaͤdlich ift. 

Wenn die Kranfen nun genugfam zu ben 
Dueckfilbereinreibungen vorbereitet worden, fo 
dürfen fie fo lange nichts mehr vom Fleiſche effen, 
bis man ihnen die Aäfche mwechfele , melches 
aber erſt alsbenn gefhieht, wenn die Einreibuns 
gen aufhören. 


Waͤh⸗ 








— men 26 5 


Waͤhrend der ganzen Behandlungszeit follen 
fie alle Morgen eine verfüßende Suppe (bouil- 
lon -adouciffant ) erhalten. Um 10 Uhr, als der 
zum Mittageffen beftimmten Stunde, giebt man 
einem jeden eine Schale Reis in Waſſer gefocht, 
ein weichgefottenes Ey , und 7 Unzen Brod. 
Um 4 Uhr Nachmittags iſt die Gtunde zum 
Nachteſſen, wo ein jeder eine Schale Milchſup— 
pe, ein frifches Ey, und 3 Unzen Brod bekoͤmmt. 
Sm Falle es der Arzt oder Wundarze für gut 
bält, fo werden flatt der gefottenen Ener mans 
chen Kranken gefochte Zwetfchen gegeben ; wenn 
aber etliche von oberwähnten Gpeifen einen Efel 
haben follten , fo wird ihnen zu Zeiten etwas von 
einem gefottenen oder auf dem Mofte gebratenen 
Fifche ohne Eßig und Salz, und nur mit wenig 
Dele gegeben. Sind hingegen die Fifche, wie 
es manchmal gefchieht, fehr theuer , fo müffen 
fich die Kranfen mit der zuerft oe Speisr 
ordnung begnügen, 

Wenn, wahrend den Friftionen, das Que« 
ſilber, auf die Speicheldrüfen und das Zahnfleifch 
zu wirken anfängt , und folglich »die Kranfen 
gar Feine folide Speife zu ſich nehmen Fünnen, 
fo wird man ihnen nach dem Gutachten des Arz« 
tes oder Oberwundarztes eine Neid» Milch » oder 
lautere Nindfuppe geben, 
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Endfih muß die Tifane , von der alle 
Kranken überhaupt trinken, täglich frifch gemacht 
werden. 

Es wird beſtaͤndig an einem zum Baden be⸗ 
quemen Orte eine hinlaͤngliche Anzahl aus Ei— 
chenholze gemachter Badwannen in Bereitſchaft 
gehalten, und da das im Spitale befindliche 
Brunnenwaſſer zu dieſem Ende nicht hinlaͤnglich 
iſt, fo wird dafuͤr geſorgt, daß das Badwaſſer 
von andern Orten hergebracht wird: jeder Kran— 
ke bekoͤmmt, wenn er aus dem Bade seht ein 
reines Leintuch zum abtrocknen. 

Zu der gewöhnlichen Salbe wird Fein ande, 
res Queckfilber genommen ‚ als ein folhes, Das 
entweder aus dem Zinnober gezogen, oder durch 
andere bekannte chemifche Mittel gereinigt wors 
den ift, wovon ein Drittel, wie gewöhnlich, zur 
Galbe koͤmmt; ſonſt wird aber bey der ganzen 
Kur nichts beſonders angewandt. 

Die Kraͤtzigen werden gewoͤhnlich innerhalb 
dreyer Wochen vermittelſt der Baͤder und der ge— 
braͤuchlichen Salbe geheilt, wobey auf das Wech— 
ſeln der Waͤſche und der Bette beſonders Sorge 
getragen wird. Jeder Kranke, mit dem es ſich 
zu beſſern anfaͤngt, bekoͤmmt ſowohl ein friſches 
Bett als Hemd, und wird auch in ein anders 
Zimmer uͤbertragen. 
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Man eriffe in Marſeille verfchiedene zum Bes 
hufe der leidenden Menfchheit errichtete Spitäler 
an. In einigen werden nur wirflihe Kranke 
verſorgt, andere find für blos unglückliche bes 
ftimmt. Zu ver erften Klaffe gehört das Spi⸗ 
tal zum heil. Geift, wo Kranfe und Findlins 
ge aufgenommen werden: das Spital für die 
Gelaͤhmten, eines für die Inkurablen, und 
noch ein anderes für die Wahnwigigen. Zu 
der zweyten werden folche Derter gezählt, mo 
arme bejahrte Perfonen, unmündige Kinder, vie 
wegen Armuth von ihren Eltern nicht Eönnen ere 
jogen werden, undarme Waiſen ꝛc⸗ verforgt wer⸗ 
den; auch hat man da ein gewiſſes Amt (Bureau 
de la Providence) welches die Berbindlichkeit auf 
fich hat, verunglückten Bürgern, die zwar aus 
Scham nicht ‚Öffentlich ihrer ‚Nebenmenfchen um 
eine Beyſteuer angehen , verfelben aber doch 
höchft bedürftig find, in Geheim beyjuftehen. 
Man wird wohl fihmwerlich eine fo vortreffliche 
Anſtalt in irgend einem Orte finden. 

Da von allen angeführten Spitälern das ers 
ftere vorzäglich mein Augenmerk war, fo will ich 
von demfelben auch eine etwas genauere Nach; 
richt einruͤcken. 


Das 
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Das Spitalzum heiligen Geifte zu Mare 
feille hat eine der vorcheilhafteften Lagen, bie 
nur immer ein Krankenhaus haben kann. Es liegt 
an der Mordfeite der ‚Stade‘ Auf: einer Anhöhe, 
und fieht mie dem Frontflügel gegen Mittag. Das 
ganze Gebäude iſt jest fehr weitlaͤuftig, weil zu 
verſchiedenen Zeiten hinzugebauet worden ift, fo 
zwar, daß ‚man wirklich an der Abrheilung der 
Gäfe und ihrer, Bauart auch das Alter von un 
*9* bemerken Ania Dt Su 

Die Pranfenfäle im alten Gebäude find nike 
gehörig abgerheilt, und werden auch nicht gue 
gelhftet, obſchon nach der Konſtruktion und Las 
ge des ganzen Spitals beydes leicht Fönnte zumen 
ge ‚gebracht werden. Die neuen Saͤle find etwas, 
zu fang ) jedoch ſind die Fenſter und die Thürem 
ſo angebracht; daß die Lüftung darinn viel beffer. 
vor fich geht als in den alten. 

So wie die meiſten Saͤle in Anſehung der 
Länge verſchieden find, fo find ſte, was die Brei⸗ 
te berriffe, einander faft alle gleich , das iſt, von 
24 Schuhen. Die Bettſtaͤtte ſtehen 22 Schuß 
voneinander, nur im zweyen Reihen: und find 
durchaus von Eifen. Gemeiniglich trifft man 450 
Kranken daſelbſt anz es giebt aber noch eine 
Menge Bertflätte im Vorrath, fo, daß wenn 
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auch die Kranken beträchtlich anwachſen follten, 
gar nicht nöchig wäre, neue anzufchaffen. 

Mit anftecfenden oder langwierigen Krank 
heiten Behaftete werden bier nicht aufgenommen, 
fondern in ein anders Spital gewiefen. 

Etliche Aerzte und Wundaͤrzte aus der Stadt 
beforgen das Spital um einen mäßigen Gehalt. 
Die gewöhnlichften Kranfheiten find hisige Fie— 
ber. Die aufferlichen find von ven innerlichen 
abgefondert, und die am meiften vorkommenden 
Falle find Kopfwunden, Beinbrüche, und manche 
andere Berlegungen an den Füffen, welchen die 
Matrofen oder Tagwerfer, die bey den Schiffen 
arbeiten, ausgefest find. 

Sch bemerkte in der Behandlung der inners 
lichen ſowohl als Aufferfichen Krankheiten nichts 
-befonders. Die Nefonvalefcenten bekommen eis 

chlafrof, Strümpfe und Kappen vom 
Spitale; fie bewohnen auch einen eigenen Gal, 
"Der aber von den übrigen nicht fo, wie es * 
wäre , abgeſondert iſt. 

Vormals hatte man fuͤr die FREI I 
ten eine befondere Erhohlungsftäte, allein heut 
zu Tage ift folche aufgehoben, und derem Eins 
Fünfte find dem großen Spitale einverleibt. Je— 
derman fiehe ein, daß Durch dieſe Öfonomifche 
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Einfchränfung den Leidenden eine wahre Wohlthat 
entzogen ift. | 
In diefem Spitale werden auch Findlinge 
aufgenommen, und man forgt für ihre Erziehung. 
Die Stiftungs-Einfünfte find zwar beträchts 
lich; allein, da fo mancherlen Gegenftände auch 
große Ausgaben fordern , fo find fie kaum hins 
länglih. Man hat Durch eine gewiffe Anftalt die: 
gewöhnlichen Einkünfte zu vermehren gefucht; es 
müffen nämlich alle Särge. der ganzen Stadt in 
diefem Spitale verfertigt werden , und jedem 
Tiſchler iſt bey Strafe verbothen, eine folhe 
Arbeit zu übernehmen. Man halt alfo eine Mens 
ge Särge von verfchiedenen Gattungen und Preis 
fen in Dereitfhaftz wollte aber jemand einen 
neuen. beftellen, fo wird er. von dem Gpitaltifchr 
Ier um einen billigen Preis verfertigt. 
Sechzehn der rechrfihafenften und vermoͤglich⸗ 
fen Bürger haben die Adminiſtration über fich 
und. wechfeln alle acht Tage in dem Spitaldienfte 
miteinander ab, fo, daß der Dienfihabende zmey 
oder dreymal des Tags im. Spitale nachſieht, ob 
alles ordentlich zugeht. Dieſe xedlichen Maͤn⸗ 
ner dienen dem Hauſe ohne. den geringften Eigens 
nuß, und mit einem folchen Eifer, daß fie je 
dermanns Bewunderung -auf fich ziehen. Alle 
zwey Jahre tritt die Hälfte von diefen Admini- 
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ſtratoren aus , dagegen werden acht neue gewählt, 

und folglich bleiben allezeit acht , die ſchon mit 

dem Dienfte und der eingeführten Ordnung bes 

Fannt find. Wenn am Ende des Jahres gefuns 

den wird, daß die Ausgaben die Einnahme übers 

‚ fleigen, fo erfeßen diefe fechjehn Adminiſtrato— 

ren den Abgang aus ihrem eigenen Vermoͤ— 
gen. 1,0 

i — 
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Das Spital für die Gelaͤhmten ift fehr 
veinlich“, und die Kranfen find überhaupt hier 
viel befier gepflegt, als in andern Epitälern , 
weil alle Betten geftiftee find. Der Stifter eis 
nes jeden Bertes oder deffen Erben koͤnnen gleich 
anfangs für das von ihnen geftiftete Bert nach 
Willkuͤhr eine arme Manns + oder Weibsperfon ers 
nennen; allein nach der Hande find fie verbunden, 
allezeit einen paralytifchen diefe Wohlthat ger 
nießen zu laßen. 

So fehr mir überhaupt das ganze Spital 
und die dafige Kranfenverpflegung gefiel , ſo 
konnte ich doch unmöglich damit zufrieden feyn, 

daß fowohl von medizinifcher als chirurgifcher 
Seite bey Feinem Patienten, nicht einmal hey 
S fols 





folchen , denen vielleicht noch koͤnnte geholfen wer⸗ 
den , etwas gethan wurde. 


* 
* * 


Das Spital für die Wahnwitzigen iſt 
ziemlich gut abgetheilt, und diefe Ungluͤcklichen 
werden hier viel beffer verpflegt , als ich noch irs 
gend in einem Spitale gefehen habe: von Geis 
ten der Aerzte wird aber nie etwas berfucht. 

* F 
% * 

Für die Inkurabeln hat ein Arzt vor Fur 
jen ein Fleines Gpital geftiftet , worinn alle 
fir unbeilbar anerkannte Kranken, die man in 
dem großen Spitale nicht aufjunehmen pflegt, bes 
forgt werden. Ben meinem Dafeyn waren fchon 
24 Kranken daſelbſt, und man verficherre mir, 
saß für 50 Derte genugfamer Raum da wäre, 
Die Stiftung eines Bettes Foftet 5400 Livres 
Kapital , wovon 5000 für den Unterhalt des 
Kranfen, 200 auf die Anfchaffung eines Bertes, 
und 200 für deffelben Erhaltung angewandte wer- 
den. Ich fah ſechs mit offenen Bruftfrebfen bes 
haftete Perfonen, bey welchen man feit langer 
Zeit ſowohl alle innerliche als Außerliche beft ans 
gerühmte Mittel gebraucht hat, ohne die gerings 
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fte Befferung zu bemerken, Der dafige Wund- 
arzt hatte ‚während meinem Aufenthalt einen, in 
der linken Bruft einer 35 jährigen Weibsperfon 
noch verborgenen Krebs durch die Operation auss 
gerottet, und er bedauerte, daß man durch eir 
nen unnüßen Gebrauch verſchiedener Arzeneymit— 
tel bey den uͤbrigen Kranken fo viele Zeit ver 
lohren, und fie hiedurch in fo fihlechte Umſtaͤnde 
verfegt habe, daß auch die thaͤtigſte chirurgifche 
Hilf ohne alle Wirkung ſeyn würde, 
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J Toulon, einem koͤniglichen Seehafen an 
dem mittellaͤndiſchen Meere, hat man drey Krans 
Fenhäufer, von welchen eines für die Kranfen 
aus der Stadt, das andere für die Soldaten 
und das dritte für die Matrofen beftimmt ift. Erz 
ſteres liegt faft mitten in der Stadt, fieht zimlich 
guf aus, wiewohl es in Nückficht auf die Abrheis 
fung überhaupt mancherleg Fehler hat. Eigents 
lich find nur zwey lange Säle da, in deren ei- 
nem 70 Betten für Männer [und in dem andern 


eben foviel für NWeibsperfonen ftehen; in einem 


Gebäude, welches an das Spital anftößt, find 
auch einige Säle für Schwangere , und für 
Findfinge, ir 

Selten bleibt eines von den dort befindlichen 
Betten einige Tage leer; die meiftens vorfom; 
menden Krankheiten find hisige Fäulungsfieber, 
Falte Fieber, und der Skorbut, in deren Bes 
handlung ich aber nichts befonders bemerkke. 

Unter der Eleinen Anzahl chirurgifcher Pas 
tienten habe ich, auffer zweyen mit Fomplizirten 
Beinbrüchen, Feine merkwuͤrdige angetroffen, 

Die Stadt hat dies Spital geftiftet; und 
wenn die jährlichen Ausgaben Die gewöhnlichen 
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Einkuͤnfte überfteigen, fo macht fie das abgehen 
de gut. “ 

Dreyzehn Bürger haben die Adminiftration 
des ganzen Spitals über fich, und einer von ihs 


nen führt jede Woche bie befondere Aufficht. 


* 
* % 


Das Militairſpital hat von auffen und 
von innen Fein gutes Anſehen; inzwifchen ft doch 
die Derpflegung der Kranken Feine der fchlimm- 
ſten. Man hat dreyzehn in einer Reihe ftehen- 
de Häufer durchgebrochen und hieraus dieſes 
Spital formirer. Es ift alfo ſehr begreiflich , 
daß die Zimmer nicht regelmäßig find, und nicht 
genug Fenfter haben, auch durch die Thuͤren 
miteinander Fommuniziren. In den meilten ffes 
hen 10 bis 12 Betten, inderen jedem gemeinigs 
lich zwey Kranken liegen; jedoch trägt man Sor⸗ 
ge, Schwache und ſchwer Dleffirte einzeln zu 
legen. Bey meinem Dafeyn waren ungefähr 
250 Kranfen da, worunter Feiner eine befondere 
Aufmerkfamfeit rege machte; die Wartung und 
den ganzen Dienft fand ich gut beitelle. Det 
Kriegskommiffair , welcher die Auffiht über als 
les hatte, war ein unermuͤdeter und für die Bers 
pflegung der Kranken fehr eifriger Mann. Geis 
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ne Sorge geht vorzüglich dahin, daß alles, mas 
dem Kranfen zur Nahrung dienen foll, von der 
beiten Gattung fey ; fowird das Prod im Haufe 
felbften gebacken, und man giebt ihnen das befte 
Fleiſch und fehr guten Wein, wenn ihr Zuftand 
ihnen erlaubt, die Portion zu genieffen, Zeder 
Kranke koͤmmt täglich dem König auf neunzehn 
Sols zu ſtehen. Die Mortalität verhält ſich wie 
T. gegen 15. 


* 
* * 


Das Matroſenſpital liegt an dem Geſta⸗ 
de. Das Gebaͤude diente ſeiner erſten Beſtim— 
mung nach zu einem Schiffmagazin; woraus man 
leicht ſchließen kann, daß es inwendig in Abſicht 
auf die Kranfenzimmer nicht zum beften ausfer 
ben Fann, Es giebt veren zwey und dreyſſig, von 
weichen die Hälfte zu ebener Erde, die uͤbrige 
‚Hälfte im erften Store , find, und die meiften 
haben 24 Schuhe in der Länge und faft eben fos 
viel in der Breite, Da diefe Zimmer durchaus 
fehr niedrig find, und gar nicht geluͤftet werben r 
und da in einem jeden zuviel Kranken liegen, und 
die Betten nicht rein gehalten werben, fo ifk faft 
allezeit ein unerträglicher Geſtainck darinn, der 
ganz gewiß der Geneſung hinderlich, und vers 
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muchlich auch oft Urfache ift, daß viel fonft heil 
bare Krankheiten tödtlich werden. Als ich dies 
Spital, welches unftreitig eines der fchlechteften 
in ganz Frankreich ift, das erftemal befuchte,, fo 
wurde ich eine Zeitlang vom Kopfwehe geplagt, 
das ich beym Defuchen ähnlicher Drren noch nie 
empfunden hatte, 

Der dafige Oberwundarzt fah das UWibey 
und die davon herfommende Wirfungen vollfommen 
ein ; ex hatte auch, wie er mir verficherte ‚ ſchon 
mehtmal Borftellungen deswegen gemacht , allein 
allezeit ohne Frucht. Seit zwey Jahren flarh 
hier gemeiniglih der achte oder mwenigftens der 
neunte von den aufgenommenen Kranken, 
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D as Hotel⸗Dieu zu Lyon iſt ſowohl in Sticks 
ficht auf das Gebäude, als auf die Zahl der Krans 
ken eines der berrächtlichften in Frankreich. Es 
liegt an der Suͤdſeite der Stadt an der fehnell 
Taufenden Rhone, mwelhe zwar zur Erhaltung 
ber reinen Luft ungemein viel beyfrägt , deren 
Nachbarſchaft aber noch beffer hätte benutzt wer— 
den koͤnnen. * a 

Das ganze Gebäude formirt ein langes Vier— 
ed: drey Geiten liegen zwiſchen den Haufern, 
und der lange Frontflügel gegen den Strohm. Die: 
fer letztere iſt prächtig ; allein man kann ihn von 
feinem Gefichtöpunfte gehörig betrachten, weil 
man jenfeits des, Waffers zumweit entfernt, bins 
gegen an dem —— zu nahe daran iſt. Der 
eine Dom, den man unter die praͤchtigern in 
Frankreich zählt, würde dem. Gebäude noch mehr 
zur Zierde dienen, wenn er im Berhältnige mit 
deffen Umfange nicht zu niedrig wäre. Man Fönns 
te aber den Mangel diefer außerlichen Regulari— 
tät gern überfehen , wenn nur der Endzweck, 
weswegen er aufgebauet worden , nämlich die 
Luͤftung zu befördern, nach Wunſch erreicht wors 
ben wäre, 
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Da in diefer Gegend der Strohm fehr breit 
ift, und jenfeits Feine Gebäude find, fo koͤmmt 
wohl von diefer Seite die Luft frey an den Front 
flügel; allein die übrigen drey bleiben diefes Vor— 
theils beraubt. Im Innern des Gebäudes find 
zwar einige Höfe , die aber nicht groß genug, 
find, daß fie zur freyen Bewegung er £uft 
etwas beytragen follten. 

Die meiften Sranfenzimmer find im ev 
ften Stockwerke. Für die chirurgifchen Patiens 
ten männlichen Gefchlechtes ift ein groffer Sal ber 
flimmt , der 213 Schuh lang, 46 breit, und 
25 hoch iſt, worinn die Betten in 4 Reihen 
zwey oder 2 + Schuh auseinander ftehen. An dem 
einen Ende diefes Sals ift ein kleiner für. die 
Dperirten mit 24 Betten, und an dem andern 
ift der neue Dom, von dem oben Erwähnung 
gefchehen , der 60 Schuh hoch ift und unten ein 
Viereck von 46 Schuhen macht. Neben dem 


Dom ift ein Fleines Zimmer für 20. Bettſtaͤtte. 
Mit Aufferlichen Krankheiten behaftete 


Weibsperſonen liegen in 2. Saͤlen vertheilt ! 
worinn 78 Betten in 2. Reihen ſtehen. 

Bier fi) Freugende Gäle , über deren Mit⸗ 
telpunft ſich auch ein Dom erheber, find die re; 
aulaireften im ganzen Spitale. Der gerade un 
6; ter 
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ter der Kuppel befindliche vierecfige Naum von 
34 Schuhen bleibt leer, und zwey von diefen Sälen 
find für Manns » und zwey für Weibsper fonen mit 
innerlichen Krankheiten beftimme. Jeder ift 124 
Schuh lang, 34 breit, 23 hoch, und enchäft 
56 Bette in drey Reihen; in den übrigen Saͤlen 
find fo viel Reihen, als jeder faffen kann, doch 
wird darauf gefeben, daß zwiſchen denfelben alles 
zeit ein Raum von 7 Schuhen bleibt. 

Für die Benerifchen find zwey abgefonderre 
Säle angerwiefen , worinn 48 Betten ſtehen. 

Die Säle für die Schwangern und die neus 
gebohrnen Kinder find im 2ten Stockwerke: Die 
in Wochen liegenden haben ein Zimmer mit 24 
Berten, fo wie die infurabeln Weibsperfonen 
eines mit 20 Betten für fich haben. 

Die Refouvalefcenten männlichen Geſchlechtes 
bewohnen ein geräumiges Zimmer mit 30 Betz 
fen, und die weiblichen eines mit fünfzehn. 

Noch find in dem Spitale zwey geräumige 
Zimmer für folche Patienten, welche im Stans 
de find, für ihre Verpflegung und Behandlung 
täglich 25 Gols zu bezahlen. Das fürdie Manns» 
perfonen enthält 32 Betten, und jenes für die 
Weibsperfonen vier und zwanzig, 

Zu ebener Erde nehmen die Magazine den 
größten Naum ein, doch iſt auch ein Sal da für 

die 





die inkurabeln Mannsperfonen mit 40 Betten, 
ferner 24 flogen für Wahnwitzige, und etliche 
andere Fleine Wohnungen, 

Es fiel mir auf, daß man in einem folchen 
Spitale für die nothwendige Abtritte bey den 
Kranfenzimmern nicht hinlänglich geforgt hatte; 
zwiſchen den Berten ftehen alfo Leibftühle, die im 
Sommer früh um 3 Uhr, in Winter aber eine 
halbe Stund fpäter auögeleert werden, wobey 
den Wache habenden Schweftern obliegt , die Säle 
fogleich auszurduchern, 

Die Zahl der Kranken beläuft ſich gemeinig- 
fich auf eilf oder zwäffhundert , und bei der gro« 
gen Sommerhige oder im Winter fleigen fie auch 
wohl auf drenzehn » bis vierzehnhundert. Go 
weitfchichtig auch das Gebäude if, fo haben ih 
den Kranfenfälennicht mehr als 75@ Detten Dias 
folglich muͤſſen meiſtens mehrere Kranken in ei⸗ 


nem Bette liegen; doch träge man Sorge, daß 





mwenigftens jene , die dem Tode nahe find, einzeln 
gelegt werden, Dede Bertftate ift von Eifen, 64 
Schuh lang, und 4 breit. Die Matragen , Stroh; 
fäfe und Decken werden jährlich zweymal, am 
Ende des Aprils und im Unfange des Dftobers, 
gemechfelt. 

Alle Gattungen don Kranken werden hier, 
ohne Nückficht auf Die Verſchiedenheit der Nelie 

gion 
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gion, aufgenommen. Auch FranfeSoldafen, Bleſ— 
firce oder nur Durchreifende werden da, ohne daß 
es den König was Foftet, beforgt und beherber+ 
get. Arme fohwangere Weiber aus der Stadt, 
‘befonders aber unverehligte Perſonen, finden hier 
ein Zufluchtsort, und werden wahrend den Wo— 
chen verpflegt. Diejenigen Armen, welche zwar. 
nicht in das Spital aufgenommen zu werden vers 
langen , jedoch medizinifcher oder chirurgifcher 
Hilfe bedürfen, Fünnen dreymal in der Woche, - 
am Sonntag, Mittwoch und Samſtag in einen 
abgefonderten Gal (Les Préſents) fommen, wo 
fie fowohl von dem Arzte, als Wundarzte alle 
nöthige Arzeneyen und Hilfe umfonft erhalten. 
So oft ein Kranker aufgenommen wird, fo 
muß allezeit, im Fall er einzeln gelegt werden 
kann, das für ikn beftimmte Bette mit frifchen 
Leintüchern überzogen werden. Wenn er aber 
zu einem andern zu liegen koͤmmt, fo folle man 
wenigftens dafür forgen, daß nur folche Patien, 
ten, welche Ahnliche Zuftande haben, zufammens 
gelegt. werben, Aber auch alsdenn, wenn ed mög- 
lich wäre, daß in Abficht aufdie Vertheilung der 
Krankheiten eine folhe Genaui gkeit Fönnte beobs 
achtet werden, würde doch, wie es jedermann 
einleuchten muß, der berfchiedene Zeitpunft der 
Krank 








Krankheit , in welchem fich jeder Kranke befin 
det, auf beyde einen widrigen Einfluß haben. 

Drey Aerzte aus der Stadt befuchen zwey— 
mal des Tages die Kranken in den ihnen zuges 
theilten Sälen, und diefer Viſite wohnt allezeit eis 
ner von den Adminiftratoren bey. Ein Oberwund- 
arzt, der ein Gagnant maitrife ift, hat die Behands 
fung der äufferlichen Krankheiten über fih; acht 
. Eleven, die mit einem Fleinen Gehalte drey Jahs 
ve indem Spitale wohnen müffen, hängen im 
Dienfte gänzlich von ihm ab. 

Die Kranfenwartung nebft Küche und Apo, 
thefe 2c. wird von 75 Layenſchweſtern ( Soeur, 
Croifes beforgt, welchen noch 45 Mägde (Alles 
pretendantes ) zugegeben find. Die ſchwere Ars 
beiten verrichten 35 Wärter, die man Brüs 
der nennt, und auch dieſe haben 25 Knechte 
( Gargons pretendants ) zu Öehhlfen. Sowohl die 
Layenfchweftern als die Brüder fragen an ihren 
Spitalfleivern ein Kreuz, Croix de nötre Dame 
de pitié, und haben von dem Spitale alles , was 
‚man braucht, um leben zu Fönnen. Die Brüder 
befommen an Geld nur 18 Kivres, 'und die 
Schweftern 30 Sols jährlich, hingegen laßt 
aber auch nach ihrem Tode das Burreau 50 
Meflen für fie leſen. 


zwölf 


Zwoͤlf von den Lanenfchweftern und Geht, 
finnen find beftellt, die Arzeneyen zufammen zu fer 
"gen, und nach Verordnung der Aerzte abzufol— 
gen. In der Küche find deren gemeiniglich fünf, 
nebft einigen Maͤgden befchäftigt: beyder Wär 
ſche zwanzig; und alle übrigen find in den Kran— 
Fenfälen eingerheilt. In dem groffen für chir— 
urgifshe Patienten beitimmten Gale befinden 
fich deren zehn; in einem jeden der fich Freuzen- 
den Säle fechs , und fo ift in jedem Zimmer ih» 
re Zahl allezeit mit den Betten , die in demfelben 
ſtehen, verhaͤltnißmaͤßig. | 

Die Brüder verfertigen alle Matragen: fie 
fragen die zum Gehen unvermögende Kranken 
in das Spital , und diejenigen, welche zwar tes 
Eonvalefeirt find, aber noch nicht gehen Fönnen, 
wieder nach Haufe : fie baden die Wahnwitzi⸗ 
gen in Ealtem Waſſer, und laffen fih zu allen 
hbrigen in dem Spitale vorkommenden Hausars 
beiten brauchen. Drey von ihnen find bey der 
Einlaßpforte, aber nur einer dabon wird der 
Frere Portier genannt: diefe muͤſſen für jeden, 
der aus» oder eingebe haften: alle im Spitale 
Wohnende werden ohne Unterfchied aufgezeichnet, 
wenn fie ausgehen, und dieß Verzeichniß wird 
dem Defonom Abends mit dem Pfortenfchlüßel 

ges 








gebracht, damit er fehen kann, ob auch alle die 
fe fich zuvor bey ihm gemeldet haben. 

An Anfehung der Speisordnung hat man 
hier nur Portionen und die firenge Diät. 
Lestere befteht in einer Flaren Suppe, die den 
Kranken mehrmal unter Tages gegeben wird. 

Die Portionen beftehen hingegen in einer Suppe 
und in gekochtem Mind oder Kalbfleifch : Abends 
befommen fie’, nebft ver Suppe , auch ein wenig 
von gebratenen Kafbfleifche, überhaupt werden 
täglich 70 Pfund Fleiſch auf 100 Kranke gerechnet. 
Diejenigen , welche Wein trinken dürfen, befom- 
men Mittags und Abends, jedesmal eine halbe 
Maß von einem Gemifche von Wein und Waffer. 
Die bier am bäufigften vorfommenden Krank—⸗ 
heiten find hißige und Falte Fieber, Faulungss 
Krankheiten , Dyſſenterien und Bruſtdefekten, 
Die Aerzte Fommen in deren Behandlung mit: 
einander überein, und verfchreiben Die Arzeneyen 
nach einer beffimmten Norma, in welcher ich aber 
nichts befonders gefunden habe. ’ 

Wenn der Oberwundarzt nicht mancherlen 
Hindernife ſowohl von Geiten der Xerzte, als 
der Direftion fände, fo Fünnte die Ehirurs 
gie hier nach den neueften Grundfäsen ausgeübt 
werden ; denn ein jeder , der durch einen Kon— 
Furs die Stelle eines Gagnant maitrife erhält, 
wird, eheer einrückt, vom Spitale, um fich neue 
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chirurgiſche Kenntniße zu ſammeln, auf zwey 
Jahre nach Paris geſchickt. 

Als ich zu Lyon war, bekleidete dieſe Stelle 
ein ſehr geſchickter Mann, Herr Bouchet, 
ein Schüler des vortrefflichen Pariſer-Lehrers 
Defaule Ach hatte zwar nicht Gelegenheit, 
viele Operationen von ihm zu fehen ; allein die 
wenigen , die ich fah , beftärffen mich doch voll 
kommen in der guten von ihm gefaßten Meinung. 

Er operirt die Thränenfifteln nach der Pe⸗ 
titſchen Merhode , und verrichtet die Lithoto— 
mie mit dem von Default veränderten Haw ⸗ 
Einfchen Gorgeret. Er amputirt nach der all 
gemeinen Methode , nahm fich aber vor, bey: ex» 
fter Gelegenheit die Allanfonfhe Merhode, die 
ich ihm anruͤhmte, in Borfchlag zu bringen ; denn 
es ift zu merken, daß er für fich Feine wichtige 
Dperation vornehmen darf, ohne vorber vier 
Wundärzte aus der Stadt, und die Aerzte des 
Spitald zu Nathe gezogen zu haben. 

Die Venerifchen werden überhaupt durch 
Einreibungen geheilet , wiewohl man fich auch 
anderer Queckſilbermitteln, befonders bey gerins 
gern Zufällen, bedient. 

Das Spital hat faft beftändig 4000 arme 
Kinder zu verforgen. Jede Amme, die von ih— 
vem Pfarrer ein Atteſtat wegen ihrer ehrbaren 

. Aufs 
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Aufführung aufweiſen kann, bekoͤmmt fuͤr ein fol» 
ches Spitalkind monatlich 4 Livres ſolang, bis 
es 15 Monathe alt wird; von dieſer Zeit an er⸗ 
hält fie aber bis in das 7te Jahr des Kindes 
nur 36 Livres jährlich ; alsdenn wird es in das 
große Verſorgungshaus de la Charité gebracht. 
Das Jahr Hindurch kommen diefer Kinder erwa 
16 bis 1700 in das Spital, wo jedem ein Stücks 
hen Bley an den Hals gehängt wird , auf deffen 
‚ einer Geite die Zahl eingeprägt iſt, um daran 
zu erkennen, das wievielte Kind es iſt, und auf 
der andern fieht man das, Bildniß von Nörre 
Dame de pitie. Stirbt nun ein folhes Kind, 
fo bringt die Amme das Stückchen Bley mit dem 
vom Pfarrer ausgefertigten Todtenfchein dem 
Defonom zurück, von welchem fie fowohl das 
ausftändige Koftgeld bis zu dem Tage , wo das 
Rind begraben worden, ald auch etwas für den 


- . Sarg und die nöthige Begrabnißkoften bekoͤmmt. 





Das Fahr hindurch werden 16 bis 17000 
Kranfen aufgenommen, und jeder koſtet dem 
Spitale Mngefähr 9 Sols taͤglich. Nach der 
Berechnung aller Unfoften des Spitals koͤmmt 
ein Kranker auf 11 £ivres 2 Sols, und ein 
vollfommen hergeftellter auf ı2 Livres 3 Gofs. 
Die meiften flerben an Faͤulungsfiebern, und 
ſeitdem man die Zahl der Kranken vermehrt hat, . 

T beob⸗ 


beobachfet man, daß ver ıafe flirbf, da 4 
vormals nur der I4te ftarb. 

Die ganze Zahl der im Spitaldienfte und 
in Sold ftehenden Perfonen beläuft fich auf 206. 
Eine Perfon in Die andere gerechnet koͤmmt jede 
täglich ungefähr auf 14 Sols zu ftehen. 

Man muf allerdings den Eifer bewundern, 
welchen 14 Bürger aus der Stadt bey der Ads 
miniffration dieſes Spitals bezeigen. Dieſe würz 
digen Männer opfern wirklich ihre Ruhe und Bes 
quemlichFeit für das Wohl der Kranfen auf, 
und nicht damit zufrieden, daß fie in allem uns 
eigennüßig handeln, fo legen fie auch felbft von 
ihrem eigenen Dermögen zu, 

Die täglichen Auslagen für alle Beduͤrfniße 
Diefes Spitals find in VBergleichung mit andern 
Spirtälern fehr gering. Die Urfache davon ift, 
weil man alle mögliche DBorfehrungen trifft ,. Die 
Viktualien und andere Erforderniße auf das 
wohlfeilfte zu befommen. Ben allem herrfcht ein 
gewiffer dfonomifcher Geift, Durch den jede Gar 
che fo regelmäßig und wirthfchaftlich wermwaltet 
wird, als es nur immer bon einem jeden Haus ß 
vater in feiner eigenen Haushaltung gefchehen 
kann. 

Das Getreide wird nie von den Kornhaͤnd⸗ 
lern, ſondern von dem Bauer ſelbſt gekauft. Eis 
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ner von der Adminiſtration nimmt diefes. Aber 
fih. Das Getreide wird fowohl ben dem Eins 
Faufe, als wenn es in die Mühle gefchieke wird, 
unter feinen Augen gemeßen , und das Mehl 
nach) der Hand abgemwogen. Geit einigen Jahren 

Foftet ein Sack von 360 Pfund gegen 30 Livres. 
| Das Spital erhält beynahe allen Wein, der 
darinn verbraucht wird, aus eigenen Weingarten. 
Letztere werden für die Halbfcheide des Ertrages 
den Bauern verpachter. 

Im Falle der Weinwachs nicht gerärh, und 
‚man alfo gezwungen ift, noch von andern Orten 
ber Wein zu faufen, fo holt man ihn aus dem 
Vivaraififchen , wo ver Verſchleiß wegen den 
üblen Straffen und den großen Mauthen, fo zu 
fagen, gefperrt iſt da aber das Hotel⸗Dieu 
von allen Abgaben frey it, fo fümmt der 
Wein auch dem Spitale nicht fo hoch zu ftehen. 
Ein Faͤßchen von 388 Maß (piſte) koͤmmt, bis 
es im Keller liegt, feit vielen Jahren auf 18 
Livres. 

Das Hornvieh wird allezeit von einem Bru⸗ 
der, der bey der Fleiſchbank im Spitale erj0s 
‚gen , und von feinem Borfahrer unterrichtet wor⸗ 
Den; auf dem Lande eingefauft. Da alles gleich 
baar bezahlt wird, fo hat man auch vor den mei- 
ften Fleiſchhackern aus der Stadt einen Vorzug. 

Ts Das 
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Das Pfund Fleiſch koͤmmt dem Spitale grogaer 
auf 4 Sols 6 Deniers zu ſtehen. 

Die Arzeneymitteln,  Spezereyen, Oel, 
Seifen, trockene Fiſche ꝛc. laſſen die Adminiſtra— 
toren von Marſeille kommen. Weil ſie allezeit 
eine Menge Waaren auf einmal verſchreiben, 
und ſolche baar bezahlen, ſo hat das Spital hie— 
durch keinen geringen Vortheil, der wegen der 
Mauthfreyheit noch um fo größer wird. | 

Was das Brennholz und die Kohlen betrifft,- 
fo ſchließt man deswegen mit einigen Lieferanten 
gewiffe Kontrakte. Dies Holz koͤmmt meiftens 
auf der Sone aus Burgund ; und da es nicht 
chunlich ift, einen Bruder dahin zu fehicfen, fo 
giebt man ſich Mühe , folche Holzfieferanten aus» 
zufinden , die fich anheifchig machen , daffelbe um 
den billigften Preis benzufchaffen. Ungefähr ſo⸗ 
viel Holz ; was hier in Defterreih eine Klafter 

ausmacht, koͤmmt dem Spitale auf 14 Livres. 

Die fehs Stunden von yon entlegene 
Steinfohlengrube zu Rivedegier liefert deren _ 
eine hinlängliche Menge , und da fie ſowohl in 
der Küche, als bey der Wäfche, und beym Heitzen 
der Zimmer gebraucht werden Fönnen, und um 
ein beträchtliches wohlfeiler find, als das Holz, fo 5 
ſieht man leicht ein, was an le&term dadurch 
Fann erfparet werden. 
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Ser Champea ur öffentlicher Lehrer 
der Anatomie, und, einer, der beſten Wundaͤrzte 
zu yon, behandelte zur Zeit, als ich da war, 
eine. fedige Weibsperfon, die in der Mutterfihei- 





de einen beträchtlichen Polypen hatte, ‚Der an 
dem Muttermunde feſt hieng, die ganze Seide 


fehr ausdähnte, und eine Eiterung darinn verans 
laßte. Man hatte mit dem Kevrerfchen Inftrus 
mente die Unterbindung einigemal fruchtlos vers 


ſucht, weil fowohl wegen dem engen Naume, 


als wegen der Ungleichheit der Gefchwulft an ihs 
ver Wurzel die Schlinge nicht angebracht mers 
den Fonnte, Herr Champeaur erfuchte 
mich, "die Kranfe zu befuchen, und ihm ‚meine 


Meinung darüber zu fagen. Als ich fie wohl uns 


terfucht hatte, machte ih den Vorſchlag, die 
Unterbindung mit. dem Davidfchen Anftrumente 


(2) (von welchem ich in der Beſchreibung der 


Spitäler zu Rouen Meldung gemacht habe) zu 
verfuchen. Da ein folches nicht bey Handen 
war, fo ließ man fogleich eines verfertigen; den 
folgenden Tag machte Herr Champeaur 
mit einer -befondern "Leichtigkeit die Dperation, 
und den fünften Tag nach der Unterbindung ehe 
ich abreiſte „war der Polyp zum abfallen. Nach 
T 3 der 
(a) Brambilla Infirument. u vr lat, Tab, 
KEXXVI fg. ı.2. 3 %_ 
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der Hand hörte ich, die Patientinn fey vollkom⸗ i 


men hergeftellt worden. 


Noch muß ich bier am Ende diefer Beobachs 


tungen eine Anekdote beyfügen , welche mir in 
einem der franzöfifchen Spitäler befonders aufs 


fiel. Ein Arzt griff während dem, als er mir 
einige Beobachtungen erzählte , nach dem Pulſe 
eines an feiner Seite ftehenden Upothefergefellen, 
und in der Meinung den Puls des Kranfen zu 
fühlen, ordinirte er eine temperirende Mirtur.— 
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wenn 
das Derauszichen des Steine 8 
aufgeſchoben wird, 














Die Kunftverftändigen hielten von jeher den 
Steinfchnitt für einen Gegenſtand, ver alle Aufs 
merffamfeit verdiente , und man kann beynahe 
ſagen, daß über denfelben fo viel Licht verbreis 
tet worden , ald es dem immer —— 
menſchlichen Witze moͤglich war. 

Man hat mehrere Arten erdacht, den Stein 
zu ſchneiden; allein dieſe Verſchiedenheit war auch 
Urſache, daß der Erfinder jeder neuen Methode 
feine Anhänger hatte, die nur die Meinung des- 
jenigen aufs aͤußerſte vertheidigten, deſſen Par— 
then fie ergriffen hatten, hingegen alles andere 
neben fich verachteten. 

Ben den Yegyptiern war e8 ehemals ges 
braͤuchlich den Gtein durch die Harnroͤhre aus 
-%5 zuzie⸗ 
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zuziehen, wie es Profper Alpin (a) an⸗ 
merkt; allein in unſern Gegenden fand dieſe Ge⸗ 
wohnheit keinen Beyfall, und dies mit Grunde; 
denn man hielt dafür, daß man nur ein ſehr klei— 
nes Steinchen durch dieſe Methode wegbringen 
Könnte, die noch überdies allezeit mit den größ- 
ten Schwierigkeiten verknüpft fey. 

Bey den riechen fanden fich Leute, die 
den Stein durch einen Schnitt in die Blafe hers 


ausholten ; allein die Achten Aerzte und Wunds 


ärzte, wagten es nicht, diefen Weg einzufchlas 
gen, weil fie denfelben für gefährlich hielten, wie 
foiches aus vem Hippokrates (b) erhellet, 
der fich durch einen Eidſchwur verbindlich machte, 
daß er diefe Operation nur jenen Überlaffen wolle, 


welche ihr Hauptgefchäfft daraus machten. Von 


Der Urt, wie man zu damaliger Zeit den Gteins 
ſchnitt vorzunehmen gewohnt war , finden wir 
die 


“ (a) De Medicina Egyptior. lib. 4., in quibus multa 
cum de vario mittendi fanzuinis ufu ı& alüs Chirurg. 
Operationibus &c. Venet. 13591. 

(b) Per Apollinen Medicum, & Æſculapium, Hygieam- 
„que, & Panaczamjuro, Deos Deasque omnes citans, 
„ mepro viribus &judicio meo hoc jusjurandum & 
„, hane flipulationem plene pr&ftaturum, --- Ne quidem 
„ calculo laborantes incidam „ verum hoc muneris 
„ peritis eJus artis Magiftris permittam, Hipp. jusjur 
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die erſte Nachricht bey dem Are taͤus, einem 
Arzte aus Kappadocien , der nicht lange nach 
dem Hippokrates lebte: nachdem er bie 
Methode angegeben, wie man den in der Hart 
röhre vorgefundenen Stein behandeln foll, fo 
fügte er bey, daß, wenn diefes nicht hinlänglich 
fey , man zwifchen der Maftvarmöffnung und 
dem Hodenface in den Blafenhals einfchneiden 
müße. (2). | 

Der fo genannte Kleine Apparat, wo man 
zubor die Finger in den After ſteckt, und als— 
denn in das Mictelfleifch , ven Blafenhals und in 
die Dlafe ſelbſt über dem Steine einfchneider, 
war damal am meiſten gebräuchlich , ift aber 
von feinem Arzte vor dem Cel ſus befchrieben 
worden. Diefe Methode hat zu fehr großen 
Streitigkeiten Anlaß gegeben. Viele fahen fie 
für leicht an, und ruͤhmten fie nicht wenig; das 

hins 


“ 

(a) Quodfi lapillorum interpofitio mitum impediat , 
3, oriculario fpecillo lapis amovendus eft , urinaque 
„, educenda „nifi adfit phlegmone ;in phlegmonis nam- 
„ que neque meafus inftrumentum admittit „ preter- 
„, ea oriculario fpecillo, vulneratur. At fi medela 
„, expediri nequit, & homo doloribus confumitur, 


„, locum fub tefticulis qui TAUNG vocatur, & veſicæ 


„cervicem incidito, ut caleuli excidant, De curat, 
„ acuf. L. 2. —* 9. 
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hingegen andere im Operiren wollten bemerft 
haben, daß fie nicht bey allen, die am Steine 
litten , anwendbar fey, weil es Fälle gäbe, wo 
beynahe unüberfteigliche Hinderniffe fich hervor 
thäten. Diefem Zufolge dachte ein jeder für fich 
darüber nach, wie die mit diefer Methode vers 
gefellfchaftete Unvollfommenheiten koͤnnten mweg- 
gefchaffe werden, und fie glaubten, wenn fie ei- 
nige befondere Umflände der Operation verän- 
derten, dahin zu gelangen, ſowohl die Hinder niße 
aus dem Wege zu ſchaffen, als den zu befuͤrch⸗ 
tenden Uibeln auszuweichen. 

Zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
ſtand Johann de Romanis, aus Cre— 
mona gebuͤrtig, zu Rom in ſehr großem Rufe. 
Seine Kenntniße und außerordentliche Geſchick— 
lichkeit in dieſem Fache machte ihm ſehr viele Eh— 
re , fo , daß auch Leute, welche mit dieſem 
fehrecflichen Uibel, dem Steine, behaftet waren 
von den entfernteften Gegenden herfamen, und 
bey ihm Hilfe ſuchten. | 
Marianus, einer von feinen Lehrlin 
gen , hat die Methode ‚nach welcher in das Mit- 
telfleifch (Perinaeum) und in den ſchwammichten 
Körper der Harnroͤhre Einſchnitte geſchehen, waͤh⸗ 
rend dem daß der haͤutige Theil , die Vorſteh— 
druͤſe, und der Hals auseinander gedehnt und jers 

riffen 
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riſſen werden, in Druck gegeben, (a) und hat 
erklärt, daß er dieſe Art vom Johann de 
Romanis erlernet habe. Dieſe Merhode, 
der man den Namen Adpararus magnus beyzufes 
gen beliebt hat, wurde lange Zeit beybehalten, 
und man unterließ nichts , folche leichter und ges 
mächlicher einzurichten ; wie denn befondere In— 
ſtrumente entdeefer wurden, von welchen man 
glaubte, daß fie das Auseinanderdehnen beffer 
bewirften, um den Stein felbft mit wenigerer 
Schwierigfeit herauszuheben. 

Franco, der um die Mitte des fecher 
zehnten Jahrhunderts lebte, hat fich , ſoviel 
man aus feinen Werfen fchlieffen kann durch 
‘ feine befondere Gefchicklichkeit in diefer Methode 
ebenfalls vielen Ruhm erworben, An Anfehung 
der Hauptoperation traft er zwar in die Fußſta⸗ 
pfen feiner Vorgaͤnger; allein er dachte ſich vers 
fehiedene Anftrumente aus, die er am fehieklich- 
ften hielt, den Eingang zur Dlafe auseinander 


zu halten, um auf diefe Weiſe den Stein leichter 


herausziehen zufönnen. Go wiedie Noth fehr oft 
die nüglichften Sachen an die Hand giebt, eben 
fo muß man ihr nicht felten die Vervollfommung 
der ſchon erfundenen zuſchreiben, und ohne ſie 
wuͤr⸗ 


(a) De lapide Renum über » 6 voice lapide exfeindende, 
Venet, 1536. 
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würden wir gewiß das Talent des Franco 
nicht kennen. Man brachte einen zweyjaͤhrigen 
Knaben zu ihm, welcher von den heftigſten Stein- 
ſchmerzen geplagt wurde. Er operirte denſelben; 


allein die Groͤße des Steines war Urſache, daß 
man ihn nach dem ſonſt gewöhnlichen Einſchnitte 


in das Mittelfleiſch nicht herausziehen konnte. 
Die Noth trieb den Wundarzt an, ſeinen Fleiß 
zu verdoppeln; er wagte einen Schritt, den ſich 
noch Feiner vor ihm zu machen unteritanden 
hat, namlich durch den untern Theildes Schmerz 
bauchs in die Dlafe einzufchneiden, Man weis 
nicht, foll man diefes Unternehmen Fühn oder 
Flugggennen; genug, das Gluͤck hat folches durch 
einen guten Erfolg begünftiger ; und es darf ihn 
deswegen Niemand einer Berwegenheit befchuldis 


gen ; denn er ergriff diefen zweifelhaften Opera- 


tionsweg nur erſt damals, als die Heftigfeit des. 


Uibels alle andere Bemühungen vereitelt, und. 


nachdem er fich umfonft beftreber hatte, den Stein 
in den Dlafenhals hineinzubringen, Auch war 
das Kind in folche Umſtaͤnde verfegt, daß ſeine 
Eltern ſelbſt deſſen Tod einem ſo ſchmerzhaften 
Leben vorgezogen, weil ſie nicht mehr vermoͤgend 
waren, daſſelbe mit ſo graͤulichen Schmerzen 
— zu ſehen. 


Der 
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Der beherjte Franco ſchien ſich es zur 
Schande zu rechnen, wenn er fich durch die Harte 
naͤckigkeit des Uibels follte abwendig machen laſſen, 
und wagte es alfo, den Stein indem obern Theis 
fe der Schamgegend ein wenig feitwärts auf fole 
gende Art auszufchneiden ! er ſteckte die Finger 
in den Maſtdarm, brachte hiedurch den Stein 
in die Höhe, während dem einer von feinen Ges 
huͤlfen auf der enfgegengefegten Seite den Bauch 
niederdruͤckte, und den Stein an den Ort, wo 
der Schnitt gefchehen follte, hinſchob. Er that 
endlich den, Schnitt, nahm den Stein heraus; 
und brachte dadurh das Rind, melches ſchon 
äußerft ſchwach und entfräfter war , wieder 
zurecht. 

Sehr viele bewunderten das Gluͤck dieſes 
Mannes in eben angeregtem alle, und machten : 
den Schluß , daß man den Stein allezeit an dem 
nämlichen Orte ausfchneiden müffe, weil, wie fie 
Vorgaben, dies mit fehr weniger Gefahr geſche— 
ben koͤnne; und um ihrer Meinung ein defto groͤ⸗ 
ßeres Gewicht zu geben, nannten fie dieſe Ope—⸗ 
ration die francoifche Methode, da doch Sram 
co fich feldft nicht von einer Unvorfichtigfeit los— 
ſpricht; ja er ift fo weit entfernt, fein Betra— 
gen jur Nachfolge anzupreifen, daß er vielmehr 

in 
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in ſeinem Buche (a) Öffentlich abraͤth daſſelbe 
der ſonſt gewöhnlichen Methode vorzuziehen. 
Sabre. Hildanus (b) iſt ver naͤmlichen 
Meinung, und noch viele andere mit ihm haben 
diefe Methode gefährlich gefunden. Inzwiſchen 
hat einer der berühmteften Aerzte unferer Zeiten 
in einer Abhandlung (c), worinn er hauptfächlich 
von zweyen Methoden redet, nämlich der frans 
coifchen, wie er fie felbft nennt; und jener, die 
dem Johann Rau zugefchrieben wird, ers 
ftere nicht nur allen übrigen vorgezogen , fon 
dern auch behauptet, daß fie fich froß aller Geg» 
ner erhalten werde, Hiezu wurde er theils durch 
die Authorität des Do uglaß, den er als den 
MWieverherfteller diefer Methode anpries, und 
- theils durch die guten Erfolge, welhe Chefel- 
den, Bonnel, und andere davon anrühms 
fen, bewogen ; ja er geht noch weiter, und bes 
ſchuldiget ſogar den Franco einer Unwiſſen—⸗ 
heit 


_ 

<a) Traite des Hernies, contenant une ample deslasatiörn 
& toutes leurs efpeces, & autres excellentes parties de 
la Chirurgie, — de la pierre, de cataractes &c, 
Lyon ı56ı. 

(b) De Lithotomia Vefice. Bafılex 1628. 

ce) Diefe Abhandlung iſt einem Werke des Sr. Eolot 
über den Steinfchnitt beyaefüger , welches gedachter Arzt 
nach deffen Tode herausgegeben hat, Airaite de l’opera- 
tion de la taille, 4 Paris ı727. 





heit und Kleinmuͤthigkeit, als wenn er entweder 


die Vortrefflichkeit dieſer Methode nicht ganz 
eingefehen haͤtte, oder daß er von den damit vers 





bundenen Schwierigkeiten abgeſchreckt, ſich nicht 
getrauet hätte, ſolche noch ferner zu unterneh— 
men. Unterdeſſen werden wir in der Folge ſehen, 
daß einerſeits dieſe Methode dem Fran co faͤlſch⸗ 
lich zugeſchrieben worden, und andererſeits, daß 
man denjenigen mit Unrechte einer Unwiſſenheit 
oder Schuͤchternheit beſchuldiget, der nicht immer 
eine Methode befolgt, die nur blos in aͤußerſtem 
Nothfalle ſtatt haben Fann, Jener Mechoder 
welche mit wahrem Nechte die francoifche ges 
nannt zw werden verdient , wird Übrigens der 
Hauptgegenſtand diefer Abhandlung feyn. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
war Rau, ein Holländer , der fich die Art und 
die Irrthuͤmer des befannten Layenbruders Ya cz 
ques gänzlich zu Mugen gemacht, der Urheber 
einer Methode, welche heut zu Tage der Sei: 
tenſchnitt genannt wird. Diefe Methode fchien 
vor jener mit Dem großen Apparat den Bors 
zug zu haben ; allein die Anhänger des hohen 
Apparats fuchten jedermann zu bereden, daß bie 
von gedachtem Ram verbefferte Methode weit 
mehreren Fehlern unterworfen fey , als jene, 
welche; von ihnen jeither benbehalten wors 

u den. 


J 
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den. Inzwiſchen fiel nach und nach die Vor— 
trefflichkeit der neuen Methode doch immer mehr 
auf; und man ſah die verſchiedenen mit gedach— 
tem großen Apparat verfnüpften Befchwerlich- 
feiten, und augenfcheinliche Gefahren klar ein, 
wiewohl man demfelben fehr viele glückliche Er- 
folge nicht abfprechen Fonnte , befonders wenn 
die Operation von wahren Kunftverftändigen vor⸗ 
genommen. worden. Die Familie des Laurenz 
Color, die ſich feit langer Zeit Feiner andern 
Methode als diefer in Geheim bediente, glaubte 
folche gleichfam als ein Erbgut für ſich zu behals 
ten, welches jener berühmte Arzt, der das Werf 
des Stanz Lolor der Preffe übergeben , gut 
zu heißen fiheint, da er ſagt: gedachte Familie 
habe mehr aus Klugheit, als aus eig die Ge- 
heimniße ihrer Kunft verborgen gehalten, worinn 
fie nichts anders gerhan haben, als dem Ben- 
fpiele der ehemals berühmten Aerzte zu folgen, 
wo die Arzeneyfunft als eine geheime Willen 
ſchaft angefehen und ausgeuͤbet wurde. Ange: 
führter gelehrte Arzt ſagt noch überdies, daß die 
Menſchen öfters die Schlachtopfer der Unwiſſen— 


‚heit würden, blos deswegen, weil fie mit ver, 


ſchiedenen in fich ſelbſt vortrefflichen Mitteln nicht 


gefchickt genug zu Werfe zu gehen wüßten, und 
ans eben dieſer Ruͤkſicht haͤtten die wirklichen 
Be⸗ 
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Beſitzer des, Geheimniffes folches keinem außer 
ihrer Familie anvertrauer. Allein es fey mir mit 


Beybehaltung aller Achtung für diefen beruͤhm— 


ten Gelehrten erl aubt, hier anzumerken, daß, 
wenn Männer, die das Wohl der Sterblichen 
zu ihrem Hauptwerke gemacht haben, andern ih— 
ve Kunſt mittheilen, folches ihnen eben fo viel, 


ja noch weit mehr Vergnügen und Ehre bringen 


muß, als wenn fie fich nur mit einer privativen 
Ausübung derfelben begnügen; wenigftens darf 
man bermuthen , daß die Nachkoͤmmlinge des 
Color zuihrer Zeit immer Leute würden gefuns 
den haben, welche diefer Mittheilung wirdig ges 
weſen wären, fo wie e8 ihnen bey der Nachwelt. 
als ein Berdienft wäre angerechnet worden, wenn 
fie die Methode, welcher fie vor andern den Bors 
zug gaben , befannt, und folglich gemeinnügig 
gemacht hätten. 

 Toler, der einen für feine Zeit vortreff— 
lichen Traktat vom Steinſchnitt (h) heraus 
gegeben , hat in dieſem Fache vielesLob verdient, 


da er nach diefer Methode operirt hat, die er feinem 


Lehrer Jonnot zu berdanfen hatte; allein da 
"Ma ſehr 


(a) Traite de la lithotomie ou de Pextraäiäh de laPier- 
re hars de la Vefie, sme Editien a Paris 1708, 
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ſehr oft auch widerholte gluͤckliche Erfolge nicht 


fähig find, einer Methode eine gewiſſe Borzüg- 
lichkeit zumegen zu bringen, und die einfichtsvols 


Ien Wundärzte nicht nur die aͤußerſfte Em 7 


pfindlichFeit ver Theile in Erwägung gezogen, fons 
‚ dern auch gefunden haben, daß die gewaltfamen | 
Ausdehnungen , Duetfihungen und Trennungen 
gefährliche, öfters toͤdtliche, Zufälle hervorbringen ; 
und da fie zu gleicher Zeit beabachter haben , daß 
man eine zu große Gewalt anwenden muͤſſe, fo- 
wohl nit der Zange und andern Anftrumenten an , 
den Stein zu fommen, ald auch) denfelben durch 
eine fo £leine Oeffnung heraus zu ziehen, ſo ſind 
fie keinen Augenblick angeſtanden, den Seiten— 
ſchnitt in dem Mittelfleiſche nahe an der Nath 
vorzunehmen, ſo zwar, daß die Vorſtehdruͤſe, 
der Blaſenhals, und ſelbſt die Blaſe voneinander 
geſchnitten werden, welches ſie um ſo ehe thaten, 
als es einestheils der geſunden Vernunft ange⸗ 
meſſener zu ſeyn ſchien, und andern theils die 
Guͤte dieſer Art durch die taͤgliche Erfahrung bes 
frättiget worden. Diefe Mechode zu operiven | 

hat unter den gefchickteften Wundärzten in Frank 
reich, Holland, Italien, Deutſchland und Enge 
fand Nacfolger gefunden; und man kann fagen, 

daß jeder für fich Das feinige zur Bervollfoms 
mnung diefer Methode beygetragen hat, 


In 
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- An Frankreich hat M a rech al vor andern 
bie dreifte Methode des Layenbruders zu ver⸗ 
beſſern geſucht; allein man muß geſtehen, daß ſie 
erſt durch den Holländer Ran, wie wir oben 
angemerft haben, zu jenem Grade der Vollkom— 
menheit geftiegen ift, wodurch fie Durchgängig ans 
genommen zu werden verdient hat. 

Zu unfern Zeiten haben fich beſonders ſehr 
viele geſchickte Maͤnner damit abgegeben, ver⸗ 
ſchiedene Inſtrumente zu erfinden, wodurch die 
Operation erleichtert werden koͤnnte, und man hat 
beynahe faſt eben ſo viele Methoden als Er findun⸗ 


gen gezaͤhlet; gerade, als wenn die Inſtrumen— 
te efwas zu der Verſchiedenheit beytruͤgen, und 


‚als wenn mit allen den verfchiedenen Werkzeugen 
‚nicht allzeit. die nämliche Operation gefchähe. 
Cheſelden, Mery, ge Dran, Le 
‚Car, Poutean, Hawkins zc. haben 
ſehr viel Licht über Den Weg verbreiter, dem 
man bey Deffnung der Dlafe einzufchlagen hat. 
Foubert ud Thomas haben auch das 


ihrige zur Vervollkommnung der Kunſt in Rück 


er ur ehon beygetragen (3) ; denn fie 
“43 ‚zeige 


X 
(a) Memoires de l’Academie, Royale de — de 
Paris. 
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zeigten, man koͤnne ohne Gefahr die Blaſe ſelbſt 
ſeitwaͤrts zwiſchen dem Hodenſacke und dem After. 
einſchneiden. Dieſe Art verdient mit groͤßerem 
Rechte eine, und zwar von der Gegend, die Sei⸗ 
ten⸗Methode genannt zu werden. Uibrigens 
beſteht ihr ganzer Verdienſt blos darinn, daß 
man durch fie einen Weg mehr erfunden, in die 
Dlafe einzufchneiden und daß man den Einſchnitt 
mehr oder weniger fehief, auch größer oder Fleiz 
ner machen Fann ; denn was die Yusziehung des 
Steines ſelbſt betrifft, flimmten auch Biete mit 
allen übrigen Praktikern überein, 

An diefen hier vorausgeſchickten hiftorifchen 
Einfeitung über den Steinſchnitt habe ich mich 
anheifchig gemacht, bon der Methode, von welcher 
eigentlich Frane o der Urheber ift, vorzüglich 
zu reden, Es iſt guverläßig, das Franco 
der erſte war, der uns praftifche Anweifuns 
gen gegeben, die Ausziehung des Steines nicht 
gleich nach dem Einſchnitte vorzunehmen , fondern 
die Operation zu verſchiedenen Zeiten zu vollens 
ben, Er hat endlich nach mehreren glücklich wi— 
derholten VBerfuchen diefe Methode, mie voller 
Uiberzeugung von ihrer Guͤte zur beftändigen Nach: 
ahmung aufgeftellt, Und es verlohnt fich allers 
dings der Mühe, die von ihm ſelbſt in feinem, 

Bus 
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Buche gemachte Beſchreibung hievon vor Augen 
zu ftellen, 2 

Nachdem der Patient gehörigermafen zum 
Steinfchnitte vorbereitet, und gelagert worden; 
fo raͤth er an, nach dem gemachten Einſchnitte, 
in die Deffnung eine Wiecke zu legen, fonft aber 
für Diesmal, weiter nichts vorzunehmen, es fey 
denn, daß fich dee Stein vonfelbften in der Wuns 
de zeigte, in welchem Falle man ihn entweder mit 
einer Zange, oder mit einem Haͤcklein herauss 
holen müßte, Sollte er aber nicht von freyen 
Stürfen bis zur Deffnung der Wunde gefommen, 
oder. vielleicht von einer beträchtlichen Sröße ſeyn, 
fo wird der Patient, nachdem man. die Wunde 
gehörig verbunden hat, in Nuhe gelaffen. Wenn 
nun nach Verlauf einiger Tage, wo fih der Kran⸗ 
ke etwas beſſer befindet, und faſt ohne Fieber iſt, 
der Stein meiſtens, wie es die Erfahrung ehrt, 
in der Wunde zum Vorſchein koͤmmt, fo zieht 
man ihn auf die oben. befchriebene Art heraus. 
Sollte ſich aber der Stein nicht fehen laffen, fo 
fast Sranco,müle man die Finger in den 
Maftvarın ſtecken, und nebft dem durch Nieder— 
druͤckung dev Schmeerbauchs» Muskeln den Stein 
zur Wunde zu bringen fuchen, welches in diefem 
Falle leichter und ficherer gefchehen kann, weil Feis 
sie Geſchwulſt zugegen ift, und der. Urin durch 

14 bie 


die Wunde frey ausfliegen kann. Wenn tiber, 
dieß der Patient die vorgefchriebene Diat wohl 
beobachtet, fo fen Feine neue Entzündung zu bes 
fügchten,, und man fünne den Stein, wie oben 
gemeldet, ohne alle Gefahr herausziehen. Goll- 


te es fich aber zufragen, daß der Stein wegen 
feiner Gröffe nicht Durch den Blaſenhals ohne 


Zertvennung der Dlafe felbft gebracht werden 
Fönne, fo warnt er auf das nachdrücklichfte , die 
Blaſe dort, wo Fetthaut oder fleifchichte Theile 
fiegen , zu erlegen ; fondern er raͤth vielmehr 
an, daß der Operateur den mit der Zange ger 
faßten Stein zu jerftücken füche ; welches jedoch 
nicht auf einmal, fondern zu verſchiedenen Zeiten 


gefchehen darf, fü, daß er heut einen Theil zers 


bricht und herauszieht, und die folgenden Täge 
die übrigen; inzwifchen muß man ſchmerzenlin— 
dernde und antiphlogiftifche Medikamenten brauz 
en, und befonders dafür Sorge fragen, daß 
alles, was man auflegt, warm ſey. Er fügt 
ben, daß es rathfamer fey, den Stein ſtuͤckweis 


auszuziehen, als den Patienten auf einmal den 


empfindlichften Schmerzen auszufegen, weil man 


immer aus zweyen Uibeln das mindere toäßlen 


müffe. 
Er fagt Ferne amnämlichen Orte, baß er 
Niemand wiſſe, der vor OR auf diefe Are ven 
Stein⸗ 


— 











—n— z1 3 


Steinſchnitt verrichtet habe, und will gerne glaus 
ben, daß es vielen ſonderbar vorkommen werde, daß 
man nach gemachten Einſchnitte ſechs Tage, oder 
auch noch laͤnger den Patienten ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
ſoll, ehe man zur Ausziehung des Steines ſchreitet. 

Inzwiſchen hätten doch, wie er anmerft , 
mehrere gelehrre Männer , nachdem er ihnen feis 
ne Grunde, fo und nicht anders zu handeln , 
entdeckt habe , dieſer Methode ihren Beyfall 
nicht entziehen koͤnnen. Zu gleicher Zeit befens 
net er aber auch , daß der Kranfe, nachdem er 
ihn des Gteines entledigt hatte, nicht felten fo 
ſchwach geworden fen, daß er fih nichr mehr 
getrauet habe, etwas ferneres vorzunehmen , oder 
zu unterfuchen, ob mehrere Steine vorhanden 
oder nicht , aus Furcht‘, der Patient möchte ent 
weder unter der Operation, oder doch bald dar⸗ 
nach den Geiſt aufgeben; wenn er aber die 
Wunde verbunden , und dem Kranken, bis er 
wieder Kräfte befommen , beygeſtanden fen, fo 
fen oͤfters derin der Blafe zuruͤckgebliebene Stein 
bey dem zweyten Berbande von felbft herausgefal- 
fen’, welches , wie er fih außert , befonders als: 
denn fich zutraͤgt, wenn der zweyte Stein kleiner iſt, 
als derjenige, der zuerſt herausgenommen worden, 
Nachdem er angezeigt, wie es zugeht, daß der 
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Stein fih felbft, fo zu fagen, in der Deffnung 
darbietet, und angemerket hat, daß die glatten 
Steine viel leichter, als alle andere zum Bla— 
ſenhalſe hinfommen; fo fügt er hinzu, daß er 
manchmal geglaubet habe, es feyen Feine Steine 
mehr in der Dlafe zurück; allein er fey nach ei, 
nigen Tagen des Öegentheils überführet worden , 
da der Kranke aufs neue Schmerzen, und alle 
von dem Steine fonft abhangende Zufälle befoms 
men hatte. Den diefen Umftänden habe er alſo, 
um feinen guten Namen zu erhalten, die Oper 
ration wiederholt , und den zurüdgebliebenen 
Stein mit geringerer Schwierigfeit, als Die an 
‚dern, herausgejogen. Under verfichert endlich, 
daß ihn die Erfahrung belehret habe, man Eöns 
ne einen Stein viel leichter und fowohl mit wer 
niger Schmerzen als Gefahr, des Kranken aus 
der Dlafe nehmen , wenn man die Herauszie- 
hung auf einen andern Tag berfchiebt, als wenn 
man die ganze Operation zur nämlichen Zeit vor» 
nimmt. EN 
Dies iſt dasjenige , was Franco felbft 
von feiner Art den Stein zu fihneiden, vor⸗ 
bringt, und Jedermann wird eingefehen, daß 
man fie mit allem Rechte die francoifhe Me⸗ 
thode nennen follte. 


Stans 
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Stanz Color, der ungefähr hundert und 
drenfig Fahre nach Franco mir größtem Ruhr 
me, wie ſchon oben gedacht worden, den Stein 
gefchnitten ; Kar durch einen bloßen Zufall die 
Ausziehung des Steines eine Zeitlang nachdem, 
als er den Einſchnitt gemacht hatte, vorgenom⸗ 
men; er machte nämlich dem Patienten (der, nebit 
dem Steine, noch mit einer Lähmung der Blaſe 
behaftet war, den er auch das wiederholte Eins 
führen des Catheters nicht mehr ausſtehen za 
Fönnen glaubte) in dem Mittelfleifche einen 
Schnitt, damit man, um den Ausfluß des Urins 
zu befördern, ein Nöhrchen in die Blaſe brin- 
gen Fönnte, Nach achtjehn Tagen, wo alle Hins 
derniffe aus dem Wege gerdumt waren, zog er 
den Stein aus der nämlichen Deffnung berausr, 
die er zuerft blos gemacht hatte, dem Urin einen 
Ausgang zu verfchaffen, 

Nicht lange darnach ſtieß ihm eine Gelegens 
heit auf , dies Verfahren bey einem andern 
Kranfen zu wiederholen. Der Kranfe, welcher 
durch die großen Schmerzen an Kräften fat ers 
fehöpft war , ſchien derfelben kaum fo viel übrig 
zu haben, um die Operation vollends auszuhals 
ten, er glaubte daher, nach dem Kinfchnirte die 
Eiterung der Wunde abwarten zu müffen , und 
er bemerkte, daß die Natur in ähnlichen Fällen 

wie 
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(wie er ſich ausdruͤckt) mitwirket, und daß der 
Wundarzt ohne eine Ermuͤdung der Blaſe zu be 
fürchten (welche fonften bey dem Herausnchmen 
eines oder mehrerer Steine eine norhwendige 
Folge zu ſeyn fcheint) auf einen glücklichen Aus- 
gang Nechnung machen dürfte, mit dem Bey 
fügen, daß er durch diefe Methode, von wel: 
cher er fich als den Erfinder angiebt, oft fehr 
glückliche Operationen gemacht habe. Er giebt 
fodann auch Falle an, wo er zu nichts weniger 


als zu biefer Methode anräch , und wo man es 


nicht bis auf einen anderen Tag verfchieben darf, 


‚ven Stein herauszunehmen. 


Er fagt, daß, wenn die Blaſe gelaͤhmt wd- 


‘re, oder wo Fleine und glaffe Steinchen zugegen 
wären, fo Eönnte man die Herausziehung verfchies 


ben ; follten aber die Schmer zenzw heftig, 
und die Dlafe Frampfartig zufammengezogen fern, 
oder man bemerfte , daß die Steine ziemlich 


‚groß und rauh wären, fo müfte man, zu Folge 


feiner Meinung , gleich nach gemachtem Einfchnit- 


‚te die Gteine herausjunehmen trachten. 


Hier iſt übrigens der Dre nicht , zu unters 
fuchen , mit welchem Nechte fih Color den 
Ruhm angemafßt hat , als fey Er der Erfinder 
diefer Merhove‘, ohne des Franco auch nur 

Hr im. 
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im geringften Erwähnung zu machen, da e8 ger 
nug bekannt iſt 
ÆEgre præteritis redeat quam gloria rebus. 
Inzwiſchen iſt es gewiß, daß Color die 
‚Sache nicht genug eingeſehen, und ergruͤndet hat, 
indem die Fälle , bey welchen er verlangt, daß 
man diefe Methode beobachten fol, fehr oft Dies 
jenigen find, wo der Stein nach gemachtem Eins 
fehnitte ohne alle Gefahr herausgenommen wers 
den kann; hingegen , wo er will, daß man die 
Herausnehmung des GSteines nicht verzögern foll, 
ergiebt es fich Elar, daß diefes eben die Falle find, 
wo der Auffehub vorzüglich Statt findet, wie 
es aus dem, was folger , erhellen wird. 
Louis, einer der berühmteften Männer 
unferer Zeit , der fich durch feine gelehrte Schrif⸗ 
ten und ganz ausnehmende Geſchicklichkeit in der 
Chirurgie gleich großen Ruhm erworben, hat zur 
Bervollfommmung der . francoifchen Operation 
fehr vieles bengetragen, und ihren Vorzug durch 
mancherley Gruͤnde dargethan: ungeachtet mehre⸗ 
re der heutigen Wundaͤrzte in Frankreich nach 
dieſer Merhode operiren , ſo ſcheint es doch, daß 
ſich Feiner ruͤhmen koͤnne, dieſe Operation, ohne 
ihn zu Rathe zu ziehen, gehörig verrichtet, und 
mit einem glüclichen Erfolge wiederholt zu bas 
ben; und wenn man Die Beobachtungen mancher 
h Wund⸗ 
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Wundärzte lieſt, fo erſieht man, daß ſie ſich 
meiſtens durch unuͤberſteigliche Hinderniſſe bewo⸗ 
gen geſehen haben, ſo und nicht anderſt zu ope— 
viren, und daß es Feiner gewagt hat, durch ei» 
gene Wahl einen ſonſt ungewoͤhnlichen Weg ein⸗ 
zuſchlagen. 

Ich will mich hier in keine weitlaͤuftige — 
klaͤrung jener Faͤlle einlaſſen, welche von ſelbſt 
den Operateur nöthigen , die Bollendung der 
Dperation auf eine andere Zeit zu berfchieben ; 
wohin die verhaͤrteten Vorſtehdruͤſen, ein Ger 
fhwür in dem Mittelfleifhe, die Verblutung, 
an: die Dlafe gewachfene Steine u. d. 9. gehoͤ⸗ 
ven, weilen die BortreflichFeit diefer Merbode 
ſich beynaheauf allemögliche Falle erſtreckt. Eben 
fo wenig will ich unterſuchen, ob es bey der vor— 
gefchlagenen Methode beffer fey, daß man nad) 
diefer , oder einer andern Art in die Blafe hin, 
ein komme. Ich werde blos von der Meinung 
des gelehrten und ſehr erfahrnen LKouis, die 
man diesfalls als eine wahre Richtſchnur anſe⸗ 
hen kann, unterſtuͤtzt, behaupten, daß man dieſe 
Methode (mit welch einem Inſtrumente, 
oder auf was fuͤr eine Act auch immer der 
Schnitt indie Blafe geſchieht) von Rechts— 
wegen allezeitbefolgen foll, wenn fich der Stein, 
von welcher Figur oder Groͤſſe er auch feyn mag, 

nicht 
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nicht von reis darbieter, um ihn gemaͤchlich herz 
ausziehen zu Eönnen. 

Um das, was ich eben angeführt habe, 
beffer einzufehen , darf man nur den Zuftand 
des Kranken erwägen , in welchem er fih vor 
und während der Operation befindet , und welch 
graufame Schmerzen derfelbe , ehe er fih noch 
dazu entſchließt, Teidet. Die Zubereitungen , 
die fchon allein vermögend find, Furcht und Schres 
cken einzujagen, der Schnitt in einer dev em- 
pfindlichften Gegenden, und fein Schreyen, al- 
les dies wirket auf die. Blafe, und vermehrt 
ihre Kraft, fich zuſammenzuziehen, ungemein. 
Der berühmte Konis hat mir verfichert, daß 
er die Dlafe oft fo zufammengezogen gefunden 
habe , daß fein durch die Wunde eingeführter 
Finger von derfelben auf das genauefte um⸗ 
faßt worden, 

Wenn man nun bey folchen Umftänden den 
Stein herausziehen will, fo wird die Blaſe ges 
quetſcht, die. Zange Fann ohne Gewalt nicht 
eingebracht und noch weniger. geöffnet werden. 
Iſt fie offen, fo Fann man fie, ohne einen Theil 
der zufammengejogenen Blaſe mitzufaffen, nicht 
fchließen , wodurch Querfchungen gefchehen, die, 
wenn auch wirflih der Gtein herausgejogen 
wird, die wahre Urfache aller uͤblen Folgen find, 

und 


% 


336 . SE | 





und der Operateur muß gemeiniglich den Kran 
fen, den er zu reften ER in wenig Tagen 
fterben fehen,. 

In London war ich zugegen, als ein fehr 
erfahrner Dperateur den Stein fihnitt ; er 
bediente ch bey der Seftion des havkinſchen Gor⸗ 
gerets, und 309 nach der gewöhnlichen Art, wie 
wohl mit etwas Mühe , zwey glatte Steine her 
aus, wovon der größere wie ein Hühneren war. 
Während dem fich der Operateur die Hände wuſch, 
fagte ev zu den Umſtehenden: daß der Dperirte 
wahrfcheinlicher Weife flerben müße , weil die 
Steine zu groß gewefen , um fie ohne Querfchung 
und Zerreiffung der fich Frampfartig zufammenz 
gezogenen Blaſe herausbringen zu Fönnen. Ein 
folcher Ausfpruch aus dem Munde eines Mannes, 
deffen Borherfagung felten fehlgefchlagen, mach— 
te meine ganze Aufmerffamfeit rege. Sch befuchs 
te noch den nämlichen Abend, md den zweyten 
Tage frühe den Kranken , deffen Fieber nicht au⸗— 
Gerordentlich zu ſeyn ſchien; allein nachmittags 
befam es eine beträchtliche und anhaltende Era 
eerbation; die Schmerzen und alle Zufälle nah— 
men zu, und er ſtarb den zen 3 nach ng 
ration. : 

Sch fah einen andern Operateur , der * alle 
Racſicht auf das Zuſammenziehen der Blaſe dar⸗ 

auf 
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auf beharrte, den Stein fogleich herauszuneh— 
men , der aber ftatt deſſen unglücklicher Weiſe 
einen in die Zange eingezwängten Theil der Blaſe 
ertappt hatte ; er zog mit aller Gewalt daran, 


bis er fah , was er gepackt harte; alsdenn ließ 


er freylich nach, und fagte : der Stein wär ihm 


in der Zange zerbrochen. Der Kranfe überlebte 
‚aber felbigen Tag nicht, und der Operateur war 


gezwungen, einzugeflehen , daß er an dieſem 
ſchleunigen Tode Urſache ſey. 

Wenn aber auch das Zuſammenziehen nicht 
ſo heftig waͤre, ſo wird doch die Blaſe meiſtens 


von der Zange verletzt, ſowohl in derſelben als 


in den benachbarten Theilen eine Entzuͤndung 
veranlaßte und das Leben des BERN der 
größten Gefahr ausgeſetzt. 
‚Alles diefes hat man bey der een 
genen Methode nicht zu befürchten , wie fols 
8 aus der Erzählung deffen erhellen wird, was 
fat beobachtet, wenn man das Herausziehen des 
Steines aufſchiebt. Der Schnitt bleibt eine 
Wunde, die fich nicht weiter, als ihre Lippen 
gehen, entzündet : die Eiterung ift verhältniß- 
mäßig mit der Entzündung : die Blafe leert ſich 
durch die Wunde aus, ohne fich zufammenzuzies 
hen, und folglich wirket fie nicht auf den Stein: 
die Schmerzen, die der Kranke vor diefem bey 
€ jedem 
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jedem Triebe zum Urinlaffen fühlte, bleiben gänzlich 
weg, und endlich Eann in, der Zwifchenzeit, nämlich 
don dem Einfehnitte an bis zur Entzündung, der 
Sand mit dem Urin weggeſchwemmt werden (a), 
auch der Stein mit feinem Fleinern Diameter in 
die Wunde fommen (b), wodurch das Heraus- 
jiehen ungemein erleichtert wird. Sollte ſich aber 
der Stein nicht von felbft zeigen, fo wird man 
in die Durch die Eiterung erfchlappten , und folg- 
lich weniger empfindlichen Theile, mit leichter 
Mühe die Zange bringen, den Stein faffen, und 
ohne große Schmerzen herausziehen Finnen... 
Damit aber der Kranfe wegen dem, daf 
das Herausziehen verfchoben wird, nicht Fleins 
muͤthig werde, fo muß ihm der Operafeur , ehe 
er noch Hand anlegt, einen Furzen Begriff von 
feiner Abficht benbringen, und denfelben, fo wie 
feine Anverwandte, zu Überzeugen fuchen , daß 
diefe Methode, ungeachtet man zu zwey ve 
denen Zeiten die Operation verrichtet, denno | 
viel weniger ſchmerzhaft und gefährlich ſey, als 
jede andere. Einige von den Anweſenden wer— 
den die Vortrefflichkeit derſelben ſogleich einſehen, 
andere werden ſie bey erfolgtem gluͤcklichen Aus— 
gange 
(a) Franeo, Traite des hernies 1563. 
(b) Default Dig, de Calcule, Parifiis 1776, 
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gange qufheißen, und der Operafeur wird alles 
zeit mit einer groͤßern Zuverficht Hand anlegen. 

Nach diefen Betrachtungen liegt / der Vor⸗ 
zug gedachter Methode klar am Tage; ſie wird 
durch die Erfahrung mehrerer kuͤndigen Maͤnner 
beſtaͤttigt, und niemand wird ihr denſelben mit 
Grunde ſtreitig machen koͤnnen. 

Maret, ein beruͤhmter Chirurgus zu 
Dijon erzählt, daß Herr Dech aurx einem ſie— 
benzigjahrigen Manne den Stein gefchnitten, 
und ſich blos mit dem Verſuche begnügt harte, ob 
der Stein nicht leicht herauszubringen wäre, da 
er aber Schwierigkeiten gefunden , fo verſchob er 
das Herausziehen, bis die Wunde durch die Eir 
terung fchlapp geworden. Der Erfolg entfprach 
der Erwartung vollkommen; nad) Verlauf Dreyer 
‚ Wochen zog er einen Stein von einer beträchtli, 
chen Größe heraus : der Kranke wurde bald her- 
geftellt, und brachte fein Leben über go Jahre. 
Im Jaͤhre 1758. operirte Maret ein 
Mädchen ; er bemerfte, daß der Stein von ei- 
ner beträchtlichen Größe war, und verfchob daher 
die Ertraftion auf eine andere Zeit ; den achten 
Tag zeigte fich der Stein in der Wunde , dere 
mirtelft einer Eleinen Inciſton zog er ihn leicht 
heraus, und das Mädchen genas in Eurzer Zeit, 


* 2 Bald 
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Bald nachher operirfe er einen Mann von 
mittlerem Alter : der Stein war zu groß, als 
daß er ihn fogleich hätte herausziehen Können; 

und deswegen nahm er ſich vor, die Eiterung 
der Wunde abzuwarten nach fechs Wochen brach: 
te er den Stein leicht heraus, und der Kranke 
wurde vollfommen gefund. 

Noch bey einer andern Oelegenheit „hatte 


der namliche Wundarzf die Vortheile der oben 


gerühmten Profraftination, da er nämlich den 
FSrater Migoult aus dem Franzisfanerorden 


operirte, eingefehen; nachdem er ihn von zweyen 


Steinen befreyer hatte, wurde er noch mehrere ge 
wahr, er verfehob aber die Operation, nach acht 
Tagen zog er noch zwey von beträchtlicher Größe 
heraus, und der Kranke wurde in vier Wochen 
hergeſtellt. 

Waͤhrend meinem Hufenshalts + in Paris, 
war ich fo glücklich, an dem berühmten und feht 
erfahrnen Louis ſowohl einen Lehrer als Freund 
zu haben, und er ließ Feine Gelegenheit vorbey- 
gehen, wenn er zu meiner Bildung etwas ben; 
fragen , und meine Kenntniffe in der Wundars 
zeney erweitern Fohnte. ch war daher von mehs 
reren Operationen, Die er nach der hier angezeigs 
ten Merhode vornahm, ein Augenzeuge. Die 
Wundärzte zu Dijon haben ihm ſolche zu vers 

\ danfen 


* 


= 





—mt— 325 
danfen, und ich hörte , daß viele andere Wunds 
ärzte fich glücklich fchästen, feinem Nathe hier 
ion gefolgt zu haben. Wenn es endlich wahr 
ift, daß angehende Praftifer wohl hun, wenn 

fie bey Heilung der Krankheiten und in allen 
vorfommenden Dperationen die ficherften und 
von erfahrnen Männern angerühmten Methoden 
befolgen , fo wäre zu wünfchen, daß man diefe 
Miechode, den Stein zu febneiden allen 
andern vorziehe; weil fie bequemer ift, ven Kran— 
ken minder fehrecklich vorkoͤmmt, und die Operas 
tion ſelbſt mehr, als bisher gefchehen, fowohl 
zum Vortheile des Kranfen als zum Nuhme bes 

» Wundarzten ausfallen würde. 
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